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IV 

VORBEREITU NG 
DER MONUMENTA GERMANIAE HISTORICA. 

GEDANKEN UND BEMÜHUNGEN 
ZUR REGELUNG DER GUTSHERRLICH­

BÄUERLICHEN VERHÄLTNI SSE IN WESTFALEN 

333. S tein an Merian Frankfurt, 5. Juni 1821 
Ardiiv J c r Ak1Hl emi c llc r \Visscned1 nft en zu De rlin , MGB N r . 112: K o nzept (cigcnh ii ndi g) nuf einem 
Sd 1reiLe u Merinos vo rn 19./3 1.Mai 1821. 
Drude: P c rt 7., Stc i11 VS. 562 (Hegest) . 

Bittet run vorii.bergeh cnde Ei11st ell1111 g d er V ergleidm11gsarbeiten in Paris. Die 
Miind1.e11er A lcad em.ie w ill eine11 jungen Forsd ier für d ie Arbeite11 i1i Rom st ellen. 
Der Transport d es Pariser Mat erials 11.ach Franh/11 rt. 

Von Ew. H ochwohlgeboren fand ich hi er vor die mit Nr. 66, 76, 77, 80, 
82, 83, 84 bezeichne ten Brie fe und seh e, daß durch de n Aufenthalt des 
H errn Färbe r in England D ero Vorsdrnß wieder angesdnvollen ist zu 
14 279 Franken . So seh r mir der Fortgang der lite rarisch en Unterneh­
mung am H erzen li eg t, so wenig ist es dod1 möglid1, sich in n eue Vor­
sdüisse und Unternehmungen einzulassen, solange m an nicht wegen der 
Ge ldm ittel zur Bezahlung der a lten Sdwld und zur Beendigung de r be­
reits angefangenen Arbe iten in Wien usw. versidrnrt sein kann. Id1 bille 
also wiede rholt dringend und bes timmt, all e Arbeiten vorde rhand e inzu. 
ste llen , bis unsere Kasse in Ordnung und siche rgestellt ist, worum ich mid1 
bemühe, abe r bis je tzt nod1 mi t wenigem Erfolg. 

Was id1 in Rom vorgefund en, werden E w. Hodnvohlgeboren im Archiv 
zu seiner Ze it lesen1• Die Mündrner Akademie ist bereitwi llig, einen jun­
gen Gelehrten auf Diäten li inzusd1 icken. Ich schlage hiezu täglid1 einen Du­
kate n vor, womit man gut in Rom leb en kann. 

Die Kiste mit den Pariser Ve rgle idrnngen bitte id1 durd1 Fuh rmannsgele­
genheit nad1 Frankfurt unter Adresse de r H erren Gontard und abzugeben 
an den Gesandten Freih errn v. Are tin zu schid(en. Solhe die K iste für 
einen Kurier nicht zu schwer sein, so wiire dieser Weg dem a ngegebenen 
vorzuziehen. 

1 Steins V er::eiduris von Hcmdsdiri/t e11 der Vatica11a erschie1i i11 A rd 1.i·v III S. 411-430. 
Sieh e N r. 309 Anm. 3. 
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334·. Stein an Gagern Frankfurt, 10. Juni 1821 
Dund c11nrdliv Aht. Frnukfurt , Frhrl. v. Gugernsd1e11 Depositum, Nad1laß Hans Chril\oph v. Gngcru K. 4: 
Audcrti guu g (c igeuhiimli g). 
Drnck: Gngcru, Autcil IV S. 100; Alte Ausgobc VI S. IB (Regest}. 

Plan eines Zusammentref]ens mit Gagem in Hattersheim. Einfod1tng nad1 
Nassa1t. 

I ch freue mich sehr des Andenkens Ew. Exzellenz, hatte bei meiner An­
kunft erfahren, daß Sie durch die Landtagsverhandlungen in Darmstadt 
fes tgehalten wurden, daß er gestern schließen werde, und hoffte, Sie bei 
Ihrer Durchreise hier zu sehen. Ihr Schreiben belehrt mich, daß Sie Frank­
furt umgangen haben und mich in Hattersheim zu sprechen wünschten. 
Dies kann aber leider nur sehr kurz sein, da ich in meinem Wagen keinen 
Platz anbie ten kann. Unterdessen ist e ine kurze Unterredung besser wie 
keine, und um sie zu veranlassen, bemerke ich, daß ich Dienstag um 8 Uhr 
von hier abgehe und zwischen 9 und 10 in Hattersheim sein werde. 
Meine und der Meinigen Gesundheit ist gut. Um aber über die mannig­
faltigen Ereignisse der neues ten Zeit sprechen zu können, lade ich Ew. 
Exzellenz nach Nassau ein, wo ich bis in die ersten Tage des Julis bleibe 
und dann n.ach Cappenberg gehe. 

335. Stein an Fürstin Henriette v. Solms-Lich1 [Frankfurt, 10. Juni 1821] 
S tciu-A . C T/21 Hc nri ett c v . Sol1ue-Lid1 Nr. 3: Konzept (cigcnhündig) auf einem Schreib en de r Fürstin 
vo m 14. Mni Jß21. 

Danlc filr die Obersendung eines Gesdienlces. 

Was könnte erfreulicher sein, als bei der Rüdckehr in das teure Vaterland 
den Beweis durch ein Werk Ihrer Hände zu erhalten, daß ich abwesend 
noch öfters in dem Gedächtnis einer verehrten Fürstin lebte, die öfters in 
dem fernen Ausland der Gegenstand der Unterredung mit Ihrem Herrn 
Bruder war. 

Empfangen Ew. Durchlaucht den Ausdrudc meiner lebhaften Dankbarkeit, 
unterrichten Sie mich aber von Ihrem Plan für diesen Sommer, da es für 
mich ein wahres Bedürfnis ist, Sie wiederzusehen und Ihnen über Sie, die 
Ihrigen und iiber mein Leben in Italien zu spred1en. Der dortige Aufent­
halt hat H[cnric ttes] Gesundheit wiederherges tellt. Morgen kehre id1 nach 
Nassau zur[ück]. 

1 Fiirstin 11 e 11 „ i et t e vo n Solms· Li c h geb. Prinzessin von Be11thcim-Steinfurth 
(1777-1851) war v erheiratet m.it Karl Ludwig August Graf :rn Solms-Lidi ( gest. 1807 ). 
Ihr in Steins Brief erwiihnter Bruder war der österreidiisdie Offizier und spiit ere Gene· 
ral Friedridi W ilhelm B elgiens Fiirst zu B e nth e im· St ei n f 11 r t h (1782-1839 ), mit 
clem S tein 1viilt reu.d seines Prager Exils 1812 verlcehrte ( s. Bel. 111 Nr. 631 S . 869 ). 
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336. Stein an Poock Nassau, 14. Juni 1821 
Stn<ll · und Londesbihliothek Dortmund, Autogropheusnmmlung Nr. 5562: Auafcrtiguug (Sd1rciLcrlrnnd) mit 
Ko rrek tu re n und Paraph e S te ins . 

Anweiwngen fiir die Cappenberger Forstwirtsdwft. Der Ausbau d es Tiergarten s 
in Cappenberg. 

Ew. Hochedelgeboren beide Schreiben vom 3. und 5. beantworte ich hie­
durch. I ch fand sie bei meiner Ankunft in Nassau den 12. dieses vor. 
Nach den mir zugesandt en Nachweisen vom Forster trag, so ist er bedeu­
tend, aber auch die Ausgabe ist hoch. I ch hoffe, da je tzt die durch Mar­
kenteilung und Hudeabfindung vermsad1te Umwallungs- und Abwässe­
rungsarbeit vollendet, vie le Nadelholzbcsamungen mit der [Zeit?] vorge­
nommen, wir in Zukunft mit geringeren Kosten werden auskommen, und 
vertraue auf Ihre Sparsamkeit und Einsicht. 

Legen mir Ew. Hoch edelgeboren die von mir noch nicht genehmigten 
Holzverkaufsprotokolle bei meiner Anwesenheit in Cappenberg vor. 

Wenn die Weide im H erlingssundern von Holz gereinigt und die Gras­
arten durd1 Einwirkung der Luft sich gebessert werden haben, so h offe 
ich, sie wird wegen ihrer guten Lage wohl per Morgen 2- 21/2 T. tragen. 

Hoffentlich wird die neue Weide in der Sd1wanne die nö tige Nahrung 
für das Vieh liefern, da die diesjiihrige Witterung dem Graswuchs sehr 
günstig ist. 

Die Berichte über den dortigen Geschäftsgang legen mir Ew. Hochedelge­
boren in Cappenberg vor, wo id1 im Juli sein werde. 
Die im Tiergarten nach meinen vorjährigen Bes timmungen durch Ew. 
Hodrndelgeboren T ätigkeit ausgefiihrten Verschönerungen freue ich mich 
sehr zu seh en . Die Lüd<:en können leicht noch nachgepllanzt werden. 
Durch die Aufhebung des botanisd1en Gartens in Koblenz wegen des F e­
stungsbaues is t die Absendung der Tulpenbäume unte rblieben; wir müssen 
kommendes Frühjahr nachhelfen. 

Sie erinnern sich , daß wir· im Tiergarten an von uns bes timmten Pliitzen 
Gruppen von fremden Waldbäumen, z.B. fremde Eichenarten usw., setzen 
wollten. I ch bes tellte e ine Partie dieser H ölzer vor meiner Abreise nach 
der Schweiz. Wie diese Beste llung aber nicht bewirkt, sehe ich aus Ihrem 
Schreiben. Es bleibt nun nichts übrig, als sie von Cappenberg aus zu wie­
derholen. 

Der Tiergarten kann ohne große Kosten allmählich außerordcntlid1 schön 
werden . Wir bedürfen noch der Anlage mehrerer unter Dach gebrad1ler 
Sitze. 
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337. Ste in an Rauschenbusch [?] 1 Nassau, 18. Juni 1821 
S t1ult - und LonclcsLi bli o tl1 ck Dortmund, Aut ographc uu mmlung N r. 80 : Audcrti gung ( eigenhändig). 

Äußert sidt z u. einer von Rausch enbusdt ausges prodi.en en Bitte. Einladung 11ad1 
Cappenberg und N assau. 

Ew. H och ehrwürden Schreiben d. d. 26. März2 fand ich vor bei meine r 
Ankunft in N assau den 13. Juni. Hiedurch wird die späte Antwort ent­
schuldigt. 

Die Gem eindeordnung ist nach der von mir eingegangenen Erkundigung 
nicht e rschienen. E s läßt sich also gar nicht vorherseh en, was mit den Bür­
germeistern wird vo rgen ommen we rden, und wäre daher j ede früh ere 
Ve1·wendung vore ilig. Be i me iner Durdueise durch K oblenz will ich übri­
gens das dortige Oberpräsidium auf H errn v. Meurer3 aufmerksam ma­
chen. 

I s t der let zte T ermin de r Kaufgelder im April eingegangen? Und wieviel 
be trägt mein An teil? 

Werde n mich Ew. Hoch ehrwürden nid1t hier oder in Cappenberg besuch en ? 
Am e rst en Ort ble ibe id1 bis Mitle Juli. 

1 A ngust Ernst Ra 11 s c h c n b lL s c h (1777-1840) , evgl. Pfarrer u.nd Publizist, 1802 
/1is 1808 Pfarrer in Kronc11berg bei Elberfeld, 1808- 1814 Sdwlrektor in Sd1ivelm, seit 
1815 Pf(/rrer i11 A ltena. 
2 N id 1.t im S tein·A. 
3 N id1.t ermit.telt. 

338. Stein an Spiegel Nassau, 18. Juni 1821 
Stna tsnrd1iv Mün s ter, Hcrrsd rnft Desenbe rg (D op.), Nadal nß F. A. v. S piegel N r. 475 DI. 42 f.: Au sfcrtigu 11 g 
(cigc nhii ud ig). Vermerk Spiegel&: bcuutw. M[ünstcr) d . 9. Juli 1821. S tork bcsd1 ii di g t. 
D ruck : P ortz, S tein VS. 569 IT. (uugcnuu duti c rt); Alt e Ausguhe VI S . 21 f. (nn d.1 P crtz, gckiint) . 

Zweifel an der rasd 1en V errvirklid 11111 g der in R om getroff en en A/Jm.ad1 1111 ge11. 
S piegels V erpf/ic!tt.ung, ein Kirdienam t zu ii.bcm.ch rnen . Geldmangel b ei der 
V orb ereitung d er Monum.en ta. R eisepliine Stein s. 

Id1 beantworte zwei Briefe Ew. Exzellenz, die d. d. 26. April, 11. Juni1, 

den le tzteren mildem unangenehmen B ewußtsein, daß er die Stelle eine1· 
Unte rredung ersetzen sollte, di e id1 durch meine verspä te t e Zurückkunfl 
nad1 Nassau, de n 13. m. c. , verfehhe. 

Die Ü bereinkunft mildem Papst ist zwar gesd1lossen , es werden aber Lei 
der Erbärmlichkeit der H erren v. H a rdenberg und Altenstein die Verab­
redungen seih t in mehreren J ahren nid1t in das Leben tre ten, daher es 
schwer ist, vorhe r zu bes timmen, ob es alsdann ratsam sei, eine hoh e geis t-

1 Stcitt ·A . C 1121 S piegel Nr. 15 1111d 16; Drude: Lipge11 s, Brie fe Nr. 46 und 47. 
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liehe Stelle anzunehmen2• I st aber alsdann die Lage der Sache gegen den 
jetzigen Zustand nicht sehr verändert, so halte ich es für eine Ew. Exzel­
lenz gegen das Vaterland und die Kirche obliegende Pflicht, einem von 
Ihnen nicht veranlaßten Ruf zu folgen und, wenn der Sturm heult und 
Wogen sich türmen, mit kräftiger und kundiger Hand das Steuerruder zu 
ergreifen, um an dem Rande des Grabes mit dem Bewußtsein gestählt 
zu sein, der innern göttlichen Stimme des Gewissens gehorcht zu haben. 
Auch ist es löblich, die Hindernisse, die Beschriinktheit, Vorurteil und ein 
nebulierender, trüber Blick der Einfluß habenden P ersonen in Weg legt, zu 
überwinden, und dieses möchte wohl meistens die von Ihnen zu lösende 
Aufgabe sein. 
I ch besorge, das Unternehmen der Herausgabe der Quellenschriftsteller 
wird am Mangel von Geldmitteln scheitern. Die Pariser und Londoner 
Vergleichungsarbeiten kos ten uns über 24 000 Franken, von denen wir an 
H en:n v. Merian noch 14 000 Franken verschulden, ohne daß ich weiß, wo 
sie herkommen sollen. I ch hatte m eine 3000 Reid1stale r B. C. bereits voll­
süindig am Ende Dezember a. pr. eingezahlt gehabt, und werde ich Ew. 
Exzellen z bei meiner n ächsten Anwesenheit einen Kassenabschluß vorlegen. 
Die Auffordernng des Deutschen Bundes an die Herren Bundesfürsten und 
des Vereins an das Publikum haben bisher nid1ts gefrud1te t. Herr v. Ifar­
denberg ha t auf Herrn v. Altensteins Antrag nicht geantwortet, und von 
diesen beiden is t nich ts zu erwarten. 
Der Kronprinz von Bayern hat die Münchener Akademie aufgefordert, 
auf ihre K osten einen jungen Gelehrten nach Rom zu sd1idcen , um die 
Handschriften der Vatikanischen Bibliothek zu benutzen, von denen ich 
e in Verzeichnis in ein H eft des Archivs einrüd(en lasse. H err v. Sd1lichte­
groll versprach mir die Absendung. 
Der Bisd10f von Hildesheim lehnte alle Teilnahme an dem Unternehmen 
ab als dem Charakter eines katholisch en Bischofs widersprechend. Ich ließ 
ihm vors tell en, daß de1· P apst und Kardinal Consalvi es begünstigt hä tten 
durch Zulassung zu der Einsicht und Benutzung der H andschriften3• 

ld1 werde ungefähr in der Mitte Juli Nassau verlassen, nach drciwöchent­
Iich cm Gebraud1 des Emser Bades, womit id1 den 15. m. c. angefangen ha­
be, und bleibe bis Ende September in Westfalen. Ich redrne sehr darauf, 
Ew. Exzellenz in Cappenberg zu sehen, werde Sie aud1 in Münster besu­
chen, da ich di e Stadt aber gern meinen beiden Töd1tern zeigen möchte, 
so werde id1 die Domdedrnnei nicht bewohnen können. Grüßen Sie meine 
münsterschcn Freunde und erhalten Ew. Exzellenz mir Ihre Freundschaft, 
auf die ich durd1 meine Anlüinglid1keit und Verehrung Ansprud1 habe. 

2 Gem.eint ist S piegels ß erufirng auf den K öln.er Erzstuhl 11ad1. dem Abschlufl d er Ver­
harullungen zwischen Preußen und der Kurie. Vgl. S t eins Brie f an S piegel vom 31 . Miirz 
1821 (Nr. 321). 
a Vgl. N r. 164 ( v orlet z ter Abs.) . 
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Was machen H err v. Vincke, Bodelschwingh", Olfers, Fran v. Bönen, Mer­
veldt usw.? Genernl Thie lmann und Pfuel5 besuchten mich, und werde 
ich sie nach der Abreise des Königs aus lle r hies igen Gegend wiede rseh en . 
Zu der Ernennung Ihres Herrn Bruders zum Gesandten in Kassel wünsd1C 
id1 ihm, nid1t den deutsd1Cn Bundesangelegenheiten , G lück , die durch 
seine Entfernung verwaist werden6 . 

339. Ste in an Pfarrer Stein 
S tc in·A. C 1/13 1r. 58 c : Absdtrift (Sd1rcibcrhuud, von Pc rl z licn rh eit ct). 
Drude : P crt1., Stci u VS. 571. 

E111.pfehlu.11g eines Kandidaten d er Th eologie . 

Nassau, 18. Juni 1821 

Der Kandidat der Theologie Herr F e lle r1 wird Ew. Hod1wi.irden diesen 
Brief zu übe rgeben die E hre haben. Er ist der Sohn e ines hiesigen braven 
Schullehre rs, hat das Gymnasium in Weilburg, die Universitä t Göttingen 
und zu le tzt das Semina rium in Herborn besud1t und e rhielt von a llen sei­
nen Lehre rn vorteilhafte Zeugnisse seines F leißes, se iner FortsdHitte in 
K enntnissen und seiner Sittlichkeit. Herr F eile r wünsd1te, in Frankfurt 
durd1 Privatunterrid1t Besd1äft igung und e instweiligen Unterha lt zu fin­
den. Id1 empfehle ihn der T eilnahme Ew. Hochwürden und e rsud1e Sie, 
sich dieses jungen Mann es anzunehmen, und h offe id1, daß besonders Ihr 
B eispiel von frommer, unermücle tc r Bernfstreue auf den jungen Mann 
wirken und auf den wahren Weg, de n de r Lehre r und Seelsorger wandeln 
soll, leiten werde. 

[Nadisdiri/t :] Noch ist unsere Ruhe durd1 die fremde Ersd1einung unge­
stört. 

340. Stein an Bandelow [Nassau,] 21. Juni 1821 
S1ci 11 -A. c 1/ 12 II 6 Nr. 19: Konzc 1•t (cigcnhii rulig) 11 ur e in em Sd1rci hc11 ßande lows \'O UI n. Juui 1321. 

Giinstiges U rt eil iiber Friedrich v. Amim. Milit iirrlie11 sl A d olfs v. A mim. und 
Wahl einer U11i versitiit fiir ihn. Einfodu11g an ß(ll11le lo111. Die Vennügen sverwal­
tung Adolfs v . A mim b ei Bandelow in d en b est en Hiinden. 

Der Inhalt des sehr geehrten Sd1reibens Ew. Wohlgeboren d. d. 8. Juni ist 

4 Karl f<'rlir. v. B o rl e l s c/1 10 in g li- P l e t t e n /, e r g ( 1765- 1850 ) , prc11ß. Kamnu>r­
lt err u.nd S tiindedirelrtor in der G rnfsclwft Mark ; u n;priinglich Frhr. v. P lette11berg zu. 
H eeren, 11.ahrn er nach d er Heirnt. m it Chris tine L11ise Elisabeth Fre ii11 v. ß o d e 1-
s c h w i 11 g h (1767- 1833) d e11. Name11 ßodclsclmi11glt -P le11e11berg an. 
5 Ernst lle inrich Adolf v . Pf u. e l (1779- 1866), preuJJ. General 1wd Staatsmc11111 , 1818 
prcu ß. Mi11üt.erpriiside11t„ 
G V gl. Nr. 296, bes. A11m.1J. 

1 Wilhc/111 Friedricli F e ll e r (geb. 11111 1800), evgl. Tlt eologe, Sohn d es Kantors in Nas­
s1111 , 1818 in Gütti11 gc11 irn11rntrilwliert. 
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sehr erfreuli ch und war mit· zum T eil durch den Grafe n Frilz Arnim1 be­
kannt, den id1 in Rom und Neape l zu sehen das Vergniigen hatte und in 
ihm einen geselzlen , versländigen und seinem Beruf mit Ernst sich wid­
menden jungen Mann fand. Er sprach mir a usfiihrlid1 und mit wahrer 
inniger Teilnahme von seinem Bruder und bezeugte, daß mit dem jungen 
Mann e ine sehr vorteilhafte V erände rung vorgegangen , die von ihm das 
Bes te erwarten lasse - wozu Go lt seine n Segen gebe. 
Was nun die Erfüllung der MiliLärverbindlichke it anbe trifft, so zog ich 
dariiber einige Freunde, die Gene rale Thielmann und Pfuel, zu Rate, 
und beide äußerle n e ine mit dem H errn Staatsminis ter v. Humboldt übe r­
einstimmende Meinung, daß das Jahr nad1 der Universi tät das passendste, 
weil die wissensdrnfLlid1en Besd1äftigungen unges törte r blieben und der 
Militärdiens t ein Korrektiv sei fiir die e twaige Wirkung des akademi schen 
L ebens, se iner Ungebundenhe it und Fratzenhaftigkeit. 
Da Graf Adolf die Absicht h at, mi ch diesen Herbst zu besuch en, so \vollen 
wir alsdann miindlid1 die Frage wegen der Wahl e iner U ni versiLät dis­
kutie re n, unterdessen werde ich noch genauere Nachrichten über den Zu­
stand von Bonn bei dem Oberpräsidenlen G ra fen v. Solms einzieh en, des­
sen beide Söhne dort s tudie ren. lch würde mi ch sehr freuen, wenn auch 
Ew. Wohlgchoren midi mit Ihrem Besuch beehrt en. 
Die fern ere VerwalLung des Vermögen s des G ra f Adolf kann in ke inen 
besser en Hiinden sein als in denen eines einsichlsvo llcn Mannes, der s id1 
di esem Gesch äft mit wahrhaft vä Lcrli ch er Treue unle rzogcn hat, und halte 
ich es fi.ir eine une rläßliche Pf-licht Ihres jungen Freundes, fi.ir Ihre Bemii­
hungen ein jährliches Honorar zu beslimmen, <l enn es ist von einem edlen, 
zarten , unve r<lorhenen Gemiit zu e rwarten , <l aß es llie PAidlt der D <t nk­
barkeit e rfüllt. 
Idl ve rlasse Nassau den 11. Juli und bleibe in Cappenbcrg, wohin di e 
Briefe übe r Hamm adressiert werden, bis im OkLober. 

341. SLein an König Friedr ich W ilh elm III. von Preußen 
Nassau, 27. Juni 1821 

Ard 1iv d e r Ak:111crn ic d e r \Vi u cnsdi:dl cn zu Dorli 11 , MG ll N r. GO: Konzept (cigeuhii THli g). - DZA Me rsc· 
lrn rg, fi ep . 69 B III , 10 5 Nr. 4 UI. l L : Au sfe rt ig ung (e igc11l1ii11tlig) mit c igcnhü111l igcm A11t wor tvcr111crk 
tl cs Kö ni gs: Ei 11t u11 sc 11cl T :d cr Dc it rng :w tlcu Kos l on d ieses U11tcr11 c h111 c 11s h icru nd1 uu de n ll cr rn p. ' ' · 
S t ei n . Kö ln, d en l. Jul i 1821. - ll icr 11:1d1 cJcr Aus fcrligo ng. 
Druck: P c rtz, S tei n VS. 564 ff .; A lt e Ausguh c V I S. 23 f. (Lcitlc 11 ud1 tlcm s t il i6t itid 1 uliwcid1c ull c u Konze p t). 

Bit t e l LI llL llL<ll e rielle u 11.ters t ii t Z l /.11 g d er 111011.1.1111 e11 ta, d" Den t sd tl und bi s!t er i III 

Vergleidi zu. anderen e1tropiiische11. Liindem k eine 1!0llst ii11dige und kritisch e 
S am111l1111 g seiner Gesd 1iditsqu ellen b esit ze. Grii11.d11ng, Leitu. 11 g, Au/gabe11 und 
bish er gelcist e l.c A rb eit d er Gc.1cllsclrn/l . 

Ein Unte rnehmen, das die Erha ltung der Geschichtsque llen Deutschlands 

1 Ob er iltn 1111d seinen soglcid1. e rwiilw t e11 Bmder Adolf llc inridi s. Nr. 2. 
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bezweckt, darf auf den Schutz Eurer Königlich en Majes tät r echnen, da 
Allerhöd1s tdieselbe durd1 r e li giös e S i t t 1 ich k e i t, M u t in Ge -
fahr e n, Standhaftigk e it im Unglück und kräftiges, w e i ses 
Eingreifen in die Ereignisse der Zeit eine glänzende Stelle in den 
Annalen behaupten. Ich erlaube mir daher, Eurer Königli ch en Majestiit 
Aufmerksamkei t für folgendes lite rarische Unternehmen in Anspruch zu 
n ehmen1• 

E s fehlt n~imlich eine vollständige kritisch e Sammlung der Quellen der al­
ten und mittleren deutsd1en Gesdüch ten ; Frankreid1 besitzt Bouquet, Ita­
lien Muratori, England R ymer, und selbst Dänemark und Belgien ist ge­
genwärtig mit der Veranstaltung einer so ld1en Sammlung besd1äftigt. 

Um diesem Mangel abzuhelfen, um eine volls tändige, kritische und für 
den wenig bemittelten Gelehrten k ä u f 1 i c h e Sammlung der Quellen­
sduiftstclle r deutsd1e1· Geschichten des Mittelalte rs zu bilden, vere inigten 
sid1 der Oberpräsident Graf So 1 m s - Laub ac h , der Domdedrnnt G raf 
v. Spiege l , die Herren v. Romb e r g, Land s b e r g -V e l e n , Mir­
b ach und spä terhin die verwittibte Fürs tin von Für s t e nb e rg mit 
mir zur Leistung von Beitr~i gen, die auf die nötigen Vorarbeiten verwandt 
werden, so daß die Sammlung für die nötigen Drudckosten verkauft wer­
den könnte. 
Die Unternehmung wurde zur Kenntnis des deutschen Publikums durd1 
gedruckte Bekanntmachungen im Mai 1818 und der Regierungen durch 
den Bundestag 12. August 1819, 17. August 1820 gebracht. Die Akademien 
in Berlin und München priiften den Plan, e rstere empfahl ihn dem Mi­
nister des öffentlich en Unterrid1ts den 26. Oktober 1819. Dieser schob die 
Sa d1e dem Staatskanzler zu, der sie unberi.ihrt liegen ließ. 
Die Mi.inch,ner Akademie läßt durd1 ihre Mitglieder die zahlreich en dort 
vorhandenen Handschriften vergleich en und wird einen jungen Gelehr­
ten nach Rom schid<en, um den von mir ausgemittelten reid1en Vorrat von 
Handschriften zu benutzen. 
Zur Leitung des ganzen U nternehmens hat sich ein V e r e in in Frankfurt 
gebilde t, der aus mehreren geschid1tskundigen Mitgliedern des Bundes tags 
besteht. 
Grnß is t die Zahl der Mitglieder, die der Beitragenden bes teht aber nur 

1 Nadi Pertz, Stei1i V S. 564, war dem Sd1reiben Stei11 s im selben Monat eine Unterre­
dung 111it dem König in Bad Ems 11ora11gegange11 , bei der Stein sein A nliegen bereits 
vorgetragen hatte. Der K ö11ig bewilligte durdi Kabinet.tsordre, dat. K öln, 1. Juli 1821 
(eigenh. Absdirift Stein s in A rdLiv c/. A lwd. d. W'iss.:u Berlin, MGfl Nr. 60; Drude: Perl:, 
S t.ein V S. 567 1.uul A lte Ausgabe V I S. 24), tause1Ld Taler. Auf d er A bsdtrift folgender 
V erm.erh S t.ei11 s: „Die 1000 Ta ler i11 Trcso rsch c ine11 w u r<l en d en 12. Juli in Koblenz emp ­
f u11gc 11, nach Frankfurt an H e rrn Theodor Miilhens gcschidct, um den Betrag un H errn 
Gontard für R echnung des H errn v. Mcrian in Pari s und zur Til gun g dessen Vorsd111sses 
auszuzahlen , die Ka bi11c tt sordre a11 H e rru v. A rct in abgegeben und ihm m einen \Vunsd 1 
zu üußcrn, daß di e Direktion des K öni gs Mnjcst ii t d u11ke" . 
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aus J en sieben oben benannten, auf Jieser le tzteren ihre Kosten halten 
sich junge Gelehrte in Wien, Rom und Paris auf und sind bereits zwei 
Biinde des Archivs für älte re deutsche Geschichte erschienen , welche den 
Gang der Vorarbeiten darstellten. 
Des Kaisers von Ö s t e r r c i ch Majes tät haben das Unternehmen beför­
dert durch Eröffnung der Ho fbiblio thek und des Hausarchivs an Dr. P ertz, 
den von der Gesellschaft bea uf trag ten Gelehrten, auch Sein e H e i 1 i g ­
k e i t erlaubten mir die Einsicht der zahlreichen Handschriften des Vati­
kans, von denen ich ein Verzeidrni s bekanntmachen lasse. 
Die Auslagen der sieben beitragenden Mitglieder betragen bereits 10 500 
Taler, sie mögen leicht noch einmal so hod1 s teigen. 
I ch bringe dieses lite rarische Unternehmen zu Eurer Königlid1en Majes tä t 
Kenntnis in der Üb e rz e u g un g , daß es Allerhöcbstdero Beifall und in 
der Hoffnun g, daß es vielleicht Allerhöch stdero unmittelbare Unter­
stützung erhal ten werde, da ich von J en betreffenden Staatsbehörden 
nichts Tüchtiges, Jie Sache zweckmäßig Beförderndes erwarte. 

342. Stein an Kronprinz Friedrich Wilhelm von Preußen 
Nassau, 27. Juni 1821 

Ardliv <ler Akn dcm ic d er \Viu c nsdtnft cn zu B erlin , MGH Nr. 60: Kouzc pt (cigcnh ii nc.Jig). - DZA Mcnc· 
burg H A, He p . 50 J. N r . 1395: A us fert igun g (eigo nhii u<li g) . - B ier u11d1 <l c r Auofer t igung. 
Druck: Perlz, Stei n V S. 566 f. (nod1 de m Konzept). 

Bittet wn finan zielle Unterstiitzung der Monrunenta Gemwniae Historica. Die 
fehlende Hilfe von seiten der preu ßisdwn Regierung. 

Häufig erzählen uns die Lebensbeschreibungen großer Männer, wie diese 
in ihrer Ju ge nd sich durch das Lesen der Gcschid1te des Vaterlandes zu 
großen, edlen Taten angefeuert, in reife ren Jahren ihre Lehren benutzt 
und im Altei· sich durch einen Rüdcblick auf die großen Ereignisse, an 
denen sie teilgenommen ha tlen, iibcr das Erfahrne und Erlittene, über Ver­
folgung und Undankbarkeit erhoben, beruhigt und gestärkt haben. 

Den Schutz und die T eilnahme eines mit so ausgezeichneten Kräften ver­
sehenen, zu einer so h ohen Bestimmung berufenen K önigssohns, wie Eure 
K öniglich e Hoheit, darf ein lite rarisd1es Unternehmen sich versprechen, 
das zum Zweck h a t die E rhaltung und Verbreitung der deutschen Ge­
schichtsquellen. 
Es fehl t uns eine vollständige kritische Sammlung der Quellen der deut­
schen Geschid1ten . Frankreid1 besitzt Bouque t, Italien Muratori, England 
Rymer, selbs t Dänemark und Belgien sind mit J er Veranstaltung ein er 
sol d1en Sammlung besch äftigt. 
Um diesem Mangel ab zuhelfen, um eine v o 11 s t ä ndi ge, kriti sc h e 
und für J en wenig bemitLelLen Gelehrten käufliche Sammlung der Ge­
schichtsquellen des Mittelalte rs zu bilden , vereinigten sicl1 der Oberprä­
~ident Graf v. Solms-Laubach, de1· Domded13nt Graf v. Spiegel, die H er-
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rc n v. Hombe rg, Lan<lsberg-Vcle n und Mirbach, spiiterhin die verw ittibte 
Fürstin v. Fürstenberg mit mir zur Le is tung von Beiträgen , die anf die 
nö tigen Vorarbe iten ohne allen Ersa tz verwandt wurden , so d aß die 
Sammlung de r Que llen für die Druckkos te n ve rkauft werden könnte. 

Die Akadem ien in B erlin und München priiftcn [den] Plan, er Lere empfahl 
ihn tl cm Ministe r des öffentlich en U nt crri d1ts zu r U nte rstützung tl en 26. 
Oktober 1819, dieser schob ihn d em Staatska nzle r zu, der ihn unbe rührt bis 
heule liegen ließ. Die Miindrner Akademie hißt durch ihre Mi tgliede r 
die wichtigen dortigen Handschriften vergleid1en und schick t nach dem 
\Vunscl 1 des Kronprinzen von Bayern e ine n Gelehrten na ch Rom, um de n 
von mir a usgemiLt clten großen Vorrat von Handschr iften zu benut zen. 
Zur Le itung d es Ganzen ha t sich ein Vere in zu Frankfurt gebilde t, d er 
aus gcsch ich tskund igen Mi tgl ic tl ern des Bundes tags Les t eh t. 
Groß ist die Zahl der Mitg lieder, die Zahl de r Be itragenden bes teht aber 
nur aus tlen oben benannte n sieben, auf deren K os ten , so ber eits 10 500 
Ta ler be tragen, junge Gelehrte in Wien, Paris, London sich aufha lt e n u111l 
zwei B:inde d es Ar c hi v s fi.ir ältere deutsche Geschichtskunde e rschienen 
sind, die die Vo rarbeit en enthalte n, und die ich Eure r K önigli d1en Hoheit 
hie rbei im· Namen der Gcsellsdiaft zu iibe rrciehcn mir 1\ie E rlaubnis neh­
m e. 
Des Kai e rs von Ös terreicl1 Majes liit habe n das U nte rn ehmen durch Er­
öffnung d er Hofbiblioth ek und selbs t des Ha usard1ivs zu Wien an Dr. 
P e rlz, de n von de r Gesellsch a ft d ahin gesandten Gelehrten , hegiinsti gt, 
und selbst Sein e H eiligke it e rlanhten mir die Einsid1t der großen I-land­
schriftensammlung des Vatikans, von denen id1 e in Verzeichnis bekannt­
machen lasse. 
Von de r einseitigen Vorliebe des H er rn Ministe rs v. Altenstein und dem 
sittlich e n, körperli ch en und ge istigen Ma rasm des S taatskanzlers ist in zwei 
Jah ren nichts gcsd1 ehcn und läßt s ich nichts e rwarten. 
Ich bringe dieses lite rari sd1e Unte rnehm en dah er zu Eurer Königlich en 
H ohe it unmittelbaren K enntnis in de r Überzeugung, daß es Höch tdero 
Be ifall , und in de r H o ffoun g, daß es viclle imt Dero Unter stützung erhal­
ten werde. 

343. S te in an W yli d1 Nassau, 30. Juni 1821 
S1cin· A. C 1/21 Wylid1 Nr. 5: Ausfcrti gu11g (cigcnliünJig). fluml \'crmerk Wyli d1 s : lnautworlc t Jen 22. Juli. 

ß cvorst che11de Riiclrlrehr 11.ac/1. 1flcs t/nlc11. . Ei11/ad1111g 11ac1t Cappe11berg. S11cl1t 
eine Lchrst.clle fiir den Soh11 seines Giir111 crs. 

Seit dem 12.Juni habe id1 di e väterlid1 e Wohnung ve rlassen1, die id 1 den 
11. Juli mit. d em mir immer geliebten \Ves tfalen und dem e rnsten, einsa-

1 Stei11 scltrcibt. versehe11tlich „ vcrl:1ssc n" stall richtig „bezogen"; vgl . N r. 336 (1 . Abs.) 
1111.d 345 (1. Abs.). 
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m en Cappenbe rg verlausch en werde, wo ich ni cht von müßigen E mser 
Kurgäs len und durch die Pfli cht, ka iserli che n und königli chen H oheiten 
m eine Aufwarlung zu mad1en, gesLÖrl werde, sondern nur miL und fiir 
meine Freunde leben darf, sie besud1e und vo n ihn en besucht werde. A uf 
beides rechne id1 von Ew. H ochwiirden H ochwohlgebo ren während me i­
nes A ufenLhaltes in Weslfa len. Zuvo r e rbitte id1 mir Ihre Mitwirkung in 
fol gende r A ngelegenheit. 
Me in hies iger Gärtne r, e in sehr braver, geschickte r und von meinen Elte rn 
e rzogener Ma nn, ha t e inen l 7jährigen Sohn, munLer, fromm, a rbeitsam, 
zur Gärtne rei angezogen und zu dieser Kunst hes timmt. E s entst eht nun 
die Frage, wo so ll e r sid1 ferner ausbilden? In e inem H of- oder in e in em 
Privatgarten ? Der Va ter und id1 waren in Hinsid1t auf E rhaltung religiöser 
Sittlichkeit und Erlangung gründlich er K enntnisse in Gemüse- und Baum­
zucht für das le tztere. Ich wünschte dah er, Ew. Hodnvürden H ochwohlge­
boren erlaublen, der junge Scheuern a rbe ite te in Ihrem Garten a ls Lehr­
ling Ihres Gärtne rs. I d1 würde Lehrgeld für ihn bezahl en und K ostgeld. 
Die Aufführnng des jungen Mensch en ist untadelhaft, und e r gibt gegrün­
de le H offnun g, e in tüchtiger, braud1ba re r Mann zu werden. 

344. Ste in an Merian [Nassau,] 1. Juli [1821] 
Ard1iv Jc r Akuilc111 ic de r \Vissc11sd11d te n zu ß c rl in, MC ll N r. ] 12: K onzept {ci ge11h ii 11tl ig) uu( ein em 
Sd1r ci lJc11 Mcriuus vo m 29. Mui/ 10. Juni 1821. 

Erwartet die A 11lw n/t der P11ri,;er V ergleichungen. Fortset.z 1111 g der Arbcit.en 
m.öglidi, sobald die vom Kö11i g u11d 1Jom Kro1111rin::.e11 z11 gcsagt.en G cld11n.t.cr­
s1ii1 ::.1111 gen eintreff en. Förder1111 g des U11.ternelt111 e1is dnrdi den Kronpri11 zen von 
Bayern. Fiirbers geplant e E11t sendu11g nadi R om. Einladung Meria11 s 1wd1 Cap· 
penberg. Vo rarbeiten ::.ur A uswertung e11 glisdwr ßibliotlt elcen. 

Ich erwarte mit großer Ungeduld die Ankunft der Kis te mit Ve rgle id rnn­
gen und wünschte, H err Färber, ode r in dessen Abwesenheit1, stelle zu­
sammen, was v e 1· g 1 i e h e n ist und was nad1 dem Extrakt aus dem K a talog 
de r P a ri ser Bibliothek nod1 zu vergleich en übrig bleibt, damit dieses ve r­
anstalte t werde, sobald als es de1· Zustand der Kasse erlaubt. Hiezu habe 
id 1 H offnun g, da ich an des König von Preußen Maje tät und an de n 
Kronprinzen bei seine r A nwesenh eit in K oblenz iibe r diese Angelegenheit 
sdll'i eb und von ihnen die Zusage erhi elt e iner Unters tüzung2 • Auf Ver­
anlassung des Kronprinzen von Bayern will die Mündrner A kademie e ine n 
jungen Gelehrten nach R om schi ck en, um die H andschriften auf dem Va­
tikan, vo ll denen ich e in, abe r wegen meiner Abre ise ni cht vollsüindiges 
Ve rzeichnis anfe rtig te, so im Ar chiv ersch eint, zu bea rbe ite n. H err F~i rher 
würde wohl tun , s id1 in Wiirzburg oder spiit.er in T egernsee be i dem Kron­
prinzen zu melden, an de n ich ihm e in E mpfehlungsschreiben auf Erfor-

1 Nad 1 diesem W'ort hat S tein wohl ei11 en N u111en zu schreiben 'IJergessen . 
2 Nr. 341 11111/ 342. 
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dem geben kann. Auch wird es nützlich sein, wenn er über Frankfurt zu­
rüdueis t, sich bei Herrn v. Aretin zu melden, in Heidelberg sich mit 
H errn Dümge zu besprechen. 
Ew. Hochwohlgeboren kennen meine auf wahre Hochachtung gegründe te 
Freundschaft für Sie, und meine T eilnahme an Ihrem Schid(sal bleibt 
lebhaft und unverändert. Sollten Sie Paris verlassen, so bitte ich Sie drin­
gend, besuchen Sie mich, da ich den 12. Juli Nassau verlasse, in Cappen­
berg, wohin Sie der Weg über Aachen, Düsseldorf, Dorsten, Lünen führt. 
Der Umweg ist nid1t bedeutend, wenn Sie nach Deutschland durch die Nie­
derlande zurüd(kehren. 
Da Herr F iirber junge englisd1e Gelehrte aufgefund en hat, die die dort 
befindlichen Quellensduiftsteller vergleichen wollen, so wäre deren Tä­
tigkeit wohl auf fol gende Arbeiten zu richten (viele Schreiben Ew. Exzel­
lenz d. cl. Paris, 5./17. August3) , Mariani Scoti Chronicon, Roberti 
Abbatis Montis St. Michaelis Annales. F erner nach meinem Sch reiben <l. d. 
Genf, 22. September, Impera toris Henrici VI. Litterae, Calixti epistolae 
ad Heinricum V., Heinrici declarat.io, Godefrcdi Viterbiensis episto la de 
expugnatione Medio lani, wenn es eine andere ist a ls die bekannte Epistola 
Burchardi ad Nicolaum abbatem Sigebergensem de excidio Mediolanensi4 • 

345. Stein an Hövel Nassau, 2. Juli 1821 
Stein ·A. C 1/21 H övel : AL sdirilt (Sd1reiLe rh o11d, von Pertz Leo rLe it et ). 
Druck: P e rtz, Stein VS. 56ß !. (gekürzt, ungenu u doti e rt); All e Au1g11Le VI S. 24 !. (gekürzl). 

Meldet seine Riidclcehr aus ltalieri und die bevorstehende AnTmnf t in Cappen· 
berg. Bittet. um V ermittlung eines Kredits zum Ankauf eines Gutes. 

Seit dem 12. Juni bin ich wieder im väterlid1en Haus, nachd em ich den 
4. Mai Rom und den 28. Mai Italien verlassen hatte. So sehr mir dieses 
Land und besonders Rom mit seinen Denkmälern und großen Erinnerun­
gen gefiel und fesselte, so sehr freue ich mich, die Heimat wieder zu be­
treten, überall s tatt vom Fremden, das spannt und beklemmt, vom Ein­
heimischen, Bekannten, Vertrauten und Vertrauen Einflößenden und Be­
ruhigenden umgeben zu sein. 
Ich werde den 12. Juli nach Cappenberg abgehen mit meinen Töchtern 
und hoffe, Ew. Hochwohlgeboren dorten zu sehen und über manches Geist­
liche und Weltliche mit Ihnen zu sprechen. Unterdessen erbitte ich mir Ihre 
Meinung, und ist sie bejahend, Ihre Mitwirkung bei fo lgender Angele­
genheit. 
I ch bin in Unterhandlung über ein meine Güter unmittelbar berührendes 
Gut1• Es mag ungefähr ein Gegenstand von 40 000 Taler B. C. sein. Hie-

~ Wiedergegeben in Ardiiv Il S. 367 f. 
4 Dieses Sdireibcn Steins an Merian ist 11id1t beTcannt. 
1 Um weldies Gut es sidi hier handelt, wurde nidit ermittelt; jedenfalls war es nidi.t 
das später gelcauf te Sdieda bei Fröndenberg a. d. Ruhr. 
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zu würde ich eine Anleihe von 30 000 Talern B. C. brauchen, die ich jähr­
lich mit 3000 Talern zurückzahl en würde. Ich vernehme, daß der Bischof 
von Hildesheim Ew. Hochwohlgeboren Geld zu 2 1/2 zu einem Güter­
kauf geliehen. Sollte ich ein gleiches von ihm gegen jede Art der Sicher­
heit, so er verlangt, erhalten können? Hierüber erbitte id1 mir eine nad1 
Cappenberg zu adressierende Antwort. 

346. Stein an Biichler Nassau, 4. Juli 1821 
Ard1iv J e r Akntl cmi c tl cr \Visscusduft c n zu Berlin , MGH Nr. l : Ausfe rti gun g (cigenhö ndig). Ve rm e rk 
Dlidil crs : prnes. 5. 7. 21, An ln gen besorgt eo dem. 

Kassenanweisrmgen. Hofft, daß die Regierungen die Arbeit an der Quellen· 
sarnrnlu.ng nidit hindern werden. Bearbeitungs/ragen in Straßburg. 

Ew. Hochwohlgeboren erhalten in der Anlage eine Anweisung auf 60 
Schweizer Franken oder 40 Gulden im 24 Guldenfuß, so H en Mülhens 
für meine R echnung an die Kasse des Vereins und für die Rechnung dieser 
an Herrn v. Mülinen nach Bern zahlen wird. 
Es ist sehr zu wünschen, daß der Vorschlag des H errn Dr. Pertz1 bei 
den deutschen Regierungen Eingang finde, auch daß den österreidlisd1en 
Gelehrten die Erlaubnis endlid1 nad1 18monatlid1em Zögern zur Teil­
nahme an einem anerkannt r e in literarisd1en Unternehmen [ert eil t 
werde]. 
Unterschreiben Ew. Hochwohlgeboren gefälligst für mich auf ein Exem­
plar de1· 3 Blätter in Aquatinta Manier. 

[Nadisdirif t:] Da im F alle Herr Ehrmann2 in Straßburg die Ausgabe des 
Alberti Argent[inensis] übernommen, so müßte man ihn von der in Frank­
furt vorhandenen Absduift des Berner Codex benachrichtigen. 

1 Um weldicn Vorsdtlag von Pertz es sidi handelt, wurde nidit ermittelt. 
2 Stein m eint hier ohne Zweifel Engelhardt (über ihn s. Nr. 180 Anm.. 1). 

347. Stein an Pertz Nassau, 4·. Juli 1821 
DZA Merseburg, ß op. 92 Pcrtz L Nr. 370 BI. 11: Ausferti gung (cigenh ündig) . 

Pertz' Arbeiten in W ien. Versprodw11e Mithilfe der Miindiener Alrndemie bei der 
B enutzung der Vaticana. Edit.ionsgrundsät:e. Unterstüt zungsantrag an Graf 
Münster. 

Euer Hochedelgeboren Schreiben d. d. W[ien], den 21. März1, ist wegen 
meiner Entfernung und häufiger Ortsveränderung lange unbeantwortet 
geblieben. Dieses sowohl als das Archiv belehrten mid1 von dem unermii­
deten Eifer, womit Sie Ihr Bestreben, unser anerkannt literarisd1es Un ter­
nehmen zu befördern, fortse tzen. Möchte dieser Eifer sich nur in gleidrnr 
Lebendigkeit bei den deutsdien Regierungen, Reichen des Landes und Ge­
lehrten iiußern, wovon leider das Gegenteil der Fall ist. 

1 Ardiiv d. Alwd. d. Wissensdwften zu Berlin, MGH Nr. 118 mit Antwortlconzept Steins. 
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E s ist sehr gut, Llaß Ew. Hoch ede lgeboren ein paar Gehilfen zur Ve rglei­
chung gefun den haben. Da wir in Paris, Wien, London, Rom viele Codices 
de P[aulus] D[iaeonus] his t. langobard. gefund en h ab en, so wollen wir 
von den sieben W ienern nur di e bes te benutzen. 
I ch mad1e Sie aufmerksam auf e in Ineditum des Godefredi Vi tc rb. , des­
sen das Ard1iv crw~ihn t un<l in W ie n be fi nd lich ist. 
Auf Ve rnn las ung des Kronprinzen von Bayern hat die Akademie in 
Müncl1en icl1 entschlossen , einen jungen Gelehrten nad1 Rom zur B enut­
zung J cr vat ika11schen Hanclsduiften zu sd1idrnn. H iezu hat sid·1 der be­
kann te H err Färber gemelde t, ein Bayer, der aucl1 be i seinem Aufenthalt 
in Oxfo rd manches au ffand, unter andern e ine Handschrift des Lambertus 
Schaffnaburgcnsi , Jic e inzige mir bekannte. Id1 werde H errn v. Sd1licl1tc­
groll aufmerksam mad1en, die H erren Mucliar in A dmont:, Craft in Zwettl2 • 

Herr Arbbc] D obrowsky ist sehr alt und h a tte wiihrend meines Aufen t­
h alts in Prag (1810- 1812) bisweilen sehr h e ftige Anfälle von Hypo­
d1ondrie. 
Möchte nur endlich den österre ichisch en Gelehrten di e E rlaubnis zur T eil­
nahme an den h is torisd1en Arhcit en er teilt werden. 
Allgemeine Grundsiitzc übe r Aufn ahme von Urkunden in die Sammlung 
lassen sicl1 sd 1wcrlicl1 geben, sonde rn Llie Gelehrten , so e ine P eriode bear­
be iten , müsse n die e beurteilen. Gu te R egesta einzelner Liindcr ble iben 
immer wichtig, und die Sammlung der Gesd1ichtsschrc ibc r m ad1t sie ni cllt 
unnütz. E igentlicl1e Staa tspap iere, z. B. F riedensschluß von Verden, Kon­
stanz, Staa tskorrespondenzen, geh ören in die große Sammlung. 

[Nachsdiri/t :] H err Gehe imer Rat v. R eden3 empfah l vo n Rom aus sehr 
dringend unsere A usgabe de r Q ucll ensd1riftstcllcr dem Grafen v. Münste r 
zu e ine r Geldunte rstützung. Nod1 ist aber nid1ts erfo lgt. 

34.8. Stein an F icl1a rd Nassau, 5. Juli 1821 
Ardiiv clcr Aknclcmic cl cr 'Vi ssc usd111ftc11 zu De rliu, J\1G H Nr . 23: Aus ferti gung (eigcnhii ncl ig). Vermerk 
Fi di:1rcls : orl1a ll c 11 tlc n G. Jul i 2l Uhr nhe ruh. 

A11 /n111ft der Pariser Verglcid 11111 ge11. Die Arbeit en in englisdren Biuliothelre11 . 
Zu.r /J earueitung des R egino. 

H err Staa ts rat v. Merian benachridlligt micl1 unter llem 10. Juni1, daß 
J en 12. e iusd. „ llic Kis te vo ll Pariser Vergleidrnngsa rbc iten an H errn 
Gon La rd in Fran kf nrt" abgehen we rde und enthalte a lles an V ergle i­
drnngen uud Handschriften , so in Paris verfertigt bis zum Anfang des Jah­
res 1821, wo <l ie Pariser Arbe iten einge teilt worden seien wegen Mangel 
an Fonds. 
2 Albert, v . M 11 c Ir a r (1786- 1849) war 1813-23 /Jiuliotlr elrnr und A rdrivar des Be11 e­
dihti11erstifts A dmont. Ober Craft wurde 11 id1ts ermitt elt. 
3 Der Cew 11 dtc lla1movers in Rom. Zu ilrm s. Nr. 304 A11m . 4. 

' Vgl. Nr. 344. 
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Ew. Hod1wohlgeboren bitte id1, die Direktion des Ve re ins gefälli gs t in 
K enntnis zu se tzen, damit das Aus pack en de r IG te, die R egistrierung uLHI 
Aufbewahrung ihres Inhaltes ve rans talte t we n.Je . 
U nter <l ern 15. Juni übersendet mir H err v. Merian ein Schreiben des 
H errn Dr. Färber d. d. Oxford , 8. Juni , welch es di e F ortse tzung des Ver­
zeichnisses enthiilt der in E ngland von ihm aufgefund enen Handschriften 
<le r Quellensd iriftste lle r2• Di eses Ve rze ichnis enthält viel Wid1t.iges. Be­
sonders rnerkwi.irdig sind auf de r Bibliothek Bodleiana zu Ox ford die 
vier Volumina Manuskripte de Winfri<lo postea Bonifacio a rd1iepiscopo 
Moguntino suh Nr. 5105, wo sid1 v ie lle icht inedita find en und N r. 5128, 
Lambcrtus Schaffnabnrgcnsis, <las e inzige bis je tzt mir bekannte Manu­
skript. 
Da <lc r H err N icho ls, zweiter Biblio th ekar, seine Dienste angeboten, so 
e rsud1e ich H errn v . Me rian , ihn aufzuforde rn , <li e Handsduift des Lam­
be rtus auf me ine Kos te n pri.ifen , und wenn sie es durd1 A lte r ode r Vo ll­
s tändigkeit verdient, vergleid1Cn zu lassen. 
Das Verze ichnis usw„ wovon ich ke iue Abschrift beha lten, wi.irde H errn 
Dümge zuzusenden sein zur E inriidrnng in das A rchiv. 
De n 11. Juli re ise ich auf e inige Monate nad1 Cappenberg, wohin die B ri efe 
über Elbe rfeld und Dortmund geh en. 

[Nadisdiri/t:] Dei· R cgino kann dem H errn Rektor in Hamm N. N.3 dod1 
n id1t ohne genaue Erkundigung, die ich mir e inzuzieh en vo rbcha 1 tc, anver­
traut werden. Ich bitte daher Ew. Wohlgeboren , ihm die Bearbe itung die­
ses Schriftste lle rs nod1 nid1t zuzusagen. Er ist, da e r zu de r karolingi ch en 
Zeit gehö rt, am bes ten in <l en Ifönrle n des H errn P el'Lz. 

349. Stein an Karotine v. R omberg Nassau, 6. Juli 1821 
Stan ts arrlaiv 1\·liins l c r 1 Homhcrgsd1es Ard1iv 1 Akt en, Nudiluß L1111tl csll ir cktor v. Ho 111herg N r. 144: Aus· 
fcrt ig1111 g (c igcnh ü1ul ig). 

1Ji11 e1. 11111. die Erlaub11is, sie auf der Dnrdueise nadi Cappe11berg in Künigswintcr 
zu besud1 en. 

Seit dem 12. Juni bin id1 wiede r c inheimisd1 in den Lahntälern. I ch ver­
lasse sie den 11. Juli, um nad1 Cappenberg zu geh en, kann abe r [an] Ihrem 
neuen Sommerwohnsitz Königswinte r nid1l vorbeire isen, ohne Sie, meine 
verehrte Freundin, und Ihren H errn Gemahl zu besud1e n. 
Sind Sie den 12. dort ? Kann ich Sie mit meinen beiden Töchtern besuchen ? 
Hie1·übe r belehren Si e mich. I ch kann hie r oder in Koblenz, wo ich den 
11. bei General Thielmann einen Tag bl eibe, Antwort find en. 

2 Fiirbers „ Verzeid 111is d eutsch er Gesd1ichtsquellen in d en !Jibliot.helrcn zu Oxford u.nd 
Cambridge" erschien in A rchiv III S. 431-446. 
3 Es lwndelt sich um Ludwig '/'r oß (1795-1864), 1818 Konrclaor am Cy111 11asium i11 

Hamm, 1821- 1823 in Miinster mit d er Neuordnung der /Jib lioth ek des Pau.lir111.ms /Je­
auftragt, Jß23 Gyr111w siallel1rer, 1829- ][]58 Oberleh rer in lla111111. 
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350. Stein an Therese Mathilde Fürstin Thurn und Taxis1 

Nassau, 6. Juli 1821 
Ard1iv d er Akade mi e de r \Vin cnedrn ft cu zu Be rlin , ~„1CTI Nr . GO: Antwortnot izen (ci gcnh iilllli g). - F iirs tl. 
Thurn u11d '1' 11x iu d 1c8 Zc111 rnlard1iv Hegens lrnrg, F 111nilic nkorrcs p onde nz 1820-1828: Aus f e r t igun g (cigcn­
h iiuJ ig). - H ier n ud1 tlc r Aus f e rt igung. 
Druck: r ertz, Stei n VS. 567 (Hcgost) . 

Bit.Let. wn finanzielle Unterstiit =im g der Ausgabe der Quellensd 1ri/t st.ellcr. Er­
liiut.er1111 g der Ziele des Unternehmens w ul der bisher geleist. ct. en Vorarbeiten. 

Eure Hoheit geruhen aus der Anlage zu erseh en, daß Hochdero Ge­
m ahl mir unte r dem 17. J anuar 1817 die hiesige P os thalte rstelle mit der 
P erson m eines Pächters zu verbinden geruhten und dazu bes timmt wurden, 
um mir 
„ in allen und jeden Gelegenheiten Hochdesselben schuldigs te Dankbarkeit 
und reins te Verehrung für die dem fürs tlichen Haus hinsichtlich der Beför­
drung seiner gerechten Ansprüche auf das deutsche P os twesen zu bewei­
sen" usw. 
Die Pos t wurde aber 1819 von Nassau nad1 Sieghofen verlegt, und hie­
durd1 wurden die wohlwollenden Absidlten vereitel t, und ich erbitte mir 
daher Ew. Hoh eit Verwendung bei Hochdero fürstlichem Gemahl, daß er 
diese seine .gnädigen Gesinnungen auf e in e an d e r e Ar t gegen mich 
mit t e 1 b a i· zu äußern geruhe, indem er folgendes literarische Unterneh­
men kriiftig zu unterstützen sid1 entschließe. 
E s fehlt uns e ine voll s tiindige kritische Sammlung der Quellen 
der a 1 t e n deutsch en Geschid1ten; Frankreich besitzt Bouquet, Italien 
Muratori, England Rymer. 
Um diesem Mangel abzuhelfen und eine vollständige, k r i t i seh e und für 
den wenig bemillelten Gelehrten käuflich e Sammlung der Quellenschrift­
steller zu bilden, vereinigten sich der Oberpräsident Graf v. Solms­
Laubach , der Domdedrnnl Graf v. Spiegel, die R en en v . Rombe1·g, Lands­
berg-Velen, Mirbad1 und sp iil e rhin d ie verwittibte Fürstin v. Fürsten­
berg m it mir zu Leistung von bedeutenden Beiträgen, die auf die nötigen 
Vorarbeiten, Bereisung der Biblio theken, Vergleichung der H andsduiften, 
Bearbeitung der Ausgaben selbs t, ohne allen Ersatz verwandt wurden, so 
daß die Sammlung allein für die Druddcosten verkau ft werden könnte. 

Di e Un ternehmung wurde zur Kenntnis des deutschen Publikums durch 
gedruckte Bekanntmachungen (Mai 1818) und der Regierungen durd1 
die Bundesversammlung (12. August 1819, 17. Augu st 1820) gebracht. 
Die Akademi en in Berlin und Münch en prüften und billigten den P lan, 
le tztere läßt durd1 ihre Mitglieder die in Miind1en befindlich en Hand­
sduiften bea rbeiten und schickt nad1 dem Wunsd1 des Kronprinzen von 
Bayern einen jungen Gelehrten nad1 Rom zur Benutzung des reich en 

1 Therese Mathilde Fii.rstin v. Th u rn und Taxi s geb. Prinzessin v . Med~lenburg· 
Strelitz (1773- 1839 ), verh. mit Karl Alexander Fürst v. Thum 1111.d Taxis (ii.ber ihn s. 
Nr. 242 An.m. 2) . 
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Vorrats von Handschriften auf der Vatikanischen Bibliothek, deren vor­
läufige Einsicht mir wälnend meine1· Anwesenheit in Rom Seine Päpstliche 
H eiligkeit zu erlauben geruhten. 
Auch des Kaisers von Österreich Majes tä t haben durch Eröffnung der Hof­
bibliothek en und selbst des Hausarchivs an den von der Gesellschaft beauf­
tragten Gelehrten Dr. P ertz das Unternehmen beförd ert. 
Zur Leitung des ganzen Unternehmens best eht in Frankfurt eine Direk· 
tion, die ans den H erren v. Are tin, Plessen, Wangenheim, Rat Schlosser 
usw. und mir zusammengesetzt ist. 
Groß ist die Zahl der Mitglieder, die der beitragenden bes teht aber aus 
den sieben Obenbenannten, auf cleren Kosten junge Gelehrte in \Vien, 
P aris, London s ich aufhalten und bereits zwei Bände des Archivs für 
deutsch e Geschichtskunde erschi enen sind. Ihre Auslagen betragen bereits 
15 000 Taler, sie mögen le icht noch einmal so hoch steigen. 
Ich bringe dieses li1·erarische Unternehmen zu Ew. Hoheit Kenntnis in der 
Überzeugung, daß es Alle rhöchstdero Beifall erhalte, und in der Erwar­
tung, daß Höchstdieselbe Dero durchlauchtigen Gemahl bes timmen wer­
den, einen jährlichen Beitrag zu der Kasse des Vereins, so in Frankfurt 
bei den H erren Gebrüder Miilhens geführt wird, leisten zu lassen nach dem 
Beispiel einer Fürs tin seines Hauses, der geistvollen Fürstin von Fürsten­
berg2, die auf ihre Lebenszeit jährlich 1000 fl. W. W. einzahlen läß t. 

z Elisabeth Fürstin :;u F ii. r s t e n b e r g (siehe N r. 152 A nm. 3}; sie war eine geb. Prin­
zessin von Tlmrrt uncl Taxis. 

351. Stein an Sul piz Boisserce1 Nassau, 9. Juli 18212 

Ste in-A . C 111 4 u: Konze pt (cigculi ii uclig), dati ert 8. Juli 1821. - S1adt ord1iv Köln, Nodiloß Ilo isscrCc 
Knr tou 1: Ausferti gung (o igeuh ii ud ig). - Hi e r rrn di der Ausfertigung. 
Drude: Sulpiz DoiucrCc 1 S. 392i d1111 od1 Alt e Ausgnhc VI S. 22 (beide gckiirzt und Auf dcu 19. Juni 1821 
<l nti crt) . 

Wiirdigw1g der V erdien st e Boisserees um die W iedererwedrim g d er dentsd ien 
Kunst des Mittelalters. T eilt m it , daß er auf das W erlc über d en K ölner Dom 
sdwn subskribiert h abe. V erspridit , sidi anch im Kreise seiner Freunde da/ ii r 
einz1tset.zen. Die Becleutu.ng cler Sam111lwig der Geschiditsquellcn für di e Ce­
sdiichte cler Kunst. 

Die Verdiens te Ew. Wohlgeboren um Sammlung, Aufbewahrung und Br · 
kanntmachung der Arbeiten d eutscher Künstle r aus dem Mittelalter sind 

1 Sulpiz B ois s e r e e (1783-1854), cler K öln er K u11stsa111111 lcr 11nd Ku.n stgelehrte, hatte 
sich am 12. }1111.i 1821 (St ein-A . C 1/14 a Su.lpiz B oisseree N r. l ; Drude: A lte Ausgabe VI 
S . 18 ff. ) an Stein mit der B itte gewandt , sein wul seines Brnders Meld1.ior W erlc iiber 
die v on ilrnen :::usammengebrnd1 te Gem äldesanunlung sowie seine Gesd1.idae und Be­
schreibung des Dom s von Köln, die von 1823 an ersdtien , :::u. u.nterstii.t ze11 . 
2 Die Datierung „19. } 11 11 i", die di e A lte Ausgabe aus B oisserees Selbstbiograjlhie iiber-
11 011111ien hat, beruht o ff enbar au./ ein em Lese/ e/i/er. 
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so groß, Ihr E influß auf Le itung der Aufmerksamkeit der Kuns tfreunde 
auf s ie so wirksam, daß eine seltene Verblendnng dazu gehöre n würde, 
diese V enlienste nicht mit Dankbarkeit anzuerkennen und zugleich von 
dem W ohlüitigen ihrer Wirkung auf Be lebung würdevoller, va te rländi­
scher und re ligiöser Gesinnungen durchdrungen zu sein. 
Sobald ich von der lithographisch en Un ternehmung und der Ankündigung 
des W erks i.iber den Kölne r Dom be i me iner Anwesenheit in Frankfurt 
im Juni benad1richtigt wurde, unte rschri eb id 1 bei H errn Wilmans, durch 
den id1 mir <lie von Ew. \Vohlgeboren fi.ir midi bes timmten fe rne ren Lie­
ferungen zukommen zu lassen bitte und an den id1 den Be trag des mi r 
Zugesan<l ten abgeben werde. 
B ei me inem Aufenthalt in Westfalen , wohin id1 den 12. Juli abgehe, werde 
ich mich bemüh en, me ine dortigen Freunde zur kräftigen Unterstützung 
dieser sd1önen Kunstwerke zu bewegen und Ew. Wohlgeboren vom Re­
sultat untenichten. Möge sie von se itcn de r R egierungen und Reidien des 
großen Deutsd1 landes nachdri.iddid1 er sein, als sie es in Ansehung <le r Aus­
gabe de r Quell ensammlung deutsche r Gesd1 ichte bish er gewesen is t. 

Die Benutzung unserer Gesd1 id1tsquellen und Chroniken wi:irde and1 v ie­
les L id1t i.iber die Gesd1icbte der deutschen Kuns t verbreit en ; so finde id1 
im AugenbliJ(, wo id1 d ieses sdueibe, in Gmein e r s Chronik de r S tadt 
Augsburg ao. 1430- 14.96 1. Lieferung, daß in der Stadtredrnung ao. 1430 
bemerkt wird: „ltem mehr haben wir geben von dem Gemählde zu sdiau­
e n, wie die Jungfrau zu Frankreich gefod1 ten hat, 24- Pfennige" (Jea nne 
d'Arc). 
E s wiire int e ressant, in Bezi ehung auf Kunst die deutsd1en Geschi chtsquel­
len zu durch ehe n. Ew. Wohlgeboren tun e twas Besseres, Sie e rhalten die 
Kunstwe rke und versd1affe n ihnen wieder die gebi.ihrendeAd1tung im deut­
schen Vaterland. 

352. Stein an Biichle r Nassau, 9. Juli 1821 
Ard1iv der AknJ c mi c 1ler Wi as c11sdrn ft c11 1. 0 Ucrl i11 1 MC ll Nr. ): Au s fe rl igung (cigc11hä111lig) . Verme rk 
Uii1~d crs : prnos. 10. 7. 21. 

Meria11 s Miß verstii11d11is d er von P er/ :; geleist e t en A rbeit. S t ei11 e rwarte t vorL 
d en R ei;i eru11 gen !reine llil/e. Neu e lla11dschri/teu./1111dc. Kassenangelegenli eit.e11. 

H en v. Merian ha u e a nliegenden französisd1en, an Ew. Hochwohlgebo­
re n gerid1te ten Brie f d. d. Paris, den 24. Juni, offen zur weitere n B eför­
de rung mir zugesd 1i d(t. E r ist in de r irrigen Meinung, al s habe Herr P ert z 
nur den Ka ta log ausgezogen und nichts kolla tionie rt. Diesen Irrtum we r­
de ich berid1tigen. Er ist veranlaßt, we il man im Ar chiv kein Ve rze ichnis 
der von Herrn P ertz kollationierten Handschriften find e t. 
Von dem guten \Vill en der Bundes1agsgesandten bin ich iiberzeugt ; von 
den R cgie rnngen e rwa rt e id1 ni chts, höchs tens Pränurnerationen, und diese 
he lfen nid11.s. 
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Das Schreiben des H errn Regie rungsrn ts Ritz1 ist sehr interessant, da es 
die Handschrift eines höchst wichtige n Quellenschriftstelle rs betrifft. Kann 
aber H err v. Ritz kollationieren ? Woh er wisse n dieses Ew. Hodnvohlgebo­
ren? Man müßte sid1 nach ihm erkundigen. 
Sind Herrn Freund2 wirklich 4.00 FI. B esoldung zugesagt? I st d ie Kasse 
des Vereins ims tande, diese Ausgabe zu tragen bei ihre r geringen E innah­
me und bedeu tender Sdrnld? D ieses müßte doch wohl erwogen werden. 

Si e werden die Assignation auf die 60 Sd1weizer Franken erhalten haben 
nebs t meinem Schreiben d. d. 4. Juli. 

1 Der Aach ener R egien.w.gsrat Ritz hatte in einem Sdireiben vom 22. }u.ni 1821 (1Vie­
dergegeben in Ard1.iv III S. 571 f. ) iiber Handschriften der Brie f e Wi/Ju lds von Stablo i11 
Aadien gcriditet und seine Mit.arbeit angeboten. Sieh e uudi N r. 478. 
2 Nid1.t ermitt.elt. 

353. Stein an Bunsen Nassau, 11. Juli 1821 
DZA Mersclrnrg Rcp. 92 Dcp. K. J. '" Uu uscn D Nr. 128 BI. 14 f.: Ausferti gung (cigcnh ii nc.l ig). 

Riidc/Jliclc auf die It alienreise. Steins Bildb estellungen bei den deutsch en Kiinst­
lem in Rom. Not1ve11diglcei t. der Auf rechterlrnlt.ung der preußiscl1en Cesa11rltsdrnft 
am Vatilwn . V eits Portriit Th ereses. Amat.is V ergleiclumgsarbeit.en in d er Vati­
CCllW. Empfehlungen an l talinslci. 

Mit vielem Vergnügen erseh e ich a us Ew. Wohlgeboren sehr geehrtem 
SdH'eiben, daß Sie und d ie Ihrigen und die von mir sehr geliebten N ie­
buhrs wohl und meine r eingedenk sind. Meine Reise vollendete ich gli.idc­
lich den 12. m. pr. und lebe jetz t im Genuß der Erinnerungen des sd 1öncn 
Ita liens und des Umgangs de r dort zurüdcgelassene n F reunde, die mir die 
Gegenwart und die innige Behaglichkeit des h e imatlid1en Lebens nid1t 
aus lösd1en. 
Empfangen Ew. Woh lgeboren die Versid1erungen meines lebhaften 
Danks für die gütige Besorgung me iner Angelegenheiten. Die An lage ent­
h ä lt eine Assign ation für Herrn Gesandten v. N[iebuh r] , die er bei Herrn 
Valentin i rea lisie re n kann. Bei der Ablie fe rung des Porträ ts1, der Ver­
sendung des ga nzen, werden wohl noch mehre re Kosten entst ehen, die id1 
zu seine r Zeit berid1 tigen werde, und zwar auf dieselbe A rt, sobald mir 
der Betrag bekannt sein wird. Da H err Catel nad1 Deu tschland gereist 
ist, so wird die Ablieferung sein er Bes tellung vor kommende n Winter 
nid1t s tallhaben. 
Ich kann Ew. \Vohlgeboren Meinung wegen der Auf lösung de r dortigen 
Gesancltsd iaft nid1t mit Ihnen teil en . E s wird immer nö tig se in, daß ein 
gearnte ter, religiöser Gesd1äftsmann die kird ili d1cn Angelegenheiten, in-

1 Das bei Veit. best ellt.e Bild vo1; S t eins Tocht er T herese. Hierzu und zu d c11 andern 
Bild/J est ell1111 gen vgl. Nr. 324, 325, 328 und 329. 
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soweit sie sich auf das jus circa sacra bezieh en, von 41/2 Millionen Katho­
lilcen besorge. 

Die Nachricht von der Vortrefflichkeit des Porträts freut mich sehr. Icl1 
wünschte mit dazu beizutragen, daß die Talente unserer ausgezeichneten 
deutschen Künstler in Rom auch in Deutschland anerkannt würden. 
Danken Sie Herrn Veit für die Sorgfalt, so er auf dieses Kunstwerk ge­
wandt hat. 

Wie riicl<t die von Herrn Abba te Amati vorgenommene Kollation des 
Adamus Bremensis vor? Icl1 wünschte sehr, sie vollendet zu sehen. 

Die Kis te mit Gemälden bitte icl1 mit e inem gesandtscl1aftlicl1en Zertifikat 
zu versehen, daß sie Gemälde enthalte und zum Transito durcl1 Holland 
und die preußiscl1-rheinischen Provinzen nacl1 Frankfurt bes timmt sei. 
Das Andenken des sehr verehrten Herrn v. Italinski2 ist mir sehr schätz­
bar und erfreulich. Icl1 bitte Ew. Wohlgeboren, ihm diese Gesinnungen 
a uszu drücken. 

Empfeh len Sie micl1 Ihrer Frau Gemahlin und H errn und Frau v. Nie­
buhr und empfangen Sie die Versicl1erungen der ausgezeiclrne ten Hocli­
achtung. 

[Nadisdiri/ t:] Ich reise morgen nach Cappenberg, bitte aber, d ie Briefe nur 
nacl1 Frankfurt zu adressieren an die H erren Mül[hens]. 

354. Anweisung Steins für die Anlage der Frücl1 ter Familiengruft und 
die Umbe ttung der Eltern und der Gattin Nassau, 11. Juli 1821 
Stci n·A, C I/19 b: Ausfertigung (oigcnhiindig) . 

In Früclit wird der F ami lienkird1hof ausgeführt: 

1) indem im Herbst die ausgegangenen Bäume nacl1gepflanzt werden 
durcl1 Sd1euern; 

2) in diesem Sommer wird die Gruft gemad1t nacl1 dem berichtigten An­
scl1lag und Zeichnung des Herrn de Lassaulx1 zu 187 f. , der heute mit 
dem Balzer junior abscli ließen wird. 

3) Is t die Gruft vollendet, so werden 1.lie drei Särge aus ihren Gräbern 
aufgenommen und in der Gruft beigesetz t ; da einer der zwei Särge verrot­
te t sein kann , so macllt der Tischler e inen vorrätig von gutem Eicl1enh olz, 
um ihn mit jenem auszuwed1seln. 

4) Es wird erst der Sarg meiner seligen Mutter usw. gesetzt. Die Umset­
zung geschieht im Beisein des H errn Pfarrers, der eine Annotation ins 

2 Der russisdi.e Gesandte in Rom (s. Nr. 216 Anm. 9). 
1 Johann Clauditts v . La ss a u l x (17 8./- 1848), Bau.inspelctor in Koblenz. Nad1 seinen 
Entwiirf en wurde die Friichter Gra bkapelle erbaut. 
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Kirch enbuch darüber und für mich ein amtliches Protokoll niederschreibt 
- gegen Gebühren oder Gratifikation2• 

4) Der Förster Bach , Müller , tl er Schultheiß, Prediger und Schulmeister 
werden respektive an gewiesen und aufgefordert, daß sie fiir die Erhal­
tung des Kirchhofs, der Bäume, Mauern, Denkmäler sorgen und wach en. 
Das Gras auf dem Kird1hof kann dem Pfarrer oder Sdrnlmeis ter unter der 
Bedingung der zu tragenden Sorgfalt überlassen we rden. 

5) I s t die Gruft vollendet, so wird der für meine Gemahlin bestimmte 
Grabstein, so bei Herrn lmhoff in Köln lieg t, zu Wasser durdl Deuter­
f eld h erbeigesdrnfft und bei Ahl durch Balzer sorgfältig ausgeladen und 
nach Frücht gesdlafft und hier über der Stelle, wo der Sarg steht, aufge­
setzt. 
6) Das Stück Garten, so übrig geblieben, wird der Gemeinde zu ihrem 
Kirchhof überlassen ; dagegen hoffe ich, daß sie die Fuhren, so zur Gruft 
nötig sind, leis te. 

2 Protolcoll der Um.bettu11g, dat. Frii.dit , 11. Olct. 1821, in Stei11-A. C 1/19 b. 

355. Stein an Karoline v. Romberg Köln, 14. Juli 1821 
S tna 1snrd1iv Münster, Romhe q;ed 1ea Ard1iv 1 Akten, Nachlaß Lnudestlirektor v. R omLcrg Nr. 144.: Aue­
f cr tigu11g (ci geuhäutl ig) 111it bci li cgcncl cm Au two rtk o uzcpt vom 15. Aug. 1821. 

Krankheit im Hanse Romberg. Einladwig nadi Cappenberg. Die Wii.rzbnrger Er· 
eignisse. 

Wie wenig durfte ich ges tern früh ahnen, als ich ausfuhr, daß die schöne 
Erwartung, Sie, meine verehrte Freundin, in dem Kreis der Ihrigen wie­
derzusehen, vereitelt würde und durch ein so beunruhigendes Ereignis1. 

Es wird doch nur beunruhigend sein, und Gott wird das geliebte Kind 
der fromm en , vielgeprüften Mutter erhalten. Wenn Ihr Gebet erhört, 
Ruhe und Zufriedenheit wieder in Ihre Wohnung zurückgekehrt, so be­
suchen Sie und Ihr Herr Gemahl mit den Kindern mid1 in Cappenberg. So 
wie der Abend meines Lebens fortschreitet, so werden mir die Augen­
blicke, die im im Umgang geliebter Freunde zubringe, kostbarer. 

Über die Ereignisse in Würzburg läßt sich nid1ts sagen, bis Zeit, ruhige, 
nüchterne Beobachtung alles geprüft und bes tätigt hat2• 

Ich reise in wenigen Augenblicken fort. Gott stärke und schütze Sie gegen 
neues Leiden. Empfehlen Sie mich Ihrem Gemahl und empfangen Sie die 
VersidlCrungen meiner ehrfurdl tsvollen Anhänglid1kei t. 

1 Es handelt sidi wohl ztm die Erl&ranlm11g von Kindem im 1-lcwse Romberg ( vgl. 
Nr. 367 ). 
2 Nicht erm.ittclt . 
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356. Stein an Spiegel Cappenber~l6.Julil821 
Stantllnrchi'· Mlin 11 tc r, B c rredrnh Dc11enhcrg (Dcp.) Nadtluß F. A. v. S piegel N r. 475 BI. 44: Au 11 f c rtig uug 
(e igcnli ii udi g) . Vermerk Spiege ls : c rhnltc u 17. 7., beantwo rt e t coJ cm. Stnrk Lcsd1 ii digt. 
Drud<: Pc rtz, Stci11 V S. 571; Alt e Au•gnoe VI S. 25 (Regest). 

Meldet sein e Anlcun/t in Cappe11berg und lädt Spiegel zum Bemdi ein. 

Ich halte es für meine ers te Pflicht, Ew. Exzellenz von meiner Ankunft in 
dem Ihrer geistlichen Aufsicht und Obhut anvertrauten Cappenberg zu 
melden und den Wunsch auszudrücken, daß Sie diesen einsamen Wohnort 
mit Ihrer segensvollen Gegenwart beglücken. Könnten Sie Freund Olfers1 

mitbringen, so würde unsere Freude vermehrt werden. 
Auf unsere Zusammenkunft verspare ich alles. 

[Nadisdiri/ t :] Die Einlage bitte ich an H errn v. O[lfers] abzugehen, und 
über ihren Inhalt sich mit ihm zu besprech en. Empfehlen Sie mi ch der 
Frau v. Bönen. 

1 Siehe Nr. 12 Anm. 8. 

357. Stein an Wylid1 Cappenberg, 24. Juli 1821 
S tci n. A. C 1/21 · Wylid1 Nr. 6: Ausfertigun g (cigenh ündi g) . Ve r111 erk WylidHI: „ berwtwo rt e t den l. Augu st . 
mit Übersendung de r A nt wo rt des C rnreu K nrl 1ur Lippe und d or Aufra ge, o b id1 ihm am 17 . August in 
Cappcnbcrg gelegen küm cu. 

Danlct /iir Yilylid1.s Bemiilumgen um die Au.sbildung ein es jungen Ciir tners. Er­
wartet Yilylidis Bemdi in Cappenberg. 

Empfangen Ew. Hodnvohlgeboren den Ausdrud< meines lebhaftes ten 
Danks für die Aufme1·ksamkeit, so Sie meiner Bitte zu erteilen die Güte 
hatten1• I ch wünsd1te sehr, daß es Ihnen gelingen möge, den jungen 
Scheuern bei einem tüchtigen Mann anzubringen, um das Wesentli ch ste der 
Gärtnerei, Gemüse- und Obstzudit und die darauf sich beziehen<le Treibe­
rei von Frühobst und -gemüse kennenzulernen . Hat er diese Zweige der 
Kunst gründlich inne, so Hißt sid1 in der Folge das übrige schon ohne 
große Schwierigkeiten durd1 den Aufenthalt in e inem oder dem andern 
Hofgarten lernen - im Fall er es zu seinem Fortkommen nötig haben 
sollte. Der junge Mann ist sittlich, arbei tsam, von braven Eltern , und 
sein Vater ist ein geschi ckt er Gä rt·ner, der meinen Gemüse- und Obstgar­
ten in Nassau in Padlt hat, also durch eignen Fleiß sich forth elfen muß 
und sid1 forthilft. 
Die Hoffnung, so mir Ew. Hodiwürden Hochwohlgeboren geben, [mich] 
in m einem einsamen Cappenberg zu besuch en, ist mir sehr erfreulieh. 
Mein Aufenthalt dauert zwar bis in den Oktober, um Ew. Hochwürden 
Hochwohlgeboren jedoch nicht durch ein e kleine Ausflucht zu meinen 
Nad1barn zu verfeh len, ersud1 e ich Sie, mid1 einige Zeit vorh er von Ih­
rer Ankunft zu benachrid1tigen. 

1 Vgl. Nr. 343. 
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358. Stein an Fichard Cappenberg, 26. Juli l821 
S 1ci n·A. C 1/14 a N r. 1 : K onzept (eigenh ändig) au( ei nem Sd1 rci hen Fidrnnls vom 8. Juli 1821. - A rd1 iv 
J er Akademie der \Vi11an1duflcn zu Berl in, MGLI Nr. 23: A usfert igung (cigenh ünJig). - U ier nach de r 
nudiihrl ithcrc u Aue(erti gung. 
Druck: Pc rtz, St ein V S. 577 IT. (gek ürz t). 

Freude iiber Fidwrds Mitarbeit in der Zentraldirelction. Darlegung der A uf gaben. 

Das s[ehr] g[eeh1·te] Schreiben Ew. Hochwohlgeboren d. cl. 8 . m. c. blieb 
wegen cler Veränclerung cles Orts meines Aufenthaltes unbeantworte t, 
un<l ersuche ich , die Verspätung zu entschuldigen. Es ist seh r erfreulich , 
daß ein Mann von Ew. Hoch wohlgeboren Gelehrsamkeit uncl Scharfsinn 
seine Zeit und Aufmerksamkeit der Leitung der Arbeiten der zum Verein 
gehörigen Gelehrten anwenden wolle, denn es fehlt dem guten und ge­
lehrten H errn Dümgc an Übersicht und Takt1• 

Nach meiner Ansicht muß hauptsächli ch in das Auge gefaßt werden: 
1) Bestimmung d es s e n, w a s a 1 s Q u e 11 e n der verschiedenen Ge­
schichtsperioden anzusehen ; 
2) Verteilung der Bearbeitung dieser Quellen ; 

3) Benutzung der vorhandenen bekanntgcmad1ten oder noch ungcclruck­
ten Quellen. 

ad 1. Man hatte die Absicht, die B c s timm u n g d e r Q u e 11 e n durch 
d i c Sp e zi a 1 v e r e in e cle r Gelehrten fü1· die einzelnen P erioden vor­
nehmen zu lassen, denn nur durch eine sehr vertraute Bekanntschaft mit 
der Ge clti chte e ines Zeitraums wird man in Stande gese tz t, die dazu nö­
tigen Ma terialien zu bes timmen. Wie weit ist die Bildung dieser Ve reine 
vorgerückt? Was kann zu ihrer Befördrung geschehen? 
ad 2. Welche Schriftsteller, welch e Geschichtsperioden sind verteilt und 
von Gelehrten übernommen, welche stehen noch offen? 
ad 3. Zu Benutzung der Handschriften in Paris und Wien ist bereits vieles 
ge chehen. Was bleibt aber noch zu tun übrig? Dieses müßte sich ergeben 
aus Vergleichung des G es c h e h e n e n und A h g e 1 i e f e r t e n mit dem 
In h a 1 t der Nachrichten über den Vorrat an Handsduiften, so angegeben 
ist im Archiv T . I p . 111, 143, 325, 327, 419, 425, 440, 44.6; T. II p. 21, 26, 
75, 79, 149, 197, 301,380,385, 386, 397. 
Diese Zusammenstellung müßte H err Dürnge machen, und nach ihrem 
Resulta t würde man die Fortsetzung der Arbeiten leiten. 
Da T. II p. 397 sq. vieles zu einer Quellensammlung der a llgemeinen deut­
schen Gcsd1id 1te nidll Gehöriges enthalten i t, so würde H err P ertz ge­
nauer zu bes timmen hahen, was zu die cm Zweck b eso nd e r s auszn-

1 Fidwrd bet eiligte sid• bereits seit dem Frii hjahr 1821 an den A rbeiten des Selcreta· 
riats der Zentraldirelction . Als er im Lauf e des Sommers imm er stärlcer aud• bei der 
Herausgabe des A rd1.ivs 1111d bei d en reclalrtionelle11 Arbeit en d er Monumenta mit rvirh· 
te, lcam es :um Konf/.ilct und sd tließlid1. : um Bruch 111it Diimge, dessen A rbeitsweise 
liingst sd1on den Unwillen St eins erregt hatte. S iehe da:u ß resslm1, l\101w m enta S. 115 ß. 
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wählen ist, z.B. das ungedruckte Speculum regum Godcfrcdi Viterbiensis, 
Archiv II p . 521. 
Ganz unbenutzt sind die Handschriften des Vatikan s, wovon ich eine 
Übersicht zum Einriicken in das Archiv H errn Biichler eingehändigt h abe, 
des M u se um s zu London, der Bi b 1 i o t h e k c n zu 0 x f o r d und 
C a mbridg e, von deren Dasein wir durch Herrn Dr. Färber belehrt 
worden sind, so teils im Archiv II 380 enthalten, te ils noch nicht ab­
ge<lrudcL. 
Die Königlid1e Akademie der Wissensdiaften zu Miind1en hatte sich bereit 
erklärt, einen jungen Gelehrten nach Rom zur Benutzung der Handschrif­
ten des Vatikans zu schidcen. H err Dr. F~irber bot sieb dazu an; hält des 
H errn v. Are tin Exzellenz ihn dazu fähig? Wird die Akademie ihre Zu­
sage erfüllen? 
Zur Benutzung der englischen Handschriftenvorräte findet sich noch we­
nig Aussicht. Sollte die Direktion nid1t an den königlich hannövrischen 
Gesandten H errn v. Hammerstein2, einen Freund des Grafen v. Miinstcr, 
deshalb schreiben, damit die hannövrische Regierung einen jungen Göttin­
ger Gelehrten dazu beauftrage ? 
Läßt Herr .v. Arx, Bibliothekar in St. Gallen, nichts von sich hören3 ? 

2 Hans Detlef Frhr. v. Hamm ers t ei n (1768-1826), : uniid1.st R eichslw mmergerid1.ts­
assessor in W et zlar, da11n in dänisdi.em 1.md oldenb11rgisdiem Verwalt 1.111 gsdien st, 1822 
hannoverscher Bundestagsgesandter. 
3 Ube r ihn s. Nr. 75 Anm. 5. Er hatte sidt zur B earbeitung m ehrerer Gesdtidttsqu.elle11 
bereit erhlärt. 

359. Stein an Mirbad1 1 Cappenberg, 27.Julil821 
Grii(I. Mirhnd1 sd1 os Ard 1i v zu Tl nrff, Naddaß Grn f Jo li . \Vi lh . v. Mirlrnd1 Nr. 16/3: Ausfe rti gu ng (eigen­
l1 ii nd ig) :ni t lnili cgcndem A nt wor tko n ze pt :MirLod1s vom 6. Aug. 1821. 

Einladung 11.adt Cappenb erg. 

Es sind nun beinahe drei Jahre, daß id1 Ew. Hochwohlgeboren zum letz­
ten Male in Aad1en zu sehen die Ehre hatte2• In diesem Zeitraum traf 

1 Johann Wilhelm Joseph Frhr. (seit 1840 Graf) v. Mir b a c h (1784-1849) auf Sd1/oß 
Harß a. d. Erft, Rittcrhcmptmann der Ge11ossensdwft des rhein. ritt.erbiirtigen A d els. 
Uber ihn s. c111d t Bd. V Nr. 448 Anm. 1 und 2. Nadtznt.ragen ist , daß die Belw nntsdwft 
:wisdre11 ihm 1111d St ein wohl aus d er Zeit d es Wiener Kongresses dntiert , als Mirbadt 
sidt in Wien aufhielt, um die politisdte 1111 d die gesellsdwftlidr.e Seite des europiiisch e1i 
Ereignisses m.it: 11 erlebe11.. In Mirbadts Tagebiid1.ern (Criifl. l\1irbad1 scl1es Ardtiv zu Harß, 
Naddaß Grnf Joh. Wil. v. Mirbadt N r. 4), einer widttigen Quelle fiir sein e Bezielw.n gen 
zu St ein 11.11d fiir die politisdte Gesd1.id1te des Rhei11.landes im Vor111ür:, findet sich 1t11ter 
d em 11. Nov. 1814 im Beridtt ii.ber einen Empfan g bei Hardenberg die Ei11trag1.1.11 g: 
„ Auch sah ich den Ministe r S te in, e r h a t vie l A uffall en<l es in seinem uus<lrucksvoll cu 
Kopf". 
2 S tein war Ende Oktober/Anfang November 1818, vom Zaren dazu. auf gefordert (s. dazu 
lld. V Nr. 740 und in diesem Bd. Nr. 27 ), znm Kongreß nad1 A ad 1en gefahr en, hatt e sid1 
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mich manch es BitLere und veranlaßte mich zu einer langen Abwesenheit 
aus Deutschland. Seit der Mitte Juni bin ich nun in die H eimat zurückge­
k ehrt, seit dem 15. Juli bin ich hier und bewohne das mir so teure West­
fa len. Vielleicht besud1en Ew. Hodnvohlgeboren Ihre Besitzungen im Ber­
gisch en und nähern sid1 den Ufern der Lippe. Geschieht dieses, hoffe [ich] , 
Sie erfüllen meinen Wunsd1 , Sie in dem einsamen, waldigen Cappenberg 
zu sehen und mir die Gelegenheit zu verschaffen, Ihnen mündlich die 
Versicherung der ausgezeidrneten Hochachtung wiederholen zu können3. 

360. Stein an Wylid1 Cappenberg, 4. August 1821 
S tc iu-A. C 1/21 \Vylid1 N r. 7: Au 8'crtigung (c igcn hii nd ig) . 

Dankt f iir die V ermittlung einer Lehrstelle f iir den Sohn seines Gärtners. 

Der Inhalt der Antwort des H errn Grafen von der Lippe ist über alle Er­
wartung günstig und befri edigend ausgefall en 1• Idi bitte, ihm nebst mei­
ner Danksagun g und Empfehlung zu sagen, daß id1 den Vater des jungen 
Mensch en davon benaduichligt, um von ihm die Zeit der Abreise zu er­
fahren, und würde id1 den Herrn Grafen davon in K enntnis setzen, so wie 
id1 dann h offe, er werde mit den physisdien und moralisdien Eigensdiaf­
ten des jungen Sdieuern vollkommen zufrieden sein. 
Id1 werde mich sehr freuen, Ew. Hod1würden Hod1wohlgehoren die Ge­
sinnungen der Verehrung mündlid1 den 17. in Cappenberg ausdrüdrnn zu 
können. 

361. Stein an Hövel Cappenber~ l0.Augustl821 
Stci u-A . C 1/21 B övel : Ab sch rift (Sd1rciLerhan<l , vo n Pertz bcß rhcit c t). 

Einladung nach Cappenberg zn gem einsamen Beratungen mit Wylid1. iiber die 
A blösungsord111.mg. 

auf dem Wege dorthin bei 111irbadt in Harff auf gehalten 111111 war m.it diesem audi in 
Aadien mehrmals z1.isarnm.en getroffen. Ober Steins Itinerar und die Zusa11u11enlcii.nftc ge­
bcm wieder Mirbad1s Tagebiidi.er erwiinsdit e Auslm nft. Freitag, 29. Olct. 1818: „Tch 
wollte heute Nachmillags nach Harff zuriick, e rhielt aber Brie fe v. H. v. Stein mit de r 
die H einsb erger Sach e" . Donnerstag, 5. Nov. 1818: „Al>ends mich h c reitet fiir die mor­
gen zu seh en, bl eib ich h eut nod1''. Samstag, 30. Olct. 1818: „Morgens ritt id1 nad1 
Bergh eim. H . v. Ste iu kam um 11 Uhr nn. ld1 fuhr mit ihm nuch H nrff". Sonntag, ]. Nov. 
1818: „Morgens Ministe r Ste in nad1 Aad1en abgefahren. E r in te ressiert sid1 lebhaft fiir 
die H einsbe rger Snd1e". Donnerstag, 5. Nov. 1818: „Abend s m idi bereite t fiir d ie mor­
gige Re ise n ud1 Aud1en, d as Motiv: H. v. Ste in und H. v. Röder [?] Adjud. d es Kron­
prinzen dort zu sehen". Frcit.ag, 6. Nov. 1818: „Morgens 8 Uhr reiste id1 n ach Aachen 
nb." Samstag, 7. No v. 1818, nadL der Audienz um 10 Uhr beim K ronprinze1i und beim 
Prinzen Wilhelm.: „Dann zu Minister v. Stei n." Montag, 9 . Nov. 1818: „Ludwig Mirbach 
kam an und brad1te m ir Briefe vo11 J unseni us. Id1 ging zu Ministe r Stein dnriiber zu 
red en." 
3 Mirbadi trug dazu in sein Tagebu.di ein (Mittwodi, 1. Aug. 1821): „Brief von Ministe r 
Stein, de r m idi sehr freundlid1 uad1 Cuppcnbcrg einladet". 
1 Vgl. Nr. 343 und 357. 
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Man <larf es zwar kaum erwarten, <laß in der gegenwärtigen Erntezeit 
ein Landwirt eine E inladung ann ehmen werde, die ihn vom Hau ent­
fern t. I ch wage dennoch sie zu tun und führe als Bewegungsgrund die auf 
den 17. fes tgesetzte Ankunft des H errn Geheimen Rats v. Wylich an, die 
er mir auf diesen Tag kundgemacht. Auch würde ich Ew. Hochwohlgebo­
ren Anwesenheit benutzen, mid1 über den Inhalt des Edikts über die bäuer­
lichen Verlüiltnisse1 zu bespredlCn. 
1 Es handelt sid1 urn das Gesetz vom 25. Sept. 1820 ( s. dazu N r. 296 Anm. 6), 11m dcsseti 
Abii11.der11.n.g S t eiti in d er 11 iid1st en Zeit erfolgreid1 lriimpft e ( vgl. vor allem Nr. 379-381 ) . 

362. Randbemerkungen Steins auf e iner Denksduift des Rentmeis ters 
Franz H eidenreich Geisberg über die Ablösung der gutsherrlichen Red1te 
durd1 Grundentsd1ädigung vom 9. August] 821 

[Cappenberg, Mitte August 1821] 
S tcin-A. C l/38 n: e igenhändi g. 

Problcm.e b ei der Ablösung d er g11tsherrlid1eii R ed1.te. 

Die Kapitalablösung hat das Nadlleilige, den Gutsbesitzer in einen Kapi­
ta lis ten zu verwandeln, seinem Vermögen F estigkeit zu nehmen und sein 
Interesse von dem Grundeigentum abzulösen. 
Da dem Gutsherrn das Wahlrecht unter den beiden Arten des Abkom­
mens mit Grund oder Gel<l gelassen werden muß, so wird er die Abfin­
dung in u n anwendbar e n und ihm n a eh t e i 1 i ge n Fällen nid1t 
wählen. In s eh wi e r i ge n Fäll en hl eibt die Ablösung ausgesetzt, und in 
den meis ten Fällen wird er den isoliert liegenden, als Abfindung erhaltenen 
Kamp so gut nützen, als e r in sehr vielen Fällen bereits je tzt dergleidlCn 
Kämpe benutzt. 

363. Stein an Spiegel Cappenber~ l5.Augus tl821 

Suntso rd1iv l\!ii11s t e r , HcrrH~1uft Dc8c11hcrg (Dcp.) Nndduß F . A. v. Spiegel r. 47S BI. 45 : Auderti guug 
(cigcnhii 11Jig) . V ermerk Spiegels: eingegangen Conlleiu , J en 23. August 1821, l.J cn ntwo rt c t Miinuer, 2U. Au­
guot 1821. Stark bcacLücligt. 
Druck: P e rl•, Ste in V S. 572 I. ; Alte A111gnhc VI S. 25 (nnd1 P crtz). 

Vberse11.det deri E11t.1uurf einer Eingabe gegen einzelne B estimm1111.gen d er Ab­
lösu.ngsord1mrig. 

Ew. Exzellenz werden jetzt Canstein bewohnen und administrieren, 
Verbesserungspläne madien usw. und aud1 Ihre Aufmerksamkeit auf die 
Wirkungen des Edikts wegen der gutsherrlichen und bäuerlichen V erhält­
nisse wenden. Id1 habe mich durch die während meines hiesigen Aufent­
halts gemachten Erfahrungen veranlaßt gesehen, einen anliegenden Ent· 
wurf zu einer Vorstellung an den König zu madlen um Abiinderung des 
§ 38 des Edikts oder des § 2 des Edikts für das Herzogtum Westfalen und 
mehrere Gutsbesi tzer aufzufordern, sie mit mir zu unterzeidmen1• 

1 Es ist der erste Entwurf zu. der als Nr. 380 wied ergegebenen Ein gabe west.fiilisd1 er 
adeliger Gutsbesitzer vom 20. Olrt. 1821. 
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Sie erhielt den Beifall de r Grafen Nesselrode, Merveldt2 usw., Ketteler. 
Beide le tztere besorgten aber viele Unbequemlichkeiten und Nachteil e bei 
der Abfindung mit Grund, wollten also, man solle allein auf Aufhebung 
des § 38 und der danach gestatte ten s tückweisen Ablösung bes teh en und 
demnach allein auf Ablösung durch unzertrennte K apitalzahlung antragen. 
Hi ernach habe ich also den Antrag abgeändert und teile Ew. Exzellenz 
die Anlage zur Einsicht, Prüfung mit der Bitte der Teilnahme und Unter­
zeichnung mit3. 
Bei unsere r näch stbevorstehen<len Zusammenkunft wollen wir hie rüber 
einen Beschluß fassen, und h offe ich, sie wird Ihrem Versprech en gemäß 
hie r am Ende des Mon ats s tatthab en. 

[Nachschrift:] Dieser Brief blieb in der Eile aus Verseh en liegen. 

2 Stein hatte sidi mit. einem nidit erhaltenen Sdireiben an Mervcldt gewandt , au.f das 
dieser arn 13. Aug. 1821 cms Westerwinlcel antwortete (St ein·A. C J/38 a) und eine vom 
selben Tage datierte Denlrsduift iiber die Ablösung der g11tsherrlidwn Redite iibersand­
te, auf die Stein wieder „Gegenbem erlmngen" (Nr. 364) niederlegte. 
3 Spiegel antwort.ete arn 28. Aug. 1821 (Stein-A. C l /38 a; Drude: Lipgens, Brief e Nr. 50), 
erlclärte sidi mit dem Inhalt des Atttrages einverst.anden, lehnte jedodi die Unterzeidi-
11.1111 g mit der Begründung ab, daß er Mitglied des Staatsrats sei. 

364. „Gegenbem erkungen" Steins zu einer Denkschrift Merveldts 
vom 13. August 18211 Cappenberg, 15. August 1821 
S1e i11-A. C 1/38 n: eigenhön11ig. 

Zur Frage der Ablörnng. Naditeile der partiellen Ablösung. Sdilägt wahlweise 
Abfindung in Grund oder Geld vor. 

Gegenbemerkungen. 

Der E influß dieser Ageuten2, die mir unbekannt sind, sch eint doch nich t 
sehr bedeutend zu sein, da von ihren Ve1·sprechungen nicht eine erfüllt 
worden. Die Ablösbarkeit ist aber ke ine Wirkung ihrer Bemühungen, 
sondern e ine Anwendung einer allgemein angenommenen und seit 10 bis 
12 Jahren ins Leben gebrachten Regie rungsmaxime, der Befreiung des bäu­
erlich en Eigentums von dinglich en Lasten. Diesem Grundsatz muß man als 
vorherrsch end huldigen. Die Ablösbarkeit muß man daher bes teh en lassen 
und nur suchen , die Art ihrer Ausführun g unscl1ädlich zu macl1en. 

Daß dem Gutsh errn die Abfi ndung in Grund der auf dem Gut haftenden 
Pflicl1ten solle aufgedrungen und die Wahl benommen werden , ist um so 

1 Zu Mervcldts Denlr.sdirift vorn 13. Aug. 1821 in Stein-A. C 1/38 a, auf der Stein seine 
„Gegenbemerlcimgen" niederschrieb, s. Nr. 363 A1im. 2. 
2 In seiner „Bemerlm ngen" übersdirieben en Denlcschri/t hall e Merveldt am Anfang aus­
gefii.hrt: „Das Gese tz vom 25. Sept. v. J. hat den B aue rnsla1ul nicht zufri ed en gestellt. 
Di e lange vorausb ezuhl1 cn Verh eißungen seine r A gentc11 : voll es E igcutum d er Kolonate, 
abgesch affte Di ens te, Abzug e ines Fiinftc ls .. . sind un c rfiillt geblieben". 
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weniger zu beso rgen, da der § 54 Abs. 2s austlrüddich festsetzt, daß die 
Abfindung des Gutsherrn für seine Gerechtsame auf bäuerliche Holzungen 
von dem Bauern gegen den Willen des Gutsherrn ni e m a 1 s könne ver­
langt werden usw., und is t bei der Holzabfindung die Alternative der 
Natural- und Geldabfindung angenommen. 
Die Nachteile der partiellen Ablösung sind verderblich, überwiegend alle, 
so aus der Abfindung mit Grund und Boden in einzelnen F ällen entstehen 
können, daher ich glaube, daß man alle Kräfte zu ihrer Abwendung an­
wenden müsse. 
Die Alternative zwischen Grund und Geld nach der Wahl des Gutsherrn 
hatte ich aufges tell t, weil das le tztere den Berechtigten aus einem dinglid1 
Berechtigten in e inen Kapitalisten verwandelt und das Eigentum mobili­
siert, weil durch die Möglichkeit, mit Grund abzufinden, der Einwurf be­
seitigt wird, daß dem Belasteten es schwierig werde, e in Kapital zu erhal­
ten. Endlid1 wird die Abfindung mit Grund den Bauern, der so wie jeder 
Eigentümer sid1 ni cht gern davon trennt, von der Ablösung abhalten. 

Die Ursad1en, die die jetzt begehrten Landkäufe hervorgebracht, werden 
fortdauernd zu wirken for tfahren und das umso stärker, wenn die Ablö­
sung durd1 die s tückweise Zahlung erleiditert wird. 
Unterdessen bin id1 es wohl zufrieden, daß man die Alternative auf­
gebe und nur auf Ablösung gegen Bezahlung des ganzen Kapitals des 
W erts der Abgaben bes tehe und auf Aufh ebung des § 38 des Edikts. 

365. Stein an Büd1ler Cappenberg, 16. Augustl821 
Ard1iv de r Aknd emi e der 'Vi88cnsd1nhc 11 zu Berlin, MGH N r. 1: Ausferti gung (eigenhüudig). Vermerk 
Düdilers: proes. 25. 8. 21, Lenntw. 31. 8. und 10. 9. 

V erwenclw1g c/er Gele/spende Frieclridi Wilhelms Ill. Ausstehende Be1:träge. Vom 
Bundestag nid1.ts zu erwarten. Aushii.nfte über die wissensdwftlidie Quali filrntion 
von Ritz und Troß. 

Das Gesd1enk S[einer] M[ajestät] des Königs1 habe id1 sogleid1 zur Ab­
tragung eines T eils des Vorsdrnsses des H errn v. Merian verwandt, der 
je tzt n och über 10 000 Franken be t1·ägt. Wie dieser soll getilgt werden, 
seh e ich nod1 nidlt ein? 
Wer von den ersten bei tragenden Mitgliedern restiert nod1 mit seiner 
Quote pro 1820 und 1821? Sobald Ew. Hoclnvohlgeboren mid1 davon be­
lehren , werde ich die Säumigen erinnern. 
Von dem hohen Bundestag erwarte id1 mir - nid1ts. 
Herr Regierungspräsident v. Reimann2 zu Aad1en schreibt mir auf meine 

3 Des Gesetzes vom 25. Sept. 1820. 
1 König Friedridi Wilhelm III . von Preuße1i hatte fiir die Monume11t a einen Betrog von 
tcm send Talern gespendet (s. Nr. 341). 
~ Georg ] oharm Gerhard August v . R e i rn an 11, Regienmgspriisident in Aachen, Mit ­
arbeiter Steins aus dessen ers ter wes tfiilisdwr Zeit (s . Bd. I S. 613 Anm. 9 ). 
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Anfrage wegen des Herrn R egierungsra ts Ritz3 : Er werde bei der Ver­
gleichung der aufgefundenen Handschriften es an Fleiß und Gewissen­
haftigkeit nicht fehlen lassen , es möchten ihm aber doch nicht die zu dieser 
Arbeit erforderlichen K enntnisse zur Seite stehen , um sich ganz darnuf 
verlassen zu können, daher es wohl angemessen sei, diese Arbeit einer ge­
übteren Hand anzuvertrauen, wozu Bonn leicht Gelegenheit geben werde, 
und habe es keine Schwierigkeit, die Handschriften dorthin zu senden. 
Sollte vielleicht Herr Hüllmann diese Arbeit auf Auffordrung der Direk­
tion übernehmen? 

H err Troß·1 in Hamm is t Schulmann, Philolog und nur in diesen sehr 
allgemeinen Beziehungen mit Geschichtsstudium beschäftigt, und ist seine 
Qualifikation zur Ausgabe eines schweren Autors wie Regino sehr zu be­
zweifeln. 
Ich will hoffen, daß die neue Einrichtung mit dem Archiv nicht der ohne­
hin erschöpften Kasse des Vereins zur Last fall e, und daß die Andreäische 
Buchhandlung Rechnung ablege und das Archiv auf ihre Kosten drucken 
lasse. 
Hat sich die Münchener Akademie der Wissenschaften wegen Absendung 
des H errn Färber erklärt? 

366. Stein an Hövel Cappenberg, 20. Augustl821 
S tcin·A. C l/21 Hövcl : Absd1rift (Sch rei b erl111nd 1 von Pcrtz ben rbcit ct). 
Druck: P crt z, Stein VS. 573 !. ; Alte Ausguhc VI S. 26 (gekürzt). 

B edauert, daß 1-lövel n idit nach Cappenberg lcommen honnte. Notwendiglceit , ari 
der Gestaltung der öff<mtlidwn Angelegenheiten mitzuwirlcen, audi bei geringst er 
Aussidit auf Erfolg. Plä1te fii.r dc1t Herbst. Emeute Einladung nadi Cappenbcrg. 
R editsfra geri bei der Gem ei1theitst eilu.ng. 

H err v. Wylich, der mich ges tern verließ, bedauerte mit mir Ew. Hoch­
wohlgeboren verhinderte Ankunft; wir wurden hiedurch der Annehmlich­
keit der Unterhaltung und der Diskussion mit Ihnen manch er für uns inter­
essanter Gegenstände beraubt1• Sehr gerne würde ich mich eine r vollkom­
menen Apathie über allgemeine Gegenstände überlassen, weil ich mit 
Ihnen innig von der Unnützli chkeit aller Wiinsd1C und Versud1e überzeugt 
bin, weil id1 längst die Hoffnung aufgegeben habe, f eierlich gegebene 
Verspredmngen erfüllt zu sehen, aber man wird in diesem Vorsatz durd1 
den zunehmenden allgemeinen Drud{ und eine gesetzlose Neuerungssucht 
gestört und gezwungen, wenigs tens sich seiner Haut zu wehren und dieses 
zu versuchen, der Erfolg sei weld1er er wolle. 

3 Sieh e Nr. 352 A1tm. 1. 
4 Ober ihn s. Nr. 348 A 1tm. 3. 

t Vgl. Nr. 361. 
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Das schlimme Wette r und der Besu ch vieler Freunde und Bekannte1· hiel­
ten mich ab, m einen Plan einer Reise nach dem Sauerlande auszuführen, 
und muß ich ihn bis Mitte Septembers ausse tzen wegen der hie r e rwarte­
ten Besuch e und der Notwendigk eit, anfangs Septembers eine R eise nach 
Münste r in einigen mich be tre ffenden Angelegenheiten zu machen ; dann 
hoffe ich , dies Projekt ausführen zu können. Abschrift der beiden Ein­
gaben2 wünschte ich wohl durch Ew. Hochwohlgeboren Güte zu er­
halten. 
Ich wünschte sehr, Ew. Hochwohlgeb oren meine hiesigen Forstkulturen und 
natiirlichen Besamungen zu zeigen und mir von Ihnen auf das Frühjahr 
Pfropfreiser von Ihren amerikanisch en Eich en für m eine hiesige Baum­
schule e rbitten. Vielleicht erhielte ich dergleichen auch von Herrn v. Sy­
berg durch Ihre gütige Vermittlung. Diesem schrieb ich als H errn vom 
Hause Reck und n euen Nachbarn und empfahl ihm die R eck-Kamen sche 
Gemeinheits teilung, deren guter Fortgang durch einen vom Herrn v. 
Senfft3 angefangenen Grenzprozeß un terbroch en wurde, den er aber so­
gar cum expensis verl or . Id1 schlug H errn v. S[yberg] vor, sid1 zu ver­
gleichen mit seinem Gegner, der Stadt Kamen, und nid1t den Fortgang der 
Sache aufzuhalten. Noch is t mir aber keine Antwort zugekommen. 

Endlid1 habeu wir heute e inen sonnigen, wannen Tag, aber dod1 hoffe id1 
auf k eine Dauer, da der Hauptdrnrakter der diesj iihrigen Witterung Nässe 
ist. 

367. Stein an K aroline v. Romberg Cappenberg,20.Augustl821 
St11 nts nrd1iv Mii ns tcr. Rombcrgtid1es Ardtiv , Akten , Nadilnß L nnd cedircktor v. Romhcrg Nr. 144: Au s. 
re rl igung (eigeuhiiu<lig). 

T eilnahme an den Scl1icl,SC1lsschliigen , die die Familie Ramberg betroffen haben . 
V erurteilt religiöse Polemik 11nd fotoleran z. Annäherung als Weg :ur Ver eini­
gurig der B ehenntnisse. Einladung nadi Cappe11berg. Die Dishussion um die 
„Päpstin Johanna". 

Das Leben nahm fiir Sie, meine verehrte Freundin, in diesem Somme1· 
w ieder einen sehr ernsten Charakter. Die Gefahr zweier geliebter Töd1ler, 
der Tod ein es Onkels1, den das Bedauern und die Achtung seiner Freun-

2 Sie betrafen die V erfassun gs/rage und den redttliclicn Fortbestand der Stünde i11 der 
Grafsdw/t Marle und waren a1t den König 1111d an Hardenberg bzw . ScliudmJC111n gericlt­
t et. Siehe dazu. llövels Brief an Stein vom 14. Aug. 1821{Stein-A.C 1121 llövel Nr. 7) . 
3 Frhr. Se 11 ff t v . P ils a c h hatte die Erbin von TI aus Rede {:wiscli.en Kamen und 
Werne in W estfalen ), Friederilce von der R edce, geheiratet . 
1 Der Aacl1e11 er Stift spropst Clemens Frhr. (seit 1782 Graf) v o Tl der H e y d e n g e 11. . 

B e l d e rb 1t s c h (1754-1821), Karl Leopold v. Belclerbusclts {iiber diesen s. Nr. 720 
Anm. 2) jiingerer Bruder, der im Rombergsche1t Hau se in Bonn zu B eS1Lclt weilte, war 
am 2. A ugust 1821 plötzlich gestorben. Frau v . Ramberg bericlttete Stein iiber den T od 
ihres Onlcels am 15. Aug. 1821 (Stein-A. C 1121 Spiegel, Anlage ztt Nr. 16). Zu. Belder­
bu.sch s. audt IJraitbaclt, Lebensdtronilc Spiegels S. 96 ff. 
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de und Verwandten begleiten, sind traurige und kummervolle Ereignisse. 
Doch zeigte sich auch je tzt wieder die Vorsehung gütig und schonend. Sie 
erhielt Ihnen die Kinder, sie ließ den Bejahrten durch einen sanften Tod 
unter Ihrem Gebet nach der ruhigen H eimat zuriid\:kehren. 
Die Vorgänge in Bonn2 und alle iihnlichen betrüben mich und gewiß jeden 
Gutgesinnten. Sie vermehren Bitterkeit, Mißtrauen, Spaltung, da a lles 
auf Verträglichkeit, ruhiges Beieinanderleben hinwirken sollte. Denn durdl 
Annäh e run g wird der \Veg zur V e r e ini g un g gebahnt und dieses 
Ziel erreicht. H err Freudenfeld, dem das viele Geh ässige der Religionsver­
änderung anklebt, hätte sid1 füglich dieser Untersud1ungen enthalten kön­
nen. Eine einzelne Stelle in einem Brie f beweist nichts. Alles kommt auf 
den H au ptinhalt des Lebens eines Mannes an, besonders in einer s türmi­
schen, vie lbewegten Zeit. Hat dod1 P etrus Christum verl eugne t und sich die 
Bes trafung des Apostels Paulus zugezogen, weil er mit den Juden geli eu­
chel t, und dod1 bleibt er der Gegenstand tiefer Verehrung. H ä tt.e H err 
Freudenfeld diese ganze Untersudrnng einem altgliiubigen K a tholiken 
überlassen, so ·wäre sie weniger den Protes tanten geh ässig erschienen, oder 
hätte er sie in einem Privatkollegio vorgetragen, so hätte er sein Audito­
rium auswählen k önnen. 
Mir ist die dumme Intoleranz vieler Protes tanten so verhaßt als viele r 
K atholiken Proselytenmach erei, Streitlust der Lärmer mit den gemi chten 
Ehen, ließen doch die Apostel die 'Ehen mit H eiden zu. Lassen Sie uns 
Gott im Geist und in der Wahrheit anbeten, den Glauben haben, der 
durch die Liebe tätig is t, und unsere Mißhilligung gegen die Äußerung der 
Leidensch aft, der Eitelkeit, der Rechthaberei aussprechen. 
Die H erren Müller3, Gentz4, Sd11egel5, Halle r6 haben durch ihr ungc-

2 Es handelt sid t hier 11.m die Erregung, die v on der Haltung und den Ä ußerimgen des 
Konvertiten Fre11de1ifeld ihreri Ausgang nahm.. Biulchard llartwig Fr e nd e n f e l d 
(1784-1850) 1Var 1817 als Hauslehrer ins Rombergsd1.e Haus eingetreten 1tnd am. 11. Dez. 
1817 honvertiert. 1818 als cmßcrordentlicher Professor d er Ph ilosophie an die n euge· 
grii.ndete Universitiit Bonn berufen, 1Vurde er bald 1Vegen seiner prono11 ciert lratlw li· 
sdien Gesd1.id itsauf/assu11 g und wegen einiger K onversionen in seinem Schii lerhrcis an · 
gefeindet , so daß er im Sommersemester 1821 seine V orlesungen ein st ellte. 1822 tra t er 
in den } esttitenorden ein , war lange Zeit in Freiburg i. d. Sduvei: und seit 1847 in Eng· 
land, wo er audi gestorben ist. 
3 Adam M ii l l e r (1779- 1829), Vertret er einer aus der R omantilc gespeisten orga11i· 
sd1.en S taatsaufla ssung. A uch er 1Var K onvertit. 
~ Friedridi v . G e n t:: (1764-1832), der publizistisd ie V crfed1,ter der Politilc Mett.er· 
nidis, ebenfalls Korivertit. 
G Friedrich v . Scli legel, der 1808 : ur lcat,holisdicn Ki rdie ii.berget rct en 1Var. Steins Urteil 
über ihn war im gan:en sehr positi v (s . Bd . /ll Nr. 536 Anm. l , Bd. V Nr. 447 und in 
diesem Band N r. 742). Niili eres iiber ihn s. Nr. 742 A nm. 1. 
6 Karl Ludwig v . fl all e r (1768- 1854), S d1.wei:er Suw 1.sred11.slcl1rer, 1Var 1821 wegen 
seines Übertritts : ur lcatholisd1.en Kirdie seiner Ä mter in Bern enth oben worden. Sein 
1-lanptwerlc „Die Rest.au.ration der Staatsivissensdwft" (1816-1834) gab der R esw11ra· 
tionse podie den Nc11ne11. 
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sch eites Benehmen der katholisch en Kirch e unendlich geschad et, und die 
Sittlichkeit der drei e rsten ist sehr en tfernt von Reinheit. 
Dieses, meine verehrte Freundin, ist meine Ansieht und innige Überzeu­
gung. 
Ich würde mich sehr freuen, Sie und Ihren vortreffli ch en H errn Gemahl 
bei m ir in Cappenberg zu seh en, wo ich bis Mitte Oktober bleibe, abge­
rechne t e ine Ausflucht nach Münste r im September. 

[Nadisdiri ft:] Die lange Diskussion über die Päpstin Johanna ist ein h ors 
d'reuvre. Kein vernünftiger Geschichtsforsch er glaubt das einfältige Miir­
chen, und der bekannte Stuhl von P[ . . . ] 7 , so man im Museo Pio Cle­
m entino sieht, ist ein B--, e in Möbel, so man e twas anders gesta lte t in den 
Garderoben der Damen find et. Wozu also die Wider legung eines Berl iner 
Schmierers, den sehr wenige Menschen lesen. 

368. Stein an Gagern Cappenberg, 24·.Augus t 1821 
Stcin·A. C 1/31 cl 131. 31 f.: T eilkonzept (cige nhüncli g) auf einem Sdircib en Gngerns vom 28. Juli 1821. -
Duudcsardii v ALt. Fr nn k rurt , Frhr l. v. Gage rnsd 1es Depos itu 111 , Nadil nß H one Chris to ph " · Gngcrn K. 4: 
Audert igu n g (e ige nhiiud ig}. - H i e r uadi der Au iJ ( e rtiguu g. 
Druck : Gngcrn, Ant eil I V S. 90 ff.; P ortz, S tei n V S. 575 IT. ; Alto Au• gabc VI S. 26 f. (gekürzt). 

Feh le1;cles Ech o auf den griechisch en Freiheits/camp/. Gerin ge llo ffnu.ng au./ die 
Einfii.hrung einer V erfassung, A n pra11ger1mg des bii.rolcratisdr.en Syst em s. Be­
lce11nt1tis zu. W estfalen . A bneigung gege11 Nassau. 

In dem einsamen, waldigen Cappenberg lebe ich so abgesdüeden von der 
Welt und ihrem Treiben, daß mich nichts zu stören vermag in dem Genuß 
der Natur und des Landlebens als das sch led1te Wetter, so seit e inigen 
Tagen uns verlassen hat und hoffentlich so bald sich nicht wieder einstellt. 

Meine westfälisd1en Freunde, so mich besuchen, sind m ehr besd1äftigt mit 
den F olgen der n euen K lassens teuer, mit der man uns besd1enkt hat, und 
dem Edikt über die bäuerlichen Verhältnisse, das weder den Bauern n och 
den Gutsherrn befriedigt, als mit den groß en Ereignissen an der Donau 
und in den Tälern Griech enlands, und ich zweifele, daß unsere wes tfäli­
sche Jugend, de r es übrigens an Tapferkeit nicht fehlt, sich unter den Fah­
nen des H errn v. Dalberg1 versammeln werde, um gegen Mahome ts 
Verehrer zu fechten. 
Aus allem diesem sehen Sie, meine teure Exzellenz, daß ich nid1t vieles 
über die Zeitereignisse zu sagen weiß, als daß ich auf ihre unmittelbaren 
Lenker wenig Vertrauen, dagegen ein unbedingtes auf die Vorsehung ha-

7 Nidit entzi ffert.es Wort. 

1 Emm erid i J oseph v. Dalb e r g (1773- 1833), der / ra11 zösisdi.e Staatsminist er ( iiber ihn 
s. Bd. V N r. 318 A nm. 9). Er war 1814 Mitglied d er R egiern11g gegen N apoleon u11 d w1ir­
de 1816 /ran zösisdier Gesandter in Turin, verlor aber seine S t.ellung in der realctioniiren 
Yf!en d1.11ig, die 11 ad i der Ermordung des Her:ogs von B erry einset: t.e. Er w ar ein w arm er 
Verteidiger u.11d Förderer der gried1isdien Freiheitsbe rveg1111 g. 
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be, daß ich selbst von einer für den pr[eußischen] Staat so notwendigen, 
so wohltä tigen Verfassung nichts erwarte, der die nächs ten Umgebungen 
des K[önigs] , die Einflüsse des ö[sterre ichischen] Hofes entgegenwirken, 
und daß wir ferne1·hin von b es o 1 d e t e n , bu c h g e 1 e hrt e n , in -
t e r e s s e 1 o s e n, o h n e E i g e n t u m s e i e n d e n B u r a 1 i s t e n re­
giert we1·den. Das geht, solange es geht. Diese vie r Worte enthalten den 
Geist unserer und äh nlich er geistlosen R egierungsmaschinen ; b es o 1 d e t, 
also Streben nach Erhalten und Vermehren der Besolde ten ; b u e h g e -
1 e hrt, also lebend in der Buchstabenwelt und nicht in der wirklichen; 
int e r esse 1 o s, <lenn sie steh en mit keiner der den Staat ausmach enden 
Bürgerklassen in Verbindung, sie sind eine Kaste für sich , die Schreiber­
k as te; e i ge n tu m s 1 o s, also alle Bewegungen des Eigentums treffen 
sie nicht, es regne oder sch eine die Sonne, d ie Abgaben s teigen oder 
fallen, man zerstöre alt e, he rgebrachte Rechte oder lasse sie bes teh en , 
man th eore ti siere a lle Bauern zu Taglöhnern und subs tituiere an die 
Stelle der Hörigk eit an die Gutsherrn die Hörigkeit an die Juden und an 
die Wucherer, alles das kümmert sie nicht, sie erheben ihr Gehalt aus der 
Staatskasse nnd schreiben, sclueiben, schre iben im stillen, mit wohlver­
schlossenen Türen versehenen Büro, unbekannt, unbemerkt, ungerühmt, 
und zieh en ihre Kinder wieder zu gleich brauchbaren Schreibmaschinen an. 
Eine Maschinerie, die militäriscl1e, sah icl1 fall en, 1806 den 14 .. Oktober; 
vielleicht wird auch die Schreibmaschinerie ihren 14. Oktober haben. 

Die Lügenhaftigkeit unsrer Zeit verdient ernste Riige, und wünschte icl1 
wohl, sie gediegen, gehaltvoll und mit Würde, wie es einem Manne wie 
Ew. Exzellenz ziemt, ausgesprocl1en zu lesen. 
Ich bleibe hier bis in den Oktober. Westfalen ist mir teuer, weil icl1 unter 
zwanzigjährigen Erinnerungen hie r lebe, unte r alten Freunden, auf einem 
Gut, das selbst noch viele Gelegenheiten zu bessern, ordnen usw. anbie te t. 
Micl1 driickt in Nassau das Gefühl , daß ich fremd und ohne In teresse fiir 
die Umgebung bin. Leben Sie wohl und erhalten mir Ihre Freundscliaft. 

369. Stein an Karoline v. Romberg Cappenberg, 26. August 1821 
Stunt snrdiiv Miinstcr, Rombcrgsd1c11 Archiv, Akt en, Nadal nß I..andes<li rektor v. Rorubcrg Nr. 1<1 4: Aue· 
( urtiguug (cigenhüu<l ig) . 

Empfiehlt die Familie Sdtlosser. 

Diese Zeilen überreichen Ihnen, m eine verehrte Freundin, H err Rat Sd1los­
ser1 und seine Gattin aus Frankfurt. Beides durcl1 Geis t, Bildung und 

1 Friedrid i (Fritz) }oha11n Heinridi Sc hl osse r (1780-1851). Er stammte cw s einem 
alten evangelisdicn hessisdien und Fra11 1.: f11rt er Gesdtledtt, das 111andien Pfarrer gestellt 
hatte, war aber, ebenso wie sein Bruder Christian (iiber diesen s. Nr. 47 A nm. l ) , Kat holilc 
geworden. Mit S tein stand e r sowohl als Mitglied der Zentraldirelaion der Gescllsd wft 
für iiltere de1ttsd1.e Gesd iiditslm nde wie cm di persünlidi in regen ß ezieltungen. S tein be· 
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Frömmigkeit ausgezeichnete Menschen, beide milde, duldsam, vom Wunsch 
belebt, auf Anniihernng und durch sie auf Vereinigung zu wirken . Idi 
empfehle sie Ihrer und Ihres Herrn Gemahls freundlicher Aufnahme. 

su.dite ihn audi auf seiner später gelrnu.ften Besitzung Stift Neuburg bei Heidelberg. 
Vber ihn s. Os10ald Dam111 c11rn: Johann Frietlridi Heinridi Schlosser auf Stift Neuburg 
und sein Kreis. Neue Heidelberger }ahrbiidier, Neue Folge , }ahrbudi 1934 S. 1-128. 
V gl. andt Nr. 150 Anm. 2. 

370. Stein an das Präsidium des Oberlandgerichts zu Münster 
Cappenberg, 3. September 1821 

S1cin-A C l/18 c Nr. 19: Konzcpl (eigenh ändig) . 

Kündigt Riidmahme seines deponierten Testaments und Übergabe eines neuen an. 

Das den 15. September 1819 erfolgte Absterben meiner Gemahlin erfor­
dert einige Abiinderungen in meinem den 29. September 1818 bei einem 
Königl. Oberlandesgericht zu Münster deponierten Testament1• Ich bin 
daher gesonnen, dieses zurückzunehmen und bei meiner nahe bevorste­
henden Überkunft nach Münster ein anderes2 gerichtlidi niederzulegen, 
und ersuche daher ergebenst e in hochlöbliches Priisidium, eine De­
putation zur Übergabe gefälligs t zu ernennen. 

1 Dieses T estament ist in Stein-A . C J/18 c nicht enthalt.e11. 
2 Nr. 373. 

371. Stein an Biichler Cappenberg, 16. September 1821 
Ard1i v 1lcr Akademie d e r Wiucnsd1aft c u zu B e rlin, MGH Nr. 2: Ko n zc1H ( e igculdin<l ig), du1 icr1 15. Sept. 
1821, nur ci11e111 Sd1rcilrn11 llii d tl ers au S t ei n \'OIU 3 1. Aug . 1821. - EbJ. Nr.]: Ausferti gun g (cigenh än<lig). 
Vermerke lliiddcrs: prnesc 111 n1um 25. 9. 1821, bcnutwortct l. 10. 1821 cum onncxis . Eodcm ou DlimgC iu 
ll ci dc lbc rg, un v. F i d1nrd , 1111 Dnnkicr l\tii lhc na, Fronkfurt 11. M. - Hier n11d1 J cr stili eti 1d1 ohwcicLe 11<l cn, 
au sfiihrlid1 crc 11 Ausrcrti g1111g. 
D ruck: P crtz, S tein V S. 579 (gckiirzt , uugcn nu J11ti crt). 

Zum Eingang von Geldbeitriigen. lViinsd1c :mr Wahl in die Zentra ldirclction. Ent­
tiiuscl11111 g iiber die Arbeit Fiirbers. Abdmdc von Handsdiri/tenverzeidmissen im 
Ardtiu. Zur Eigrwng der Cottasdwn Budihandlm1.g. Mitarbeit von Professor 
Ridtter. 

In der Anlage erhalten Ew. Hochwohlgeboren Abschrift eines Schreibens 
der Frau Fürstin v. Taxis, wonach ihr Gemahl, der Fiirst, einen j[ihrlichen 
Beitrag von 100 Dukaten auf zehn Jahr verwilligt1 . Hievon bitte ich die 
Direktion und di e Kasse zur Dankabstattung, Erwiihnung im Ardüv und 
E inl assierung zu benaduichtigen. 
Von den westfälischen beitragenden Teilnehmern s teht nur Herr v. Rom­
berg zurüdc Ein sehr kostbarer Hausbau ist an der langsameren Einzah­
lung vermntlid1 schuld, die aber doch erfolgen wird. 

1 Vgl. Nr. 350. 
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H err Koreff2 hat alle Teilnahme an der Leitung der literarischen Ans tal­
ten verloren . H err Siivern3 is t ein sehr würdiger Man n. 
Hoffentlich erhält Herr P ertz seinen Urlaub. W~i re es nicht ra tsam, an 
die Stelle de H errn Schmidt4 den H errn v. Hammerstein5 zum Mitglied 
der Direktion zu wählen? 
Der Vorgang mit H errn Färber ist unangenehmG. Wir müssen aber ni cht 
vergessen, daß wir ohne Herrn v. Merian gar n i c h t s von den in Paris 
und in England vorhandenen Handschriften gewußt hätten, was fre ilid1 
auffallend ist, da der Catalogue de Ja Bibliotheque du Roi vor 80 Jahren 
gedrudct worden ist. Veniam damus petimusque vieissim. 
Ich wünsd1C sehr, daß in das vierte Heft des dritten Bandes di e Verzeid1-
nisse aufgenommen würden der Handschriften der Bibliotheken im Val i­
kan, im Museo Britannico, in Oxford und Cambridge, so ich Ew. Hoch­
wohlgeboren und die letz tem Herrn v. Fichard zustellte7• 

Ich glaube aud1, daß die Cottasche Buchhandlung tä tiger, umsichtiger und 
geldreicl1er, a lso kräftiger ist, wie die Andre~iiscl1 e, wo der gute Wille des 
Herrn Krebs durch die Ängs tlichkeit seiner Compagnons gelähmt wird. 
Die Anlage bitte ich weiterzubefördern. 

[Nadischri/t:] Der Auszug des Schreibens des H errn Dr. P ertz enthält die 
N achricl1 t von dem Anerbie ten des Herrn Professor R[iclller] , die U rkun­
densammlung für die krainsche Geschicl1te für die Gesellschaft anzuneh­
men, aud1 das der Bearbeitung des Paulus Diaconus, der, soviel mir he­
kannt, nocl1 nicht versagt istB. 

372. Stein an P ertz Cappenberg, 16. September 1821 
DZA Merseburg, Re 11 . 92 Pcrlz L Nr. 370 BI. 12 f.: Au sfe rtigung (cigcnhii mlig). 
Drude P ort t , S t ei n V S. 585 IT.; Alt e Au ogabe VI S. 32 r. (gckii rtt) . 

Absurditiit der realctioniiren B ede11hen gegeii die Sammlung der Gesd1idttsq11cl­
lc11. Einzelfragen der Morwmenta. 

David Ferdinand Kor e // (1783-1851), lange Zeit V ertrauter Harde11b ergs. Er Ull· 

t erhielt z1vei/elha/te Beziehungen ztt Hard e11b ergs dritter Frau Charlotte Sd1ü11eT1w11n 
(vgl. Nr. 27 Anm . 5). 
3 Johann Wlilhelm S ii ve r n (1755- 1829 ), einer der bedeutendsten Mitgestalter der 
preußi.sdten Sd11tlre/orm, mit dem Stein berei ts in Königsberg in Verbi11d1111 g gelcom­
men war. Seit 1817 Mitdirelctor der Unterridttsabteilung im preu.ßischen K11/tusministe­
ri11.m, trat er /iir Grii.nd1mg und A usbau der Universität Bonn ein. Ober ihn s. audt Bd. 
III Nr. 53 Anm. 3. 
4 Der Bremer Staatsm.arm Johann Smidt (s . Nr. 233), der, seit 1816 als Gesandter beim 
Bundestag, 1821 lliirgerrneister von Bremen wurde. 
5 Siehe Nr. 358 Anm. 2. 
0 Diese Äußenmg bezieht sich wohl auf die Ergeb11isse der A rbeiten Fiirbers, die den 
Erwart1111 gen ßiid ilers nicht e11.tspradie11. Vgl. dazu die A nmerlwng der l lcrausge/Jer irt 
Archiv III S. 431 / . 
7 Die V erzeid1.11.isse ersd1iene11 in Ardiiv III, t eils S. 431 ß„ t eils innerhalb des Brief-
10ed1sels S. 509-13, 514-18, 569- 71. 
8 V gl. Nr. 372 (vo rletzter Absat::). 
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Will man das böse Prinzip bekämpfen, so sollte man sich doch nicht zum 
Ve r<lacht gegen das Gute hinreißen und zum Glauben ve rleiten lassen, 

daß nur <las Gewöhnlich e, wohl gar nur <las Gemeine Vertrauen ve rdie­
n e1. 
W ozu die Geschichte gebraucht werden solle ? Mir sch eint, daß eine solche 
Frage von <l ern ganzen Mensch e ngeschlecht längst beantwortet worden, 
denn de r rohe Wilde wie de r kultivie rt e Europäer lebt gerne in der Erin­

nerung der Taten seiner Vorfahren. Soll Geschichte auf Universitäten einen 
L ehrs tuhl find en , so muß der Lehre r aus reinen, ungetrübten Geschichts­

quellen sch öpfen . W er konnte es sich nur triiumen las en , daß ein Unter­
n ehmen, welches e inen so ausgemachten litera1·isch en W e1·t hat, a ls e ine 
vollsüindige kriti sd1e Sammlung der ohnehin größtenteils längs t ge<lrudc­
ten und längs t benutzten Sc1·iptores R er. Germaniearum, a ls ein gefahr­

droh endes, Staatsm iinner beunruhigendes Unte rnehmen angeseh en wer 

den könne. Ein russischer Zensor ließ in Mitau Tisso ts Avis au P euple, 
ein bekanntes medizinisches Bud1, e in andrer in Moskau Klopstodcs Mes­
sias als rn ys ti sd1e lrrt.iimer verbreitend verbrennen. 
Tade lt man 11id1t mit R ed1t an der revo lutionären Schule, daß sie alles 

Geschichtlid1e ve rwerfe, alles Bes teh ende zers töre und e in ne ues Gebäude 
aufführen wolle, wa in ihrem Gehirn erzeugt worden, in de r Luft gegriin­
de t sei. Als vor drei .fahren die Ankündigung des Plans usw. erschien , ver­

sid1erte de r jakobinisd1 ges innte Verfasser der Rheinisd1en Blälter2, so 
in W ie ba <l en er d1eine n, man wolle <li e Institutionen des Mittela lt ers, 

das Feudalsys tem und wie alle diese demokrati chen Sd1lagwörter he iße n 
wiede rherstellen. 
Zwei Dritteil e der Mitgli eder so llen verwerflid1 sein? Ich wünsd1te dod1, 

daß e inige von den Verdäd1tigseinsoll enden namhaft gemad1t würden. 

Aquileja, Tries t haben nur ein sehr entfe rntes Inter esse fii r deutsd1 e Ge­
sd1id1te, sie steh en mehr in Verbindung mit Italien. 
Von den Anerbie tungen des H e rrn Professor Rid1ter3 wären wohl zu­
n äd1 t nur die Friaulsd1Cn Chroniken und d ie U rkundensammlung zur 
Gesd1ich te von Krain flir die Gesellschaft anzunehmen, und sollte er ich 
zur Bearbeitung des P aulus Diaconus versteh en, so müßte er seine Erk lä­
rung an die Direktion abgeben und von ihr die Mitteilung der Hand­
sd1rift envergle idrnngen e rhalten. Hierüber bitte id1 Ew. Wohlgeboren , 
sich mit <l er Direktion in Verbindung zu se tzen. 

1 Bezieht sich auf Pcrt z' Dcrid 1t iiber eine U11terred1111g mit Cc11tz iiber di e Ausgabe der 
Gcsclticlt tsq11elle11 ; vgl. hierzu a11d 1 St.ei11 s iro11isd1.e De1nerlrn 11ge11 i11 Nr . 385 (Sd1/11ßab­
sc1tz) 1wd Nr. 898 (Nad 1sd1.ri ft ). 
2 Jolrnnn es W eitzel (s . Nr. 97 A111n. 2). 
3 Fran z Xaver Josef Ri c ht e r (1783- 1856), Priester, wu.rde 1815 Professor fiir W1<'lt ­
gcsd1ichte nm Lyzeum zu Luibnd1 und 1825 U11iversit iitsbiblioth elrnr in Olmiitz. Sein e 
Forsl'ltungc11. hatten lwu ptsädilid i die Ceschidtt e von Krain und /\1iihrc11 zu 111 Cegen­
st.and. 
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Die vatikansch e Bibliothek enthält eine große Anzahl vortrefflicher Hand­
schriften, wie Sie aus m einem, hoffentlich im 4. H eft des 3. Bandes er­
scheinenden Ve rzeichnis er sehen werden, u. a. einen Codex des Adamus 
Bremensis ao. 1472, den ich kollationieren lasse. Die Benutzung dieser 
Hand chriften erfordert einen Aufenthalt von wenigs ten s l1/2 Jahren, und 
es wäre sehr zu wiinschen, Ew. Wohlgeboren könnten die Erlaubnis dazu 
vom hannoverschen l\'Iinisterio erlangen. 

373. T es tam ent Steins1 Müns ter, 20. September 1821 
Stcin-A. C 1/18 c Nr . 11: Konzept (e igenh iin<lig) . - DZA Merseburg R op. 92 Nndil oß Knrl vom Ste in D 
N r. 16 BI. 5 ff .: Audert ig uug (eigenhii11<lig) mit Blciatiftuntcrstre id urn gen und Vermerk en von v . F ordt cu· 
Leck . - St nn tsard iiv Mii natc r, Rombe rg1d1 c1 Ardtiv, Akte n, N ad1l aß Land c1direkt or v . Ro mherg N r. 105: 
nm tli d1 Leg lnub igte Ab11 d1rift. - Hier nach der Ausfert igun g. 
Druck : Ernst Miillc r: S tc iu s Tcs tnme nt. 'Vc1u fül. Atl clsblntt 8, 1931, S. 140 rr. (rrn d1 der Audcrti guug); 
l'c rt z, Ste in VI S. 1227 (nur Sdilußob8ntz); Alt e Auegobc VI S. 33 (nur Sdilußuh8o tz). 

Beriidcsiditigimg des Familienvertrages von 1774. Die Todtt er Therese als /idei­
lcommissarisdie Erbin eingesetzt. Abfindung der Todit er /Jenriette. Rornberg :mm 
T estamentse:relwt or und Vorrnimd seiner mi11derjiihrigen Todit er Therese be­
st ellt . W'ilnscht Einiglceit unter seinen Erben, damit die sedislumdertjährige Tra ­
ditiorL seiner Familie /ortge/ührt icerde. 

1 Vgl. Nr. 370. Für die lct.ztwilligeri V er/iigungen , die Stein im Lau.je seines Lebens ge­
troffen hat, en thält die Cappenberger Alcte S tein-A. C 1118 c widitiges Material, auf 
Grund dessen die Gesdtid ite der T est.arnente S teins allerdings n idtt v ollständig r elcon­
struiert werden lcarui . S teiri hat danadi bereits 1799 n.adi dem Tod seiner beiden älte­
ren Briider einen W'etzlarer Juristen über die Möglid dceiten lconsultiert , „b ei d er zwei­
deutigen E x istenz" seines Bruders Gottfried di e Erbfolge so ::u regeln, daß die Interes­
sen seiner Toditer /JenrieLLe gewahrt blieben. Im Sommer 1807 bat er dann den dama­
ligrm Mii.nst erschen Dom.dedwnten Ferdinarul A ugust v . Spiegel run die Einwilligung, 
irn Falle seines T odes die V ormundsdw/t über seine T ödit er ztt iibem ehmeri (s. dazu 
Spiegels zustimmende Antwort vom 1. Sept. 1807 im Stein-A . C 1118 c Nr. 15; vgl. audi 
Lipgens, Spiegel S . 89 ) . Das erste T estament, das sidi aus dem Stein-A. nachweisen 
läßt, legte Steiri am 16. Mai 1808 beim Kurmiirlcisdwn Kammcrgeridit ::tt Berlin nieder, 
zog es aber im }al1re 1811 zurii.dc und madite ein neues T est.arnent. A uch dieses nahm 
er z1Lriidc und legte am 29. Sept. 1818 ein neues beim Oberla11dgeridit zu l\1ii.11 st er nie­
der. Das an dessen Stelle tret ende, hier wiedergegebene T es tament von 1821 wurde, 
ergänzt um das Kodizill vom 19. Dez. 1829 (Bd. VII Nr. 628), nadi Steins T od wirlcsam. 
Die Aus/ertigm1g rnar in zwei Umsdiliige eingesdilossen. Der äußere trügt den V ermerlc 
der Deputation des Oberlrmdgerid1.1.s ztt Münster: „Hierin befind et sich die letztwilli ge 
Disposition des H errn Mini ste rs Freiherrn vom Stein E xzellenz, welch e Hoclulc rselbc 
der untcrzcicltne len D eputa tion h eule unter Ve rbiLLung d er Siegelung und Inventur 
seines Nachlasses überreicht hat. Miins ler, am zwanzigsten Seplemb er eintausendncl1L­
hund c rlund einundzwunzig". Der innere triigt S teins eigenhändige Au/schri/t: „Hierin b e­
find et sich me ine eigeuhiindig gcscliriebcu c und 11ntc rsiegcltc lclzte Willensmeinung. 
Miins ler , d. 10. September 1821. H. F . K . Frhr. vom S1 ein". Das Dolw m ent selber t riigt 
den Rcuuluermerlc: „Publiziert in te rmin o d en 25. Juli 1831 am K öniglicl1en Obe rlan­
desgericht zu Münste r. v. Fordcenbcck, D cpulatu s, Obcrlundesgerichlsral" . Konze pt ( A) 
und Aus/ ertigung ( B ) t.ueidien an einigen Stellen v oneinander ab, tuiihrend die A b­
sdiri/ t (C) bis auf gering/ii.gige Sd ircibversehcn mit der Ausfertigun g übereinstimmt. 
Abweidu.mgen von B elang sirL<l vermerkt . 
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[§ l] 
Mit m einem Tod tritt der im § 4 des Familienvertrags d. d. Nassau, den 
2. F ebruar 17742, vorhergesehene F all ein, und das in diesem Paragraph 
4 dem le tztlebenden männlichen Erben beigeleg te Recht kommt zur Aus­
übung: 
„seine T öchter oder, da er deren keine hätte, ander e aus der Familie h er­
stammende Deszendenten nach eigener Willkür in allen Steinisch en Gü­
te rn zu Erben einzusetzen." 
Von dieser mir bei der Erbeseinse tzung m einer Töchter durch den F amilien­
vertrag beigelegten Willkür mach e ich demnach Gebrauch und beobach te 
dabei zugleich die Vorschrift des § 8 , wonach dasjenige Famili enmitglied, 
so sich mit einer P erson verheirate t, die nicht zum alten deutsch en Adel 
gehört, für sich und ihre Nachkommen von allem Erbrecht ausgeschlossen 
ble ibt. 
Die Zerstücklung eines viele J ahrhunderte hindurch ein Ganzes gebilde t 
habendes Vermögen is t nachteilig für alle auf den Gütern Angesessene, 
und das Ve rschwinden eines alten Gesdilechts läßt in der Gegend seines 
Wohnsitzes fiir alle, so mit ihm in dinglich en oder p ersönlich en Ve1·hältnis­
sen stamfen, eine Lück e. 
Um diese F olgen zu vermeiden und um nach meinem geleiste ten Eid den 
Absid1Len m eines verehrten Vaters und m einer geliebten Brüder gemäß zu 
handeln, so den Familienvertrag ao. 1774 abgeschlossen und zu seiner Auf­
r ed1thaltung so vie les aufgeopfert haben, so erklä re id1 hiedurch meinen 
Entsd1luß, durd1 meine gegenwärtige le tzte Willensverordnung den ge­
dadlten Vertrag zu bes tätigen und ihn auf den gegenwärt igen F all der 
Vere rbung m eines Vermögens auf die Töchter anzuwenden. 

§2 

Id1 bestätige demnad1 das Steinisd1e Familienfideikommiß und erkl iire 
wiederholt in Gemiißhe it des Vertrags ao. 1774, den ich in dieses m ein 
T es tament als einen integrante n T eil aufnehme, m ein ganzes liegendes 
und fahrendes, beweglich es und uubeweglid1es, [körperliches und unkör­
p erlid1es]3 Ve rmögen für eine mit e inem fide ikommissarisd1en Band be­
leg te, unzertrennlid1e, unveräußerlid1e Vermögensmasse, bei der en Vere r­
bung, B enutzung und Verwaltung nad1 den Vorschriften des Familienve r­
trags ao. 1774 verfahren werden soll. 
B es tandte ile dieses F ideikommisses sind demnad1 die zu den Rente ien 
Nassau und Cappenherg (welches le tzte re an d ie Stelle der [mit Geneh­
migung des Re id 1sritte r drnftlid1en Direktoriums des Kanton Mittelrhe in]4 

verkaufte n elterlid1en Güter tritt) gehörigen Güte r mit sämtlid1en sie aus-

! A bsd1.ri/ten im Stei1i-A . C 1/18 a und b. 
3 FehltiriC. 
4 Fehlt in A. 
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mach enden Grnndstücken, Waldungen, Gefällen , Gerechtsamen, Häusern 
und den Mobilien, auch allen son stigen Gege nständen an W eißzeug, Haus­
gerät, B üch er, Silberzeug, Geschmuck und den auf der Masse haftenden 
Schulden, Abgaben und Las ten . 

§3 

Zu fideikommissarisd1em Erben dieser Vermögensm asse setze ich me ine 
jüngs te Tochte r Friderica Marianne Ther ese e in. Sie erhält es unter der 
Ve rbindlichkeit, es n ach den Bestimmungen des Familienverti·ags d. d. 2. 
F ebruar 1774 und dieses me ines T estaments zu benutzen , nichts davon 
zu ve räußern noch es zu b elasten , sondern es unvermindert ihren Nad1-
kommen zu hinte rlassen und es unze rteilt auf einen derselben nad1 Maß­
gabe der §§ 2. 4 . 6 des Familienvertrags und meines T es taments zu üher­
ti·agen. 
Sollte de r Fall e intre ten, daß m eine [Tochter Ther ese]5 unverheirate t 
ode r ohne Erben mit Tod abgehen sollte, so geht das Fideikommiß auf 
me ine ä ltes te Tochte r Luise H enrie tte und ihre Erben über, es sei denn, 
daß sie eine ehe lid1e Verbindung eingehen sollte mit einem nicht zum al­
ten deutsd1en Adel gehö rigen, a lso auch mit e inem auslä11disd1en Adligen , 
wo denn der § 8 des Familienve rtrags seine Anwendung finde t, und für die­
sen Fall subs tituiere ich den H errn W ilhelm v. Löw zu Ste infurt, Sohn des 
seligen Herrn Oberste n Geo rg v. Löw und de r Frau Luise v. Löw, gehornen 
F räulein v. Diede zum Fürstenste in, und in seiner Ermanglung und unbe­
e rbten Abgang seinen jiingern Bruder H errmann, mit allen aus dem Fa­
milienve rtrag und diesem T estament entst eh enden Hecl1ten und Verbind­
lichkei ten°. 
Diese Substitution erlischt und wird als nicht geschehen angesehen, we nn 
meine Töd1te r Therese [und Henriette]7 aus e iner mit den Vorschrifte n 
des § 8 des Familienve rtrages übereinstimmenden und ihnen gemäßen Ehe 
Erben hinterlassen, wo sie unter ihnen einen Stammhalter nach Inhalt 
des Familienvertrages zu wählen be rech t igt und verpflichte t sind. 
Meine r ältes ten Tochter Luise H enrie tte vermach e i ch ein Kapita l von hun­
derttausend Gulden im 24-Guldenfuß, so aus dem von m ir Erworben en 
er fo lgt und ihren Pflichtteil an diesem Erworbenen um e in Vielfach es über­
s teigt und wo raus ihr auf zwanzigtausend Gulden im 24.-Guldenfuß be­
s timmtes H eira tsgut zu nehmen sein wird. 
Stirbt sie unverhe irate t, so fä ll t das ganze Kapital an die Familie zuriid<, 
accrescier t dem F ideikommiß und wird nach dem Inhalt des § 7 des 
F amili envertrags verwandt; 
verhe irate t sie sich und hinterläßt Kinder , so vererbt sich das Kapital auf 

5 in A : „ meine geliebte jüngste T ochter". 
0 in A stilistisch e Abweidwngen im ganzen Absatz. 
7 Fehlt in A. 
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diese, [wenn sie mi ch überleben]8. Stirbt sie ohne Hinterlassung von Kin­
dern , so bleibt das H eiratsgut von zwanzigtausend Gulden ihrem Gemahl. 
Sie kann über dre ij iihrige Zinsen des Kapitals von achtzigtausend Gulden 
disponieren, und dieses fällt an die vom Steinische Familie zuriü:k, um 
dem Fideikommiß zu accresciercn und nach § 7 des Vertrags verwandt 
zu werden. 
Von der kindlichen Liebe m einer Tochter Henriette Luise darf ich die 
Beobachtung der in diesem m einem le tzten Wi llen enthaltenen, sie b etre f­
fenden Bes timmungen e rwarten. Sollte sie abe1· wider alles Verhoffen durch 
irgendeinen fremdartigen Einfluß verleitet werden, den Inhalt meines 
Testaments und des Familienvertrags anzugreifen, so e rhält sie nur den 
ihr nach dem Allgemeinen Landrecht gebührenden einen Sechsteil des von 
mir Erworbenen als Pflichtte il, und alles Übrige wäch st dem Familien­
fid eikommiß zu, um nach dem Inhalt des § 7 des Vertrags verwandt zu 
werden. 
Zum Exekutor des Tes taments und Vormund m einer minderjährigen 
Tochter Therese Friderica Marianne ernenne ich den H errn Land esdirek­
tor und Kammerherrn Freiherrn von Romberg zu Brüningh ausen9 und 
ersu ch e ihn, die Freundschaft für mid1 zu haben , sid1 diesen Geschäften 
zu unterzieh en [und meiner Tod1ter aud1 n ach erlangter Großjährigkeit 
mit Rat und Tat bc izustehen] 10• 

Da durch die große Veränderung, weld1e das deutsche Vaterland erlitten, 
der re ichsrillersdrnftliche Verein aufgelö t worden und dessen in dem § 2 
des Familienvertrags angenommene Einwirkung auf seine Aufredlthaltun~ 
aufhört, da ich fern er den preußisd1en Staat durd1 meine ao. 1818 abgeleg­
te förmli che ErkHirung als mein Vaterland anerkannt h abe, so ersuche id1 
e in hoch löbli ches Münslersches Oberlandge richt, insbesondere dessen jedes­
maliges Präsidium, die Aufsicht über die Aufredllhaltung des Inhalts des 
Famili envertrags und m eines Testaments zu übernehmen. 
Mir, de1· dem Grabe entgegenreift, bl eiht nur der Wunsd1 übrig, daß unt er 
meinen Kindern und Nachkommen Einigkeit und Friede bes teh e, so wie er 
seit scd1s .Tahrhuntlerten ununterbrod1en unter ihren Vorfahren bestanden 
ha t11, und daß sie sid1 des göttlidien Segens würdig erhalten mögen durd1 
fromm e Sittlichkeit, einen ernsten, milden deutsdien Sinn, durdi treue 
Liebe zum Guten und zu den Guten, durd1 Absd1eu gegen das Sch led1te 
und die Sdilech ten, durd1 frcundlid1e, mitleidige, geredite Beh andlung 
ihrer Gutscingesessenen und Umgebungen , durch h aushälte risd1c Benut-

8 Fehlt inA. 
0 In A lwtt.e Stein zu11üd1st den Reidisgrafen August Ferdi11a11d v. Mervcldt als Exelrutor 
eingesetzt, d ann gestridicn und durdi v . Ramberg ersetzt. 
1° Fehlt in A. 
11 l tt A :zusiitzlidi eittgefiigt: „und sid1 nirgend in d en ältes ten Nachrichten Spuren von 
Familienprozessen find en". 
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zung des von den Vorfahren ererbten Vermögens un<l vornehmlid1 durd1 
treue und zu jeder Aufopferung bereite Liebe zum Vater·land. 

Müns ter, den 20. September 1821 H einrid1 Friedrich Karl 
Freiherr vom Stein 

374. Stein an Sd1muck er 1 Cappenberg, 30. September 1821 
Stci n-A. C 1/40 b III 21 Nr. l: Ko nzept (eigenhiin <li g} ouf einem Sd1rci bcn Sd11nudtcrs vo m 17. Sept. l U2 1. 

Auslw nft iiber den m öglidwn V erbleib von Staatspapieren beim Aussd w ide11 
St.eins aus dem. Staatsdienst im Jahre 1808. 

Bei meiner Abreise von Königsberg im November 1808 gab ich a lle in 
Händen habende Akten an <lie Behörden ab, und es wird dieses dem da­
mals die m eisten Finanzsad1en bearbeitenden H errn St[aats]m[inister] 
v. Altenste in und G[eheim]r(at] v. Staegemann2, sowie auch <l ern K.önig­
l(ichen] K abinettsregis trator Freese3 erinnerlid1 sein; bei diesen kann 
Nachfrage gehalten, aud1 das Ard1iv der P e tersburger Gesandtsdrnft ein­
gesehen werden, und wird sich besonders in dem letztem die mit der Ge­
sandtschaft geführte K orrespondenz finden. 
überhaupt wäre es pflid1twidrig gewesen, bei meinem Austritt (aus dem] 
Dien st Staa tspapiere zurückzubehalten, wozu ich aud1 keinen denkbaren 
Bewegungsgrun<l hatte. Da fern er diese Akten ein zu der Zeit im vollen 
Gang seiendes Geschäft betrafen, so w ürde mein Nachfolger im Diens t sie 
gle ich vermißt und reklamiert haben. 

1 S c hmu c lc e r, 1820 Geh. Ju stizrat u. Generalanwalt des preuß. Finanz11tinist eri1111ts. 
Er hatte Stein anliißlidi ein er Prozeßsadw in einem Sdireiben vo11t 17. Sept. 1821 um 
Auslrnnf t über Einzelheiten der V erlwnrllwigs fiihrung und den V erbleib des Sdirift· 
wedisels zwisd wn de11t Preu ß. Staatsmi11isterium iiber eine Konvention zwisdwn Preu­
ßen und Rußland vom Jahre 1808 gebeten. 
2 Friedridi August ( seit 1816 v .) St ii g e ma n n (1763-1840) , ein enger Mitarb eiter 
Steins au s der Reformzeit und zeitlebens mit i1un verbunden , 1806 Geh. Finanzrat und 
Leiter der preu ß. Staatsbanlc, Mitglied des Staatsrats. 
3 Fr e es e war Geh. Selcretiir und Registrotor im Geh . Z ivillrnbinett des Königs. 

375. Stein an Arndt Cappenberg, 30. September 182!1 
Stud tnrchiv Donu 1 Arndt-Sn mutlung III 12/14: Au!l fertiguug (cigeuli ii udig). 
Drude P c r1 z, Stc;n V S. 590; Alte Ausga be VI S. 33 (da t;cr t 30. Scpl. 1821) und Vll S. 3R8 (dot; cr l 
30. Scpl. 1829, Sdaluß nbou tz) . 

Lob des Sohnes Arndts. Charakterisierung des Z eitalters. 

Ihren H errn Sohn2 muß ich mit e inem Sdueiben an Ew. Wohlgeboren 

1 Die Datierung des Abdrudcs des Sdilu ßabsatzes der Alten Ausgabe VII S. 388 tri fft 
sdion deshalb nidit zu, weil Stein sid i am 30. Sept. 1829 nicht in Cappenberg befand . 
Ein Konzept des Briefes, das die Angabe in der Alten Ausgabe VI S. 33 zuniidist ver· 
muten ließ, ist im S tein-A . nidit vorhanden. 
2 Karl Treu Ar ndt (1801- 1885), Ernst Moritz A mdts Solw au.s erster Ehe, damals 
Forsteleve in Cappenberg. Vgl. Nr. 626. 
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b egleiten, um mein Andenken in Ihr Gedächtnis zurück zurufen und Ihnen 
zu sagen, daß dieser junge Mann durch Fleiß und Sittlichkeit sich allge­
meine T eilnahme hie r und in der Umgegend des waldumgebenen Cappen­
berg erworben und gewiß seinen Eltern viele Freude mach en wird. 
Ich hätte sehr gewünscht, Ew. Wohlgeboren diesen Herbst hier zu sehen 
und von Ihnen zu erfahren, ob Ihre Lage mehr als bish er zu Ihrer Zu­
friedenheit beiträgt. 
Wir leben in einer Entwicklungs- und Übergangszeit. Die ~iltere Genera­
tion, zu der ich gehöre, leide t durch den Untergang des Gewohnten, 
Bes teh enden. Das neue Geschlecht sucht wild zu n euern, ohne Schonung 
und Besonnenheit - Gott walte t. 

376. Stein an Romberg Cappenberg, 1. Oktober 1821 
Stnnts ttrdti\• Münster, Rotnbcrgadtcs Ard1iv 1 Aktcu, N11ddnß Lnmlcs<lirckt or v. Rombcrg Nr. 1.44: Aus­
fe rti gung (cigcnhüm1i g). V c rm ork Ro mbergs : Prncsc 11t atu111 3. Okto l1c r in Müustcr, vide Schre ibe n vom 
9. Okto ber; mit hci licgeu tlcm Anl wor tkouzc pt vom 9. Ok t. 1821. 

Anteilnahme am T od v o1i Rombergs Sdiwager Bösclager. 

An dem Verlust, den die Böselage1·sch e Familie erlitten durch den Tod 
eines guten Vaters und Gatten, nehme ich lebhaften und wahren Anteil und 
ersuche Ew. Hochwohlgeboren, diesen Ihrer Frau Schwägerin auszudrük­
ken1. 
Ich wiirde mich sehr freu en, Ew. Hochwohlgeboren mündlich die Gesin­
nungen der ausgezeidrne ten Hoclrnchtung hier erneuern zu können. 

[Nadisdirif t:] lcl1 werde vom Mitl\voch bis zum Sonnabend abwesend sein2• 

Den Sonnabend bin id1 zum Mittagessen wieder hier . 

1 Karoli11 e v. Rombergs Brnder Maximilian Anton v. Böselager (s. Nr. 170 Anm. 2) war 
am 27. Sept. 1821 gestorben. 
2 3.- 6. Olct. 1821. 

377. Stein an Biid1ler Cappenberg, 3. Oktober 1821 
Ard1i v de r Aknd cm ic der \ Viss cusd1nrl c n zu Dc rlin, MGH N r. ]: Aus ferti gung (eigcuhündi g) . V e rmerk 
Büdtl crs : pracs. 8. 10. 21, eoJcm an n. r.lühlc ns, eodcm Ull v. Fid1ard. 

Aus der Anlage wer<len Ew. Hochwohlgeboren erseh en, daß der bei Köln 
wohnende H err Graf Ernst zur Lippe1 sich zu einem jährlichen Bei trag 
von 140 Talern B.C. e rbie tet, welche durcl1 Herrn Miilhens von Herrn 
Bankier Sclrnaffhausen in Köln eingezogen werden können, wozu ich das 
Nötige zu verans ta 1 ten bitte. 

[Nadisdirif l:] Icl1 werde den 16. m. c. nad1 Nassau abreisen. 

1 Der in Köfo wohnende Gutsbesitzer Graf Wilhelm Ern st zur Lip p e ( gest. 1840 ). Eine 
Absdiri/t seiner Erlcliirnng von Büdilers Hand be findet sid1 auf Steins Brie f an Biidilcr. 
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378. Denkschrift Steins zur Verfassungsfrage für die Deputierten der 
Stände der Grafschaft Mark1 Cappenberg, 6. Oktober 1821 
Ste in· A. C 1131t1DI.16 ff.: Konzept (eigenh ünd ig). 
D ruck: P orti, S tein V S. 59 1 ff.; Alte AusgnLe VI S. 3•1 ff. 

Billigt die Bestrebu11ge11 der west /iili sd ten Stünde auf Wiederbelebung der stiin­
disc/1cn V erfassung. flardenbergs im Grunde positive Haltung. Begriind1mg der 
Forderung 11acli Wiederherst ellun g der Landst iinde aus der Nüt=licldceit der alten 
Ver/assw1g. K ompet en zen der west/iilisd tett LandsUinde vor 1806. Ihr Nutzen 
und ihre Bedeutung für die Larulesverwaltung. R editlidie und moralische V er· 
pfliditung des Stantes zii ihrer W iederlterst.el/1mg bzw. zur Anerlce1111.ung ihres 
Fortbesr.ehcns. Erhaltung und schonende V erbesserung d es B estehenden und 
Vb erlcomm.en en als best e Mittel zu.r Vb en vimltmg revolutionärer T enden zen. 

Der Inhalt der mir mitgeteilten beiden Volumina Actorum beweist, daß 
die Deputierten H erren Stände den ihnen von ihren Vorfahren hinterlas­
senen Erbteil einer Landesverfassung mit Ernst, Umsid1t und Gründlid1-
keit gegen Willkür zu vertre ten sidl bestreben. 

Ihre red1tlid1c Ausführun g des Fortbcs tch cns der st~indisd1en Verfassung 
und ihrer Wiederbelebung bei der Wiedereroberung, sowohl jure postlimi­
nii als durdl erneuerte Wirk amkeit, ist in den beiden Sdueiben des Staats­
kanzlcrs2 nid1t widerlegt, selbst im einzelnen nid1t berührt, sondern nur 
oberfiäd1lid1 widersprod1en. 

I ch habe Ursad1c zu glauben, daß der Staatskanzler eine Provinzial- und 
Reid1sverfassnng wünsche und zu erhalten sud1e, daß er aber viele Sdnvic­
rigkeitcn find et, seine Absichten zu erreid1en. 

Das Beharren auf dem alten Red1t und auf der Forderung, daß die kö­
niglichen im Mai 1815, in der Bundesakte und bei so vielen anderen Ge­
legenheiten feicrlid1 gegebenen Zusagen3 erfüllt werden, beweis t, rl aß 
alle auf die darin verheißenen Institutionen einen hohen Wert setzen, 
daß deren Vorenthaltung Unmut errege; es muß daher hiedurdl der Staats­
kanzler selbst in seinen Bemühungen sich unterstützt finden, und er wird 
dieses Beharren und Besteh en auf der Wiederherstellung der alten Ver­
fassung gerne sehen. 

In den bisherigen Verhandlungen find et sich der Gesichtspunkt d es 
R e ch t s ersd1öpfend ausgeführt, der der N ii t z 1 ich k e i t und Wo h 1 -

1 Auf schlii.sse iiber Entstehung und Wirlmng der Denlcsdirif t Steins gibt Stein·A. 
C 1/31 d Bl. 1 ff. S tein war v on den Deputierten der m.iirlrisdie1t Stiinde um seinen Rat 
urr.d sei1t C1ttadtte1t /ii.r ihr weit eres V orgehen in der V erfassrmgsfrage gebeten worde1t 
1111d hatt e .~eine Denlcsdirift an Senfft v. Pilsadi auf Iluu s Rede bei Werne ge.rnntlt, der 
sich am 9. Olct. 1821 da/iir bedanlcte ( Bl. 20) und mitteilte, daß er sie an den Sriindedi­
rehtor v. Bodelsd11 vingh-Plettenberg weitergelcit.ct habe, dam it sie mm zirlw licren 
lcönne. Dieser dcmlcte am 6. N ov. 1821 namens der miirlrisdien Stiinde ( Bl. 24), die 
dann am 23. Feb . 1822 im Sinne S teins eine Eingabe cm Hardenberg ridtteten (Bl. 36). 
2 Nad i A lte A usgabe V S . 34 A 11m. 1 vom 13. /11iirz 1111cl 5. Sept. 1821. 
3 Das V ersprechen , eine repriisent(lt.i ve V crfassrmg z1t gewiihren u11 cl :1t diesem Zwedce 
zuniich st Provinzialstiinde ei1tzuridite11 . 
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tätig k e i t der alten Verfassung läßt sich aber noch einleuchtender a ls 
gesdrnhen darstellen und das Unzureid1ende der Bittvors tellungen ein­
zelner dartun, deren der Staatskanzler erwähnt und es durch die Absich t, 
eine Provinzial- und Reid1sverfassung einzuführen, ohnehin anerkannt 
hat. 
Durch die Darstellung der praktischen Nützlichkeit und Wirksamkeit der 
alten Verfassung wird eine bei vie len, besonders aus der Beamtenwel t, 
h errsch ende Meinung widerlegt, als sei das ganze s tändische Institut ein 
unnützes, veralte tes Mad1werk. 

Die alten verfassungsmäßigen R echte bes tanden: 

a) in der Teilnahme an der Provinzialgesetzgebung; 

b) an <le r Provinzial-Finanzeinrid1 tung; 

c) in der Aufsid1t auf das Provinzial-Kassenwesen. 
An diese Provinzialverfassung sch loß sich die Kommunalverfassung der 
Erbentage an, die nod1 näher anzudeuten wäre. 
[l)] Durch die Teilnahme der Stände an der Beratung über Provinzial­
gese tze wurde das Interesse der versd1iedenen Klassen der Staatsbürger 
genau berlicksiro tigt und gesd1on t. Die Gesetze nahmen keinen einseiti­
gen, durchgreifenden Charakter an, die Mitwirkung zeigte sich wohltä tig 
bei der Rhein-Uferordnung, Ruhr-Uferordnung, Wegegesetz, dem Pro­
vinzial-Gesetzbuch usw. 

2) Teilnahme an der F inanzverwaltung. 

Nach der vor 1806 bestehenden Finanzverfassung der wes tfälischen Pro­
vinzen war die durro die Grundsteuer zu den Staatskassen aufzubringen­
de Summe bes timmt und unverändert. War ein Mehreres von der Provinz 
aufzubringen erforderlich, so wurde hierüber und über die Art der Auf­
bringung von der Regierung mit den Ständen beraten und besch lossen, 
z. B. ao. 1799 über die zur Verpflegung der Armee mit Brot erforderlid1en 
Summen. War eine Abgabe drüd-:end, so ward eine mildere, passendere 
Aufbringungsart verabredet, z. B. die Modifika tion der Akzise ao. 1791. 
War eine Geldunterstützung zu Provinzialbedi.irfnissen n ötig, so wurde 
Zwedc und Art mit den Stiinden überlegt und gemeinscliaftlid1 bes timmt, 
z. B. Beiträge zum Rheinbau, Ruhrsroiffbarmachung, Wegebau, Zucht­
haus zu Wesel, Sdmlmeisterseminarium usw. 
Das ganze Provinzial-Sdmldenwesen erhielt ferner seine sehr zwedcmäßige 
und durd1 regelmiißige Verzinsung und zustande gebrachte Tilgung be­
währte Eimid1tung allein naro d e m Vor s c h 1 a g der Stände. Es war 
nämlich im Siebenjährigen Krieg eine Sdmldenmasse von P /2 Millionen 
T aler für Cleve und Mark entstanden ; der Finanzminister v. Hagen4 ent­
warf einen das Ganze umfassenden Tilgungs- und Verzinsungsplan (ao. 

4 Ludwig Philipp v . Ha ge n (1724-1771), seit 1764 prcuß. Fina11 : mi11ist cr. 
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1764·), de r aber mehrere Jahre in der Ausführun g s tockte, bis er , auf den 
Vorschlag der Stände aufgelöst, die Schuldenmasse auf di e Kreis- und 
Amtsbezirke nach dem alten Matrikularfuß verteilt, das Interesse der ein­
ze lnen Gemeinden an Verzinsung und Tilgung geknüpft und beides mit 
dem größten Erfolg bewirkt wurde. 
Auf diese Art haben sich stämlische und Kommunaleinrichtungen durch 
Jahrhunderte hindurch bewährt. Sie hatten sich aus den ers ten Anfängen 
der alten sassisch en Verfassungen entwidcel t und unterhielten , solange sie 
blühten, r ege T eilnahme an dem Gemeindewesen und Verwendung der 
Kräfte aller Gemeindeglieder zu seiner Beförderung; daher die unent­
geltlich e Besorgung so manch er öffentlid1er Angelegenheiten. D er Gang 
der Regierung wurde durd1 die öffentliche Meinung unterstiitzt, nie durch 
unbillige Anmaßungen der Stände ges tört. Man kann sid1 auf die Land­
tagsakten des ganzen vorigen Jahrhunderts und auf das Zeugnis de r nod1 
lebenden, bei de r Cleve-Märkisch en Landesverwaltung anges tellt gewese­
n en Staa tsminis te r H errn vom Stein, Oberpräsident Sadc, Priisident v. 
Reimann berufen. 
Die großen Ereignisse der neu en Zeit, die Fremdherrsch aft haben diese 
alten Einrichtungen nicht vernichte t, aber gelähmt. Man war berechtigt, 
ihr Wiederaufleben zu erwarten, als derselbe Fürs t das Land wieder erhielt, 
der sich zu ihrer Aufredlthaltung ao. 1798 feierlich verpflichte t h a tte, als 
seine Stellvertre ter sie wieder 1813 b elebten und benutzten und sie zum 
Organ brauchten, um das Volk ao. 1813, 1814, 1815 zu neuen Aufopferun­
gen an Gut und Blut zu bewegen. 
Diese Hoffnungen sollen leere Träume sein, das historisch e Erbteil des 
Vo lks, gegründet auf Wahrheit und Redlt, soll ve rsdnvind en, uneradite t 
die Zerstörung der sich wohltätig und wirksam erwiesen habenden stän­
dischen und Kommunaleinridltungen eine Lüdce in al len öffentlidlen An­
gelegenheiten läßt und eine Quelle von Unwillen und Unmut enthält. 
Statt dieser e rhaltenden und sd1i.itzenden Institutionen ward uns zum T eil 

eine in alle Verhältnisse eingre ifende, durd1gre i fende, kostbare Bearu­
tenh iera rchie, die sid1 in einer Spitze des Staatskanzellariats endigt und 
die Verwaltungskosten gegen die des Jahres 1806 verdreifad1t; 
fortsdlreitend s teigende Abgaben bei Unwert der Produkte, Sinken der 
Gewerbe, angewandt ohne Rüdcsidlt auf Örtlichke it und Individuali­
tät; 
all es Mitwirken in öffentlid1e11 Angelegenheiten, woran die Einwohner die­
ses Landes seit dem grauen Altertum gewohnt waren, ist vernichte t und 
ihre ganze Masse zur dumpfen, in sid1 selbs t versd1lossenen Resigna tion 
verdammt, die die Stelle eines regen, lebendigen Gemeingeis tes ver­
tritt. 
Man muß besorgen, nachdem das gute Alte zerstört, werde das Neue, 
nach allgem einen Formeln Ersonnene gar nidlt oder nur, ohne Wurzel ge-
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schlagen zu haben, Jasteh en , wenn die je tzige an Gehorsam gewöhnte, 
durch Unglück geprüfte Gene ration verschwunden und an ihre Stelle eine 
neue, überspannte, unbändige gekommen und mit übertriebenen Forderun­
gen auftreten wird, die man nur mit Gewalt und Strenge werde unter­
drück en könne n. 
Bei dieser Lage der Angelegenheiten halle id1 es fi.ir k o n s e q u e n t dem 
bisherigen B enehmen d er H erren D eputierten, für ihr e r Würd e und 
der W i c h t i g k e i t de r Sad1e angem essen , daß man in e iner gemessenen 
und e rnsten Vorstellung an den Staa tskanzler 
seine Einwürfe, so im Schreiben d. d. 5. September enthalten sind, wider­
lege, 
die rechtli chen Gründe, worauf der Anspruch auf Beibehaltung der alten 
Verfassung beruht, wiederhole, 
ihre wohltätige Wirksamkeit zur Zeit ihres Daseins darstelle und antra­
ge : 
daß man zur Entsd1e idung eines Tribunals oder zur Begutad1tung des 
Staatsrats die Fragen bringe, 
ob die Cleve-l\Lirkisd1e Ve rfassung nidit in rechtlicher Hinsicht besteh e, 
ob sie nidlt für die Provinz wohltätig gewesen sei, 
ob es nicht besser sei, eine a lte, bewährte Verfassung bestehen zu lassen, 
bis die versproch enen Verbesserungen in das Leben ge tre ten , als das Alte 
zu zerstören und das Neue vorzuenthalten. 
Die \Virkung einer solchen Vorste llung wird man abwarten und na ch 
Maßgabe des Erfolgs die ferner zu nehmenden Maßregeln besdlließen . 

379. Ste in an König Friedrich Wilhelm III. von Preußen 

St cin -A. C 1/38 n: Konzept (cigcnhnndig). 
Druck: All e Ausgnbe VI S. 40. 

Münste r, 20. Oktober 1821 

Empfiehlt die Eingabe der west/iilisch en Gr.ttsbesit:er vom 20. Olr.tober 1821 d er 
Au.f m.erhsamheit cles Königs. Kurze Zusamme11/ assu11g ihrer Hauptargumente. 

Die von mir mitunterzeichnete Vorstellung1 vieler angeseh en er Gu tsbe­
s i tzer des Fiirstentums Müns te r und de r Grafsdrnft Mark gegen d en In­
halt des § 38 des Edikts wegen d er bäuerlidlen Verhältnisse d. d. Berlin, 
25. Se ptember 1820, wage ich der besonderen landesväterlichen Aufmerk­
samke it E w. Königlid1en Majestät allein zu empfehlen. D er Inhalt dieses 
Paragrnphen ges tatte t dem VerpAid1te ten die Ablösung in Bruditeilen , 
zer p littert das Vermögen des Be red1tigten in kleine Fragm ente, die ve r­
käuflid1 und vcrp fändbar zu sein aufhören . Er nimmt ihm das einem je ­
den Gliiubigcr zust eh ende R edl t, eine partielle Be fri edigung zu verweigern, 
e in Recht, das man bei der Ausein anderse tzung d er Gutsherrn und Bauern 

1 Nr. 380. Vgl . audi Nr. 381. 
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auf dem rechten Elbufer beachte te, die auf einmal mit dem ihnen zuste­
h enden Äquival ent an Grund und Boden entschädigt werd en , ni cht all­
miihlich, morgenweis in einer P eriode von 20 und meh r Jahren. 
Die Unter zeichne ten bitten Ew. K önigliche Majes tä t um nichts als gleich es 
R echt mit all en ihren Untertanen und Schutz gegen N euerungen, die es 
uns entziehen und unser Vermögen zerrütten, und sollten de r Gewährung 
dieser e infach en, bescheidenen Bitte Bedenklichkeiten entgegensleh en, so 
erlauben mir Ew. Königlid1e Majes tät, mit e inigen aus den iibe r di e Krän­
kung und Zerrüttung ihres E igentums klagenden Gutsb esitzern in B erlin 
die Gründe unserer Besd1werde Ew. Königlid1en Majes tät mündlich und 
ausführli ch vorzutragen2• 

~ In der Kabinettsordre an St ein vom 20. Nov. 1821 (S1.ei11 -A. C 1/38 a; Drude: A lt e 
Ausgabe VI S . 65 / .) t eilte Friedridi W ilhelm III. m it, da ß eine 11 och11w lige Oberprii· 
jung des§ 38 veranlaßt sei. Zum weiteren Gang der Angelegenheit s. Nr. 407 und 408. 

380. Entwurf Steins zu e iner Eingabe westfälisch er adliger Gutsbesi tzer 
an Frieclrid1 Wilh elm III. Münste r und Unna, 20. Oktober 1821 
S lci 11 ·A. C 1/ 38 n: Konze pt {e igcnh ii nd ig) UIHI Al1ed1 rift (Sd1reihcrhnnd). Rnndvc rmerk S tei ns : zu Kohlcuz 
zu r Pos t nh i;egc l1cn tlcn 22. Oktol1er 1821; nm Sdduß VO ii Stei ns lla ml fo lgeUtle U 111 crsd1 rirt en: S tein , er. V. 

Ncssc lrodc-llcid1 c ns tci n, er. v . Me rvclth , H . V. Syhe rg zum Dusd1 e, H. v . Bodc lsd 1wi11gh 7, U B odclsd1 wingh, 
n. v. Sycluw, V . li<-)v c l zu R c rhcc:k, V. R cdce zu V o lm a rs tciu, v. R ec:ke zu Ovc rre ld , v. Rom lrnrg1. 
Drude P crt •, Stein V S. 596 IT. ; Alte Ausgabe VI S. 37 IT. 

An trag a11f Abiinderung des § 38 der Ablöszwgsordmmg, da dieser den Guts· 
herren erheblidic1i Nad1teil bringe. Gegenv orsdiläge. 

Die unte rze ichneten Gutsbesitzer des Fürstentums Münste r und de r Graf­
sdiaft Mark tragen alle an auf Ahänderung des § 38 des Edikts d. d . 
Berlin, den 25. September 1820, über die gutshe rrlichen und bäuerlid1Cn 
Verhältnisse. 
Die französ isch-be rgische R egierung vemid1te te wohlerworbene und seit 
sieben Jahrhunderten h ergebrad1te Rechte der Gutsh erren und verte ilte ihr 
V ermögen unter die Genossen des bäuerlichen Standes2 • 

Ew. K öniglidle Majes tät beschlossen aber, die Verhältnisse beider Stände 
auf eine milde und gered1te Weise auszugleid1en und Grundsä tze zur Be­
stimmung aller Ven vidrn lungen und Zweifel vorzuschreiben, wodurch das 
Grundeigentum von dinglich eu Lasten befre it, de r Berech t igte ab er voll­
ständ ig entsd1ädigt würde. 

1 S piegel (s . Nr. 363 Anm. 3) und Frhr. v . Korß zu 11arhotten (s. K orO cm Stein, 17. 
Sept . 1821, St,ein-A. C 1/38 c1) hatten die Untcrzeidinung abgelehnt , der letz tere mit der 
B egriindung, daß er sidi von einer neuerlichen Dislmssion nur Nachteile f iir die Gutsbe­
sitzer erwarte . 
2 Nadi der Kata stroph e des preu ßisdicn S taates im Jahre 1806 wnrden in Westfalen 
1.md am Rhein sowohl in den großherzoglidi -bergisdien wie in den zum Kaiserreid i 
Fran lcreid 1. gesdilagenen Gebieten die alten A bhängiglceitwerhält.nisse ohne Entsdiiidi­
gung fiir die Gmndherren beseitigt . Siehe da zu Wilhelm Engels : A blösungen und Ge­
m ei1d1 eitsteilwigen in der Rheinprovinz. IJ onn 1957 ( Rhein. A rchiv 51), bes. S. 27 ff. 
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Das Edikt d. d. 25. September 1820 über die gutsherrlieh en und biiuerlich en 
Verlü iltnisse enthält diese Bes timmungen. Es zählt (Tit. II e t III) die 
auf ge hob e n e n (§3) und b e ib e halt e n e n Rechte und Pflich ten 
(§ 15) auf, erkennt diese le tzteren als den Preis überlassener Grunds tück e 
(§ 21) und m acht endlich (Tit. V§ 33 sq.) alle auf bäuerlichen Grundstük­
ken haftenden Lasten ab 1 ö s bar, indem sie in 
1) eine Geldrente verwandelt werden, 
2) welche der V e r p f 1 i c h t e t e allein in Kapital abzulösen berechtigt ist 
(§ 37), 
3) und von denen e r auch nur e inen Teil (§ 38), jedoch für einen nicht 
geringeren Betrag als 100 Tal er Kapital ablösen kann. 
Die Folgen der Vorschriften des Tit. V sind für den Gutsherrn so verderb­
lich , daß wir uns genö tigt seh en, sie Ew. K öniglich en Majes tiit vorzutragen 
und ihre Abänderung alle runtertänigs t zu erbitten. 
Wir bemerl en zuvo rderst, daß in diesem Lande der bedeutends te T eil des 
gutsh errlichen Vermögens in den auf den Bauerngütern haftenden Natural­
abgaben bes teht, ein geringer er T eil in Grundstück en. ,Alles, was jeue un­
te rgräbt, zerri.ittet den Wohlstand der Gutsherrn auf die verderblich ste 
Art. . 

Schon ist die Verwandlung des Na tlll'a lzinses in e ine Geldrente (Tit. V 
§ 33- 36) dem Berechtigten n achteilig, dem Belas te ten wenig nützlich , 
und das Verfahren bei Ausmittlung der Rente höch st verwick elt, und es 
erneuert sich jedes Jahr. Der Berechtigte verliert den freien Gebrauch sei­
nes Eigentums. Er muß Geld statt Getreide nehmen und wird an die Mar­
tinipreise gebunden, der R egel nach der niedrigste im Jahr, statt alle Vor­
te ile benutzen zu können. Der Belas te te soll Geld anschaffen, welch es er 
nid1 t hat, statt Getre ide, so ihm zuwiid1st. 
Der Belaste te soll ferner a 11 e in das R echt haben, die R ente in K apital 
abzulösen. R ealzinsen, dinglich e Rechte werden hiedurch in Kapital ver­
wandelt, das Vermögen der Gutsh errn mobilisiert, ohne daß sich zu gleidier 
Zeit bei der wenigen Bewegung des Grundeigentums Gelegenheit finde t, 
die Kapi ta lien wieder in jenes zn verwandeln. 
Benutzt endlid1 der Belaste te sein Recht der partiellen Ablösung seiner Ab­
gaben, so entsteht eine v o 11 komm e n e Z e rr ii t tun g des gutsh err­
lid1cn Vermögens, und diese Gefah r ist nid1t allein drohend, sondern wirk­
lich im Mom ent vorhanden. Man nehme an, die Leis tungen eines Bau ern­
hofes seien n ach § 33 sq. in eine Geldrente von 100 Talern verwandelt, der 
Besitzer ford ere die Ablösung in K apital nad1 § 37, so in fünfund zwanzig­
fa ch ern Betrag 2500 Tale r ausmacht, und begehre, daß die Ablösung jähr­
lich mit 100 T alern gesd1eh e, so wird a lso ungefäh r e in Zeitraum von 20 
Jahren e rfordert, wenn er di e ersparten Zinsen an der Rente einlü ilt. 
Durd1 diese teilweise Zahlung verliert der Gutsherr : 
1) die Vorteile des Besitzes e ine1· R e a 1 r e n t e, indem diese in e ine Geld-
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reute verwandelt wird, die einem fiinfundzwan zigfachen Kapital ent­
spricht, das als e in solches verkäuflich und verhypothckbar3 war, au ch 

2) löst sich di eses K apita l in eine Men ge k le iner K apita lien auf, die er 
weder verwenden kann zu einem Ankauf, noch zum Verle ih en. Man be­
raubt den Berechtigten der Befugnis, deren sich jeder Gliiubiger erfreut, 
e ine stüdnveise Zah lung nich t anzunehmen, und sein Vermögen wird nicht 
a llein mobilisiert, sondern aud1 zersp littert. Es hört auf, verkäuflich und 
verpfändbar zu sein, denn wer wi rd e ine in kleine Summen sich ze rsplit­
ternde und jährlich sich fo rtschreitend auflösende R en te kaufen oder sie 
zur Sicherheit annehmen ? 

3) End li ch wird das ganze so aufgelöste Kap ital von allen den Zufällig­
keiten abh ängig gemacht, di e innerhalb dem lan gen Zeitraum der Abwidc­
lung des Geschäftes d ie P erson oder das Vermögen des Belas teten treffen. 

Die hier aufgeziih lten Folgen verbreiten sich über e ine viele Millionen be­
tragende Vermögensmasse, sie sind verderb lich für den Staat und für den 
Wohlstand vieler hun<lert Famil ien. 
Wir dürfen also auf Abiin dernng einer Gesetzgebung antragen, die das 
Eigentum einer K lasse der Staa tsbürger zerrütte t, dieser den allen zus te­
henden Ansprud1 auf einen gleid1en Sdrntz der Gesetze entzieht, und wir 
wagen daher, Ew. K öniglid1en Majes tä t fol gende a lle runterüinigs ten Vor­
sch liige vorzulegen. 
Es sch eint seit e iner P eri.olle von elf J ah ren in der preußischen Monarchi e 
angenommene und in den Provinzen jenseits der Weser zur Ausführun g 
gebrachte Regierungsmaxim e zu sein, das häuerlid1e Grundeigentum von 
a llen dinglichen Las ten gegen Überlassung von Grund zu befreien. Wir 
wollen also annehmen, daß die Ab lösbarkeit der Las t als un abiinderlich e 
Regel fes tsteh e, und besduänken uns dah er alle runter tänigst auf fo lgenden 
Antrag: 
D e r F e s t s e t z u n g e i n e r g e r e c h t e n, e in e v o 1 1 s t ä n d i g e 
E n t s c h ä d i g u n g e n t h a 1 t e nd e n A b 1 ö s u n g s a r t der Ren te 
und, bis diese Ablösung gesd1ehen, d e r B e i b e h a 1 tun g der Na tural­
rente. 
Man lasse dem Vcrpfli d1teten aussd1ließlid1 das Red1t, die Ablösung zu be­
gehren, und es zu beurte ilen, in wiefern ihm diese Veränderung niitzlid1. 
Den Berech tigten steh e aber di e Befugnis zu, die unzertrennte Abführung 
des Ablösungskapitals zu fordem . 
Er erh ält hiedurch k ein meh reres R ed1t, a ls den Gutsbesitzern jenseits der 
E lbe erteilt worden is t, d ie mit Grund un d Boden abgefund en wo rden 
sind, und bei der K apitalablösung s teht e r gleid1 jedem anderen Gläubiger 
gegen seinen Sdrnldner. Läß t man dem Verpflid1te ten das R ed1t zu, <li c 
Ablösung zu begehren, die nie dem Gutsh errn nützlid1 ist, so is t es doch 

3 In der A bsdirift: „vcrpfändb ar" . 
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billig, daß man ihm die Wahl der Ablösungsart lasse und nicht eine sein 
Eigentum zersplitternde und lähmende gewaltsam einführe, wie durch den 
§ 38 geschieht. 

De r Belastete ist auch zu di ese r Ablösungsart vermögend. Er findet die 
Mittel dazu in dem Kredit, den der freie Hof genießt, oder in dem Ver­
kauf eines Grundstückes aus dem alten Gutsbes tand der fas t allgemein be­
deutenden Höfe oder aus dem durch di e Markenteilung erhaltenen Zu­
wach s, den die Höfe fas t allgemein durch die teils bewirkte, teils in Gang 
seiende Gemeinheils teilung erhalten und der oft 30 bis 150 Morgen be­
trägt, wodurch er reichlich in Stand gesetzt wird, die geschehene Abgabe 
an urbarem Grund zu erse tzen. 

Vertrauensvoll legen wir unsere billigen, das Interesse der Gutsherren mit 
dem der Bauern vereinigend, Bitten einem gerechten, milden und alle 
Stände seiner Monarchie mit gleicher Liebe umfassenden Könige vor und 
ersterben in ehrfurchtsvoller, treuer Anhänglichkeit4• 

381. Stein an Schuckmann1 Cappenberg2, 20. Oktober 1821 
St ciu·A . C 1/38 n: Konzept (eigon höndi g) . - DZA Mersebu rg, R ep. 87 D Regul. Geu. Nr. 11 : Aus fe rti gun g 
(cigcull iimlig) . Verm e rk Sdwckrn 11 11us : „ Privat bc11ntwortc l , tluß Seine Mnjes tii t d ie Vo rst e llnug o liue Zwei­
fe l nr1 tlcn Stu utu nt ubgc lJc n we rde." - Bie r n nd1 de r s tilis ti sch abwe idic rul e n Ausfe rti gung. 
Druck: Alte Ausga be VI S. 41. 

Empfiehlt di e Denlrsdirif t der westf iilisd1e1i Gutsbesitzer vom selben Tage der 
besonderen Au.fmerlcsamlceit Sdmdcmu1ms. 

Die fiir das Eigentum der Gutsbesitzer in Westfalen zerstörenden F olgen 
des Inhalts des § 38 des Edikts d. d. 25. September 1820 über bäuerliche 
Verhältnisse veranlassen mehrere angesehene Gutsbesitzer, eine Abände­
rung diesei· Gesetzstelle Lei des Königs Majestä t allerhöchsten P erson 
nacltzusuchen3• Die Vors tellung wird wahrscheinlich an Ew. Exzell enz 
zur Begutachtung kommen, und ich darf sie Dcro Aufmerksamkeit und 
Schutz empfehlen, weil sie gerecht ist, weil sie eine bedeutende Masse von 
Eigentum gegen Auflösung in kleine Fragmente schützt, wodurch es auf­
hört, verkäuflich und verpfändbar zu sein, und weil endli ch der wohllrn­
bende Bauernstand in diesen Provinzen es vollkommen vermag, die in 

4 Zum Fortgang der Angelegenheit s. Nr. 379 Anm. 2. 

1 Kuspar Friedrich Frhr. v. Sc h 11. c lc man 11 (1755-1834) , seit 1814 preuß. Inn enmi­
nister, 1830 Minister fiir Hunde/ und Ge werbe (üb er ihn s. a11d1. ßcl. l N r. 571 Anm. 2 
u11d III Nr. 230Anm.18). 
2 Du Steins Srhreiben an Friedrich Wilh elm III. vorn selben Tage (N r. 379) ans Miin­
s te r datiert. ist„ ergibt sid1 die Frage, ob S tein in der Tat un eiuem. und dem.selben Tage 
iri Miinst.er 11.nd in Cuppenberg gesd1.rieben hut oder ob er sich im. Brief un Sch1tdcmr11111 
versdirieb . Da er bereits am. 22. Olrt. 1821 die Eingabe (N r. 380) in Koblenz zur Post 
gab, muß er uuf jeden Fall mit großer Schnelligk eit gereist sein. 
3 Siehe Nr . 379 und 380. 
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sein er Wahl steh ende Ablösung durch Kapital , Anleihe oder Überlassung 
oder Verkauf von Grund und Boden zu bewirken. 
Ew. Exzellenz ersuche ich in meinem und im Namen der bedeutenden mit 
mir die Vorste llung unterze ichnet habenden Gutsbesitzer um Dero Schutz 
gegen ihr Eigentum zerrüttende Neuerungen und gleich es Recht mit jedem 
Gläubiger und mit den Gutsbesitzern auf dem rechten E lbufer, die ni cht 
morg e n w e i s, in zehn- bis zwanzigj ä hri ge n P erioden, sondern mit 
e in m a 1 abgefunden werden4• 

382. Ste in an Büchler Nassau, 23. Oktober 1821 
Ard1i'' d e r Akn 1l c rni c J c r \Vi u cns f'l1nft cn r.u D c rliu, MGH N r. 1: Auafc rti g ung (cigc nltßndi g) . V e rm erk 
BHdllers : prncs. tl. 25. 10. 21 (cum nnu cxi s), ben ntw . 10 . 11. 21. 

Arbeitsan weisungen. Fin anzielle Unterstii.tzung durdi die Anlwltinisd w n T-läu.ser 
ermöglid1.t die Entsendung von Pertz nadi Rom. Färber. Aufnahme einer R ezen· 
sion ins Ard1.iv. Ablcornmen mit dem Verlag. 

Euer Hochwohlgeboren beide Schreiben d.d. 15. und 21. m. c.1 habe ich 
hier vorzufinden das Vergnügen gehabt. 
In meinem Handschriftenverzeichnis der Vaticana find en sich verschiedent­
lich statt des Titels der Handschrift, de r fehlte und den id1 nid1t auszu­
mitte ln Muße und Büd1er hatt e, ihr Anfang und ihr Schluß. Hieraus wird 
sid1 der Tite l, im Fall die H andschrift bereits edi ert, leich t ergeben und 
müßte noch suppliert werden. 
Durch die Beiträge der Anha ltinischen Häuser sind wir in den Stand ge­
setzt, H errn P ertz auf ein halb Jahr nach Rom reisen zu las cn2

• Ich 
schreibe ihm deshalb, sd1id<e ihm EmpfehlungssdHeiben und habe H errn 
Mülh ens aufgefordert, ihm e inen Kreditbrief auf Mail and und Rom zu 
senden3. E s wäre gut, wenn e r das Verzeichnis der vatikanischen H and­
schriften hakle erha lten könnte. Seinen Aufenthalt kann er benutzen zur 
Bearbeitung der Handschriften vom Anfang der Geschidlle bis zum Schluß 
der karo lingisd1en P er iode. Es bl eib t ei ern jungen Gelehr ten, der ihm fol­
gen wird, nod1 hinreichender Stoff zur Besd1äftigung übrig. 
Wegen der nid1t zu lösend en Umleutlid1keiten in den Arbeiten des H errn 
Färber werde ich mid1 an H errn v. Merian wenden , sobald sie genau und 
einzeln angegeben worden. 

4 Sdwdcm.ann antwort.ete b ereits am 1. Nov. 1821 (St ein-A. C 1138 a 111 it Vennerh 
Steins: „A hscl1rift mitgetei lt dem Grn fen v. Nessel rode 13. November" ; Dru.d i:: Alte A ns· 
gab e VI S. 44); er teilte mit, daß a11di nwgcleburgisdw Gutsbcsit :cr eine ii/111/ic/1e Ein· 
gabe gemach t hätten und da ß er an/ baldige Beratung irn Staatsrat h offe (vgl. daztt 
Nr. 634). 
1 B eide Sdireib en irn Archiv d. Ahml. d. 1flisse11sdw/te11 zu Berlin, MGI:I N r. 2. 
2 Im Jahre 1821 hatten die her:ogl . Iliiuscr 1Jo11 Anhalt-Bernburg, Deswn uncl K öth <'11 
1080 Gulden beigest.euert und außerdem ei11e11 jährlid1 en Beitrag z u.gesagt. (s. A rd 1iv III 
s. 686). 
3 Siehe Nr. 383, 384, 385 u.11d 386. 
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Ich übersende heute an H errn Mülhens eine Erklärung des Königlich 
P1·euß ischen Geheimen Justizrats Bölling4 zu Köln über einen Beitrag von 
200 Talern und sehe meh reren entgegen von Priva tpersonen in Sachsen . 

Abschrift eines Schreibens des Herrn D r. Pertz kommt anliegend5. 

[Nadisdirif t :] Hat Herr Dr. P ertz die Vergleichung nach Frankfurt einge­
sch iclct? 
Man sollte die Rezension des Herrn v. Hormayr in das Archiv aufnehmen, 
sie enthält vieles Lehrreiche6• 

Über das mit der Andreä iscl1en Bucl1handlung besprocl1ene Abkommen wird 
e in von der Direktion zu prüfender und im Fall ihres erfolgten Beifalls zu 
genehmigender förmliclier K ontrakt zu schließ en sein. 

383. Stein an Bunsen Nassau, 23. Oktober 1821 
DZA McrocLurg, Rcp. 92 Dcp. K . J. v . Dunocn D Nr. 12ß BI. 16: Ausfert igung (cigcuhüu<lig). 

Em.pfehlungssd1.reibc1L fiir Pert:. Erlw ndigun.g nadi dem Stand der K ollation des 
Adamus Brem eu.sis. Die bestellten Gemälde. 

Den Überbringer dieses, H e1·rn Dr. P ertz, empfehle ich der gütigen Auf­
nahmo und le itenden Unterstützung Ew. Wohlgeboren. Er hat sicl1 wäh­
rend ein es auf Veranlas ung des hi torisclrnn Vereins in Wien gemachten 
anderth albjährigen Aufenthalts a ls ein gründlicl1er Gescl1icl1tsforscher und 
ein verständiger, hcsonncncr Mann bewiesen, der von allen dortigen Ge­
lehrten sehr gescl1ä tzt wurde. 
H elfen ihm Ew. Wohlgeboren, das Wohlwollen des H errn Mai zu ge­
[winncn]. Von der Kolla tion des Adamus Bremensis durcl1 Herrn Ama ti 
habe icl1 noch nicl1ts gehört, so wenig wie von dem Abgang meiner Gemäl­
de von Rom1• 

Empfehlen Sie mich gütigs t Ihrer Frau Gemahlin und genehmigen Sie d ie 
Versicl1erung der ausgezeichneten Hochachtung. 

384. Stein an Niebuhr 
S tc iu-A . C 1121 N ichuhr N r. 26: Aus(cr tigung (e igcuhüuJig) . 
Drud<: P crtz, S tei n VS. 5ß9; A lt e AuogoLo VI S. 41 (gcklirr.t). 

Nassau, 23. Oktober 1821 

Empfiehlt Pert: und bittet , dessen Arbeiten in R om Z I L unterstii.tzen. . Kirchliche 
A u.gelegcnheiten. Cct rcidcscl1ive111.111.c. V emrtcil1m g der Biirolcrnt ie. 

H er r Dr. P ertz aus Hannover wird Ew. Hoclnvohlgeboren diesen Brief zu 
überreichen die Ehre haben. Er ha t sicl1 während seines auf Veranlassung 

4 Bö l l i TL g war Erst er Ceneraladvolrnt am Rheinischen Obernppellation sgericlitsli of in 
K öln. 
5 Wohl das Sdireiben Pert:' cm S tein vom 8. Olct . 1821. V gl. Nr. 385 (lc t: tcr Abs.) . 
0 Um iveld1e Re::e11 sion es sid1 lw11dclt , ist nid1t bclw 1111t . Tm Ard1iv ist sie 11id 1t ge­
dru cla worden. 

1 Vgl. Nr. 353 A 11m. 1. 
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des historischen Vereins in Wien gemachten l1 /2jährigen Aufenthaltes als 
ein gründlicher, gewissenhafter Geschichtsforscher und verständiger, beson­
nener junger Mann bewiesen. Ich empfehle ihn und seinen Auftrag, der 
in der Vergleichung der vatikanischen Handschriften aus der merowingisch­
karolingisch en P eriode besteht, Ew. Hochwohlgeboren leitender Unterstüt­
zung, die er besonders bei Herrn Monsignore Mai nicht wird entbehren 
können. 

Die kirchlichen Angelegenheiten rücken langsam, und man dürfte wohl 
sagen gar nicht vorwärts. H err v. Altenstein ha t gegen H errn v. Sp[iegel] 
Blößen gegeben, die dieser benutzte, um den armen, nebulierenden Mann 
ganz zu verwirren1. Graf Kesselstadt2 wird das Bistum ann ehmen. Wir 
ersticken an einer Ple thora von Getreide, des to ärmer sind wir an Geld. 
Unsere Abgaben steigen jährlich fortschreitend, und wir werden fort­
dauernd von eigentumslosen, buchgelehrten, empirischen, wohlbcsoldeten 
Buralisten regiert ; man kann nicht sagen, daß sie irgendein Interesse ver­
treten, denn ihnen ist der Wechsel der Witterung so wie der Regenten 
gleichgültig, wenn sie nur ihr Gehalt ziehen. 

Leben Sie wohl. Erhalten Sie mir Ihre mir höd1st sd1ätzbare Freundschaft, 
empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin und geben dem kleinen Marcus 
einen Kuß. 

385. Stein an P ertz Nassau, 23. Oktober 1821 
DZA Mer1eburg, Re p. 92 P e rtz L Nr . 370 DI. 15 1. : Ausfe rti gung (eigcnhündig). 
Druck: P e rtz, Ste in V S. 5B7 IT.; Alt e Ausgab e VI S. 42 (gekürzt). 

Pert;:;' Urlaub zur W eiter/iihrung seiner Arbeiten in Rom. Charakterisierung von 
Persö1ilidil&eite11, mit den en er dort zusa11u11entre ff en wird. lronisieru11g der 
realctionöre1i Halt1mg von Ge11tz gege11iiber den Mo11u111 e11ta. 

Die mir von Ew. Wohlgeboren den 8. Oktober mitgeteilte Naduicht, einen 
Urlaub bis Ostern erhalten zu haben, ist mir sehr erfreulich , weil Sie ihn 
zur Benutzung der auf die merowingisdlC und karolingisd1e P eriode Bezug 
habenden Handschriften werden anwenden können, von denen ich Ihnen 
vorläufig einen Auszug sd1icke. Die Manuskripte, Quellen der folgenden 
P erioden wird dann ein anderer Gelehrter, den vielleid1t die Münchner 
Akademie der Wissenschaften abzusenden sich entschließt, bearbeiten. 
Ich habe Herrn Miilhens aufgefordert, Ihnen einen Kreditbrief auf Mai­
land und Rom und hier an den preußischen Konsul Herrn Valentini, einen 
äußers t gefälligen, freundlidlCn Mann, zu geben. Zugleich übersende id1 

1 Am 5. Juli 1821 leimt e Spiegel Alte11st ei11 gegenüber die vorgesehene Ememumg zum 
Erzbisdwf von K ö/11 ab (s . Lipgens, S piegel S. 286). 
2 Gem eint ist ivohl d er ehemalige Trierer DomdedL<mt J ohann Philipp Franz Graf 
K esse l stat t (1754-1828), der aber das ihm angetrogene Bistum Trier, das dc111n 
Hommer iiber11ahm, ablehnte. 
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lhne11 ein Empfehlung cl1reiben 1 an die H erren v. Niebuhr, Bun en und 
v. Heden. H err v. Niebuhr genießt große Achtung bei dem Papst, dem 
Staat ekretiir. Er vermag und wird Sie kräftig unterstützen. H err Bun­
sen ist e in höchs t gefälli ger und gelehrter Mann. E s wird Ihnen einige 
Mühe kosten, mit H errn Monsignore Mai sich zu verständigen. Er ist sehr 
stolz, schlau und mag lieber sich mit gelehrten Arbeiten als mit den frem­
den, die Bibliothek besuch enden Gelehrt en beschäftigen. Unterdessen mit 
Geduld, Höflichkeit, zarter Scl1011ung seines Stolzes gelingt es, ihn zu ge­
winnen. Unter den Unterbiblioth ekaren kann H err Abbate Amati als 
Hilfsarbeite r gebraucht werden. Er übernahm, für micl1 Adamus Bremensis 
zu kollationieren, noch ist mi1· aber nichts zugekommen, und bitte ich, ihn 
an die Arbeit zu erinnern. Er ist halb verrückt vor Aufgeblasenheit. 

Einen Auszug aus Ihrem Schreiben habe ich an die Direktion nach Frank­
furt ge andt, um <las Nötige wegen Aufnahme der ungarisch en Mitglieder 
zu besorgen . Werden aber die Alarmis ten hier nicht noch mehr beunruhigt 
werden ? Es wäre woh 1 möglich , <laß sich der deutsch e Geschicl1 tsverein 
<lurch Ungarn mit den H etaeristcn in Verbindung se tzte und c1· auf den 
Trümmern des Thrones cles sanften, milden Sultans Mustapha seine Ar­
beiten fortsetzte, und daß in dem Harem und Divan die Vergleichungen 
der vatikanisch en Handschriften vorgen ommen würden. Such en Ew. Wohl­
geboren H errn v. Gentz hie rüber zu bernhigen und versich ern Sie ihn, de r 
historische Verein werde, wenn er in Konstantinopel thronte, ihm einige 
Städte in Rumelien anweisen, um sein Küchenbudget zu befriedigen2. Mit 
den Bewohnerinnen des Harems soll ihm gegenwärtig ohnehin nicht mehr 
gedient sein. 

1 N r. 383 und 384. Das Sd1reiber1 au d e11 lw1111 oversd1 e11 Gesandt en i11 R om v. R eden ist 
11id1t crhalte11 . 
2 V gl. Nr. 372. 

386. Stein an Wangenheim Nassau, 23. Oktober 1821 
Ard.liv der Ak ade mie der Wi u e n1d1n(t cu zu B erlin, MCH Nr. 7 : Ausferti gun g (cigc nh iiullig). 

Der Geldbeitrag d er A11halti11isd ie11 Häuser crmöglid1t die E11t se11d1mg v ori 
Pertz nadi Rom. Vorsdilag , den Köriig von E11gla11d für eine Geldunterstiit:1111 g 
zu gcwi1111e11. 

Die mir von Euer Exzellenz mitgete ilte Nachricht von dem Beitrag der 
Fürstlich Anhaltischcr Häuser zu einem Beitrag zu den Kosten der Aus­
gabe der S[criptores] R[erum] G[ermanicarurn] ist mir sehr erfrculicl1 1• Er 
wird uns in Stande setzen, H errn Dr. P ertz' Urlaub zu seiner R eise nach 
Italien zu benutzen, wo er auf der Vaticana ganz vortreffliche Hilfsmittel 
find et, besonders für die merowingisch e und karolingisch e Zeit. Er wird 

1 Sieh e Nr. 382 Anm. 2. 
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gleichfalls täglich mit einem Duka ten auskommen, und ersuche ich Euer 
Exzellenz, H errn Miilhens zu veranlassen, daß er H errn Dr. P ertz einen 
Kreditbr ief auf Mailand und Rom auf den Betrag von 200 Dukaten gebe 
und ihn am letzteren Ort an den preußischen Konsul Herrn Valentini2, 

einen ganz vortrefflichen Mann, adressiere. Ich werde Herrn Dr. P ertz 
noch besondere Empfehlungsschreiben mitteilen. 
Ich bin ges tern erst angekommen mit meinen beiden Töchtern, d ie sich dem 
Wangenheimisch en Haus empfeh len, und werde im Lauf des kommenden 
Monats die Ehre haben, miindlich Ew. Exzellenz meine Verehrung zu ver­
sichern. 

[Nachsdirif t :] Soll ten Ew. Exzellenz nicht durd1 H errn Gesand ten v. Ham­
merstein bewirken, daß ein Antrag bei des Königs von England [Majes tätl 
gemacht werde, wenn er in Frankfurt oder Homburg is t, zu einer jäbr­
lid1en Unterstützung von 500 Talern auf zehn Jahr zu der Ausgabe der 
Quellen. 

2 Siehe Nr. 306 Anm. 2. 

387. Stein an Anstett1 Nassau, 27. Oktober 1821 
S te iu-A. C 1/22 h 1 N r. ß: K o nz e pt (c igcuhii nd ig} uuf e ine m Ausz ug aua Jo miu is „ Tlis to ir c critiqu c e t mili· 
tui re d es g u e rrc s d e l u He vo l utio u". 

Folgt Anstet.ts Rat, den Brief an Jomi11 i du rd1. Pozzo di Borgo besorgen zu 
lassen. 

On es t toujours sur d e bien fa ire en suivant l' opin ion de V[o tre] E[xcel­
Ience], d'apres e ile j'adresse la le ttre pour Mr. de Jomini a Monsieur 
de Pozzo et je le prie de la lui parven it· a la premiere occasion qui se 
p resente2• 

1 Ober ihn s. Nr. 69 Anm. 7. 
2 Im W'erlc des französisdten Generals Jomini war Stein ein in k einer W'eise den Tat· 
sadien entspred1 ender Ant.eil am Fall von Main z zugesdirieben worde1i. Sieh e dazii 
N r. 388 und 389 und :um Fortgang der A ngelegenheit Nr. 467 und 468. 

388. Stein an Pozzo di Borgol Nassau, 27. Oktober 1821 
Stciu -A. C l/22 h l N r. 8 : Konzept (eigcuhiiud ig) nur e inem Auazng nus Jomiuis „ Bis toi rc crit iqu c e t rn il i ­
tuire des g u errns J e lu Hcvo luti o u". 

Bittet um Übermittlung eines Briefes an General Jomi11i, der in seinem W'er /c 
iiber die Revolutionslcriege fal sd w Angaben iiber Stein gemadit hatte. 

Mr. de Jomini a trouve bon de m' accuser dans le T. II p. 156 de son 
ouvrage d' une participa tion a la reddition de Mayence en 1792, e t je lui 

1 Karl Andreas (seit 1826 Graf) P o z z o d i B o r g o ( 1764-1842), damals russisdw r 
Gesandter in Paris. Uber ihn s. Bd. 111 Nr. 168 Anm. l und 490 Anm. 3. 
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demande qu' il se relraile par Ja lettre ci-joinLe2 que je prie que Votre [Excel­
lence] apres y avoir je tte un coup d'oeil de lui faire remettre contre 
un re"u. 
J e ne suis point en core parvenu a former un calus [?] sur le sentiment 
de l'honneur, qu'on peut avoir acquis apres avoir endosse successive­
ment }'uniforme h elvetique, fran"aise e t final ement russe, au mois de 
Juillet 1813! e t j e reclame l' appui de Votre Excellence et l'amitie clont 
eile m' a donne des preuves frequentes e t r eiterees depuis bien des annees 
pour obliger Mr. de Jomini a rendre hommage a Ja verite. 

2 Nr. 389. 

389. Stein an Jomini1 Nassau, 27. Oktober 1821 
Ste in-A. C J/22 h l N r. ß: Konzep t (eigenh än di g) uur eine m Au szug au s Jominia 11Uis toire critiqu c et mili ­
tairo des gucrrcs d e In Hcv olutiouu. 

Fordert Jomini auf, die in desse1t \Verlc iiber die R evolutio1tslcriegc enthaltenen 
f alsdie1t Behaupt1mge1t iiber Steins an.geblidie Rolle beim Fall von Mainz im 
Jahre 1792 richtigzustellen. 

Dans le T. II p. 156 de la seconde edition de l'histoire cntique e t mili­
taire des guerres de la Revolution, qui a paru sous votre nom, se trouve le 
passage suivant: 
„Par une circon stance assez bizarre, le m eme ministre Stein, qui des­
lors a fait tant de bruit en Europe, se trouvant a cette epoque envoye 
de Prusse aupres l'electeur, opina pour la reddition, qui fut resolue 
malgre les representations du baron Albini ministre d'Autriche." 
Ce peu de lignes contient quatre faits entierement faux: 
je n' e tais point envoye de Prusse aupres de l'eJecteur de Mayence l'annee 
1792, 
je ne me trouvais point a Mayence a l'epoque de Ja capitulation, 
je n e pouvais clone point opiner pour la reddition , 
le B[aron] de Albini2 n 'etait point ministre d'Autriche e t celui qui 
etait envoye de Prusse a cette epoque est mort au printemps 17998 -

j'ignore s'il a opine pour ou contre Ja reddition n 'ayant ni ses rapports 

1 Henri (seit 1805 Baron) J o m i 11 i (1779-1869 ), französisdier und russisdier General 
und Militärsdiriftst eller. Er war gebürtiger \Vaadtliinder, anfangs Kaufmann, diente 
dan11 im Heer cler Il elvetisd1e11 Republilc und seit 1804 in cler fr anzösisdien A rmee, in 
der er als Chef des Stabes des Marschalls Ney bedeutsamen An.t.eil an den Operationen 
hatte. 1813 verlie ß er die fran züsisdie Armee uncl trat in r11 ssisd1.e Dienste. Jominis be­
cle1ite11cle Leistung, die Darstellung und theoretisdie Arialysierung der napoleonisdien 
Strategie, wurde von Napoleo11 selbst cmerlcar111t. Seine „Histoire critiqu e e t m ilitaire 
cles guerres de la Revolution" ersd iien 1819- 1824 in 15 Bänden . 
2 Ober ihn s. Bd. V Nr. 47 Anm„ 1. 
3 Es war S teins ältest er Bruder Johann Frieclridi (iib er ihn s. Bd. l Nr. 29 A11111„ 3 u. 
Nr. 288 Anm. 2); wieweit Jominis Angaben auf ihn zutreffen, war nidit zu ermitteln. 
Steins eigene cliplomatisdw Mission am Mai11zer Hof gehört in den Herbst 1785. 
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faits a sa cour ni les protocolles des conferences, e t n e me permettant 
point d' allaquer la reputation ni des morts ni des vivants sans consu ller 
les faits et les convenances [?]. 
J e vous demande, mon General, de rectifier cette erretu par un carton at­
tache aux exemplaires de votre seconde edition et de Ja Faire rase [?] dans 
les editions suivantes. Vous voudrez m' instruire de ce que vous avez fait 
a eet egard e t me dispenser par Ja de porte r mes reclamations a S[a] 
M[ajes te] l'Empereur de Russie sur l' indeliea tesse de vos procedes vis 
a vis d'un homme auquel il daigna d'accorder une marque distinguee 
de ses bontes. 

390. Stein an Romberg Nassau, 29. Oktober 1821 
S tnat!a rd1iv Miinstcr, Romho rg11d1c11 Ardli v, Aktcn 1 N"d.iloß Lnndc 11dirckto r v. R omhcrg N r. 144: Au sferti­
gung (cigcnhiindig). Vermerk ß o rub ergs: Erh11ltc11 den 11. NoYcmber von Donn aus. 
Druck: Alto Auognbo VI S. 42 f. (gekürz t) . 

Riidcsendung eines Briefes Hövels. Budigesdienlc f iir die Universitiitsb1:blioth elc 
Bonn. Bedeut.ung der Erforsdmn.g deutsdier Gesdiidits- und Spradulen.lcrniiler. 

Die verspäte te Zurück gabe des mir mitgeteilten Briefes1 des H errn Präsi­
denten v. Hövel er suche ich Ew. Hochwohlgeboren gütigst zu entschuldigen. 

Bei der wenigen Verbindung, welche der italienische Buchhandel mit dem 
deutschen hat, zweifele ich, daß anliegendes kleines Werkchen schon auf der 
Bonner Universitätsbibliothek vorhanden, und ersuche id1 Ew. Hochwohl­
geboren, ihr es in meinem Namen zu überreichen2• Die Bekanntmachung 
der vollständigen Fragmente sowie der sd1ätzbaren Denkmäler aller deut­
scher Spradte, endlid1 der Manessisd1en Sammlung wären für uns inte res­
santer als die indisd1en Alphabete und viele hundert brasilianisdte Kak­
tus und Affenschwänze. Unterdessen ist so wenig von unseren Regierungen 
als von unseren reidten Leuten e twas zu erwarten. 

Versich ern Ew. Hod1wohlgeboren Ihrer Frau Gemahlin m eine Ehrfurcht 
und genehmigen Si e den Ausdruck me iner ausgezeidrneten Hodrnchtung. 

391. Stein an seine Sd1wester Marianne Nassau, 29. Oktober 1821 
Stein.A . C 1112 cl Stein an Mnri•nnc vom Ste in Nr. 93: Au11hrtigung (eigenhändig). 

Umb ettung der sterblidien. Oberreste seiner Eltern und der Gattin. in die neue 
Fam.ilien.gruf t. Anfertigung der Grabsteine durdi Im.hoff. Sdilediter Ausfall der 
W einlese. Ve rhandlungen wegen. Lancllcauf zur Abrundung cles Frildtter Grund­
besitzes. Pläne f iir den Winter. 

Seit dem 22. m. c. bin id1 wieder hier. Den 11. m. c. gesdrnh nach den An-

1 Nidit ermittelt. 
2 Es lcönnte sidi dabei u.m die von Castiglione zum T eil gem einsam. mit Angelo Majo 
herausgegebenen gotisdien Vbersetzungen der paulinisdien Briefe und der Fragmente 
des Alten. T es taments, die seit 1819 erschienen., handeln. ( vgl. Nr. 296, 1. Abs.). 
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lagen 1 die Umsetzung der Leich en der uns teuren Verstorbenen in das 
Familien gewölbe des n euen Kirchhofs. Die Feierlichkeit war erns t und 
rührend. Der Grabste in fiir m eine Frau ist fertig, von dem Bildhau er Im­
hoff in Köln und sehr gut gelungen. Noch ist er ni cht h ergebracht. 
Kommendes Jahr wird der für meine Mutte r gemacht, dann, ao. 1823, der 
für m ein en Vate r. Ich rechne auf Deine Hilfe. 
Die Weinlese ist ganz fehlgeschlagen. Wir machen in Lorch nur 2 Ohm 
schlechten Wein, die Baukosten, Steuern geh en immer ihren Gang. Diese 
sind nicht gering. Sie be tragen von der R ente i Nassau 3800 Fl. jährlich. 
Hier bezahle id1 1/s der ganzen Einnahme, in Cappenberg, wo id1 doch auf 
eine Ermäßigung gerechten Ansprud1 habe, nur 1h . 
Meine Unterhandlungen mit Lay wegen Nievern haben ihren F ortgang. 
Er ist sehr berei t zum Verkauf, aber cs finde t sich ein Stein des Ans toßes. 
Nievern ist großente ils ehmalig sponheimisd1es, je tzt nassauisches Mann­
leh en, die Allodifikation muß also vorhergeh en. Ob dieses b ei dem üblen 
Willen, welchen man am Biebricher Hof gegen mich bei jeder Gelegenheit 
iiußert, gesd1eh en werde, vielleicht aus Riid<sicht fiir Lay, das müssen wir 
abwarten. Für mid1 wäre es e ine vorte ilhafte Acquisition, da es an und in 
der Friichter Gemarkung li eg t und Friicht in Verbindung mit Nievern ein 
ganz bedeutendes Gut wäre von 1600 Morgen Wald und ppter 900 Mor­
gen F eld. Wir wollen den Gang der Sache ruhig abwarten2 . 

Id1 geh e in der Mitte des Monats November nach Frankfurt. Wir sind 
alle wohl. Id1 wiinsehte, dieser Winter wäre voriiber. Über das, was er 
mit sich bringt, h errscht noch fiir mid1 e ine große Ungewißheit. Möge sie 
sid1 auf eine erträgliche Art entwidrnln. Des Herrn Wille geschehe, das is t 
denn clod1 der ·Ed<stein in der ganzen Lebensweish eit. Id1 wiinsehte sehr, 
Didi zu seh en , und such e, es möglid1 zu madien. Empfiehl mid1 der Frau 
Äbtissin. 

1 Wohl das Protolroll der Umb cttw1 g 1111d eine Nachsdiri/t der Anspradic des Pfarrers 
Thoma e. Siehe dazu Nr. 354. 
2 Vgl. Nr. 395. 

392. Stein an Graf Friedrid1 zu Solms-Laubadi Nassau, l. November 1821 
Criifl. Solm s·Lnulrndud-10e Ard_1iv :r.u l„n11bnd1 X VIT l\' r. 109: Au sferti gung (eigcnh ii 11dig). 
Druck: Becker, Stein und Arndt an So lm s S. 35 r. 

Lehnt Bet eiligung <m der W est/ülisch-Niederrhciiiisdieii Hwidelsgesellsdwft ab , 
da sein e Geldmittel anderweitig, nament.lidi durdi die Untcrstii.tz1mg der Mo­
numenta, gebunden seien. 

Der Auffordrung, teilzunehmen an den Unternehmungen der Westfäli sd1-
Niederrheinischen Handelsgesellschaf t1, würde id1 gewiß Folge leisten, 

1 Es muß sich um die 1821 in Elberfeld gegri.indetc „Rhei11isd1-Westi11disd1e Kompanie" 
handeln, die den Handel der preußisdien W estprovinzen m.it Mit.tc fom erilrn beleben 
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da sie von einem Manne erfolgt, den ich so innig verehre wie Ew. Hoch­
geboren, wenn ich nicht durch folgende Gründe daran verhindert würde : 

Meine ganzen disponiblen Überschüsse werden in Anspruch genommen 
durd1 ein e Veränderung, die wahrsch einlid1 dieses Jahr im Innern meiner 
Familie vorgeht2, wenn sie mir gle id1 unerwünscht ist, te ils durch den 
Verein für ältere deutsche Geschid1te, de r in Deutschland die erwartete 
Unt erstützung von unsern Reid1en und R egierungen nicht gefunden und 
der in Paris nod1 10 000 Franken versdrnlde t, deren Zahlung wahrsch cin­
lidl zul etzt mid1 trifft. Meine Einnahme wird fern er durch den U nwert 
der Produkte und den Ausfall de r Weinlese um 1/3 vermindert. 

Endlich glaube id1, daß unsere reiche Kaufmannsdrnft in den i·h einisd1-
wes tfälischen Provinzen volikommen kräftig genug ist, um das begonnene 
Unternehmen zu versuch en und auszufiihren. 

Es ist auffallend, daß die H erren von der Leyen und H erstatt nur für 
2000 Fl. Seidenwaren dem ersten Sd1iff der Gesellsdrnft anvertraut haben . 

Id1 bleibe hie r bis den 17. oder 18. und reise dann nad1 Frankfurt. 

sollte. Die Gesel/sdia/t bestand nu.r bis 1832. Siehe dazu Otto Schell: Die wirtsdw/tli­
d1.e11 Beziehungen Wupp ertals zu Mexiko in de11 20er Jahren des 19. }ahrlumdert.s. Mv ­
natssd1.ri/1. d . Bergisdien Gesd1id1tsverei11 s 21, 1914 S. 121- 133. 
2 W ohl Heiratsabsiditen von S teins T ochter Henriette. Niiheres ist n id i.t bek annt. Vgl. 
aber Nr. 400. 

393. Stein an Gagern Nassau, 2. November 1821 
Bun<lcsard1 iv A Lt. Frnuk ru rt , Frhrl. v. G ugcrnsd1cs Depos itum , Nncblnß fl nus Chris to ph v. Cngcrn K . 4 : 
Aueferti g nn g (eigeuhii nd ig). 
Druck : Gngern, Anr e il IV S. 101. 

Übersendet seinem „Sdrntzgeis t im H erzogtum Nnssnu" Anträge :::ur W'eit er­
leitung an die Nassauer Bchördcu. Einladung nach Nassau. 

Euer Exzellenz als meinem Sdrntzgeist im Herzogtum Nassau s te lle ich 
die Anlagen zu, um sie zu 1 es e n, zu üb e r ge b e n und durch Ihre B e ­
r e d s a m k e i t zu unte rstützen. Die SadlC ist nidlt wichtig, aber mir an­
genehm1. 

Seit dem 22. m. pr. bin ich hier, bleibe bis gegen den 18. oder 20. m. c. 
Könnten Sie sid1 zu e iner Erscheinung in unserem Lahntal entsd1eid cn, 
so wären Sie höch s t willkommen, und es ließe sich über m and1es spred1en. 
Meine Tödlter, so wohl sind, empfehlen sich Ihrem gi.itigcn Andenken . 

1 Es clürf te sid i um den in Nr. 391 erörterten Kauf von Grwu lstüdccn zur A brundung 
rlcs Früditer Bcsit:::es lrancleln. 
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394„ Stein an Kunth Nassau, 8. November 1821 
Stci n-A. C 1/31 et BI. 32 f. : Konze pt (cigc uh ii ndi g) aur ei nem Sd1 rc ibcn Kuuth s (Fru gmcnt o hn e Datum ). 
Druck : P ortz, S te in VI S . 185 f.; Alt e A1u1gnbe VI S. 44 f. 

Ve rteidigung der Ziin/te au.s m oralischen u.nd nat.ionalpiidagogisdi.cn Gründett. 
Sdiärfste Angriffe gegen die Bii.rolcratie. 

Ihren Einwürfen gegen die Zünfte ste lle ich folgendes entgegen1 : 

Als tedmologische Anstalten übernehme id1 nicht ihre Verteidigung, denn 
mir ist der Staat kein Verein zur Hervorbringung und Verarbeitung roher 
Produkte, keine landwirtschaftlidrn und Fabrikenverbindung, sondern sein 
Zweck ist religiöse, moralische, geistige und körperliche En twicklung. Ob 
also durd1 Zünfte und dergleichen mehr oder weniger Sdrnhe, Wagen usw. 
erzeugt werden, ist mir ganz gleich gültig. Daß die alten Gesetzgeber Py­
thagoras, Lykurg, Solon, auch unsere alten deutschen Verfasser der ur­
sprünglidrnn Volksgesetze, Gebräudrn und Einrid1tungen, den Staat so an­
sahen, ist bekannt und schützt mich gegen den Verdacht des F eudalism, 
Aristokratism, Oligarchism und wie die Namen, so Schlagwörter der Par­
te ien geworden, mehr heißen. 
Wohl waren die Zünfte zu Kaiser Friedrich II. politi sche Verbindungen, 
die Monetarii waren die Gesd1lechter oder die ursprünglich Freien , so sich 
in den Orten , woraus allmählich Städte entstanden, angesiedelt hatten. 
Aus dem Kampf der Ziinfte gegen die Gesd1lechter und beider gegen die 
Landherren oder die Bischöfe, Fürsten entwickelte sich die innre und äußere 
Freiheit de1· Städte, dieser im 13. bi s 17. Jahrhundert in Deutschland so 
blühenden Körpersd18ften, und hier bewährte sich die Tüchtigkeit der 
durch Zunftvereine gebildeten Körperschaften. 
Das Biirgertum wird besser aus ihnen entblühen, die durch gemeinsd18ft­
liches Interesse, Lebensweise, Erziehung, Meisterehre und Jugendzucht ge­
bunden sind, als aus den topographischen Stadtvie rteln, wo Nachbar mit 
Nad1bar, selbs t Hausbewohner mit Hausbewohner in keiner Verbindung 
steht und vielmehr durch den allgemeinen Egoism auseinandergehalten 
wird. 
Freilich ist e in e Gemeindeverfassung besser wie k e i n e und Zusam­
menkommen der Stadtviertel [besser] als gar keines, es bleibt aber den­
noch sehr unvollkommen. 
Unterdessen geht jeder Gemeingeist unte r, er beziehe sich auf die näd1ste 
Umgebung oder auf den ganzen Staat. Lauigkeit und Egoism treiben 
wieder kriiftige Schösse unter dem Einfluß einer in alles eingreifenden 
und <lurchgreifenden R egierung von eigentums- und interesselosen, buch­
gelehrten oder empirischen, gutbesoldeten Beamtenhierarchie, die in e ine 

t Krmth h<1tte Stein in einem. im Stein-A. "l.s Fragm.ent erhaltenen Schreiben (C 1/31 d 
Bl. 32 / ; Drud>: Alte Ausgabe VI S. 43) seine A11sidit ::u.r Wiederbelebun g der Zii.n/te 
d<1rgelcgt. A n/ Steins hier wiedergegebenes Sdireiben antwortete Kunt.h am 9. Dez. 1821 
( Drude: Alte Ausgabe VI S. 48 /.) . 
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Spitze des Staatskanzellariats endet. Man schreckt alles ein mit dem Ge­
spenst der demokratischen Umtriebe, die alle rdings exis tieren, aber die 
man durch ste igende Abgaben, fehlerhafte und sich selbst zerstörende 
Maßregeln nährt. 
Unser ökonomisch-technologisch populierendes System, durch eine zentra­
lisierende, regierungssüchtige Bürokratie angewandt, frißt sich selbst auf 
wie Saturn seine Kinder. Wir sind übervölkert, haben iiberfabriziert, über­
produziert, sind überfüttert und haben mit Buchstaben und Tinte die 
Beamten entmenscht, die Verwalte ten entgeistet und alles in toten Me­
drnnism aufgelöst . 

395. Stein an seine Sdnvester Marianne Nassau, 8. November 1821 
Stcin·A . C 1/ 12 \1 Stei n nn ?\·t nriann c vorn Ste in Nr. 94 : Au„re rtigung (e igenh änd ig) . 

Finanzielle A ngelegenheit e11 . Die U11tersd 1.lagungen Gosebrud1 s. Abrundung des 
Steinsd 1en Besit zes in Frii cht. 

Ich schicke Dir in der Anlage die Obligation über die von Dir, meine 
liebe Sd1wester, vorgeschossenen 6000 FI. Die eingelös te Obligation ist 
durchsdrnitten bei den hies igen Akten 1• 

Der Unwert der Produkte, die Reise nad1 Italien hindern je tzt, früher 
das Bauen, die Rückzahlung, wozu jedod1 von mir Anstalt getroffen wird, 
und habe ich die teure Wohnung in Frankfurt von Juni des fol genden 
Jahres aufgesagt. Das Getreide steht: der Roggen 7 FI. 30 kr. bis 8, Hafer 
zu 4 FI. 40 bis 5 FI. , W eizen zu 12 FI. bis 13. Ich rechne meinen Verlust 
in Nassau und Cappenberg gegen die Mittelpreise von 10 FI. Korn, 6 FI. 
Hafer auf 5000 FI. , da die Totaleinnahme beider Renteien 10 849 Scheffel 
Berl. oder 2714 1/2 Malter betragen. Man muß daher durd1 Sparsamkeit 
nachhel fen. Die Steuern bleiben immer gleich hoch, sie betragen von der 
Rentei Nassau alle in 3900 FI. von einer Bruttoeinnahme nad1 den gegen­
wärtigen Preisen von 19 826 FI. oder fast 21 °/o. 
Hier kommt der Defekt des H errn Gosebruch2, dem ich 2900 FI. geschid( t 
habe. Er ließ Zinsen, Lorcher Baukosten, R echnungen der Handwerks­
leute unbezahlt·. Jetzt lasse id1 alle drei Monate die K asse durch den 
Oberl[ahnsteincr] Sch[reiber] Vietor visitieren. 
Id1 werde mich einrichten, diesen Winter mit Dir in Marburg zusammen­
zukommen. 
In der Anlage erhältst Du eine Vorstellung von Marioth. Wäre dem armen 
Teufel gar nid1t zu helfen ? 
Lebe wohl , meine liebe Marianne. Wir gehen den 20. November nad1 
Frankfurt, meine T öchter versichern Dich ihrer Ehrfurcht, der Frau Äh-

1 Um weldies Darlehen es sich hier handelt, wurde nicht. ermitt elt„ 
2 Siehe Nr. 239. 
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tissin empfiehl midi. D en 11. kommt der Layische Gesdiäftsmann h er , um 
mit mir zu unterhandeln. Die Hauptsach e bleibt immer die Allodifika tion. 
Die Acquisition von Nievern wäre für uns sehr wid1tig. I ch würde die 
einzelnen P arze llen, so zerstreut liegen, verkaufen, als die Wi esen in Ilhert 
Montabaur, Bovaig, Weissel, den Hof in Bad1heim, Staffel. Wir e rhalten 
die H öfe in Nievern, den Hühnerberg, 1400 Morgen Wald usw.:1• 

3 V gl.Nr. 391. 

396. Ste in an Merveldt Nassau, 9. November 1821 
Grüfl. v. Mervcltlud1cs Ard1iv zu \Vcsl erwinke l, Fn milicnn rd1 i" 1 August Ferdinand '" Mervehlt Ild . III 
BI. 27 : Au sferti g ung (cigenh ii111Jig). 
Drude: Sd1 rö dcr1 Dri cfweduol Ste in - Merv ehlt S. ll 2 r. (gekiirzt). 

Neigung :mm Leben an/ d em Lande. Familieriangelegenheiten Mervelclts. Bil­
d1m gsreise junger westfälisdier Adliger. Der K önig von England in Koblenz. Die 
V erm ehrrmg d es Cappenberger Wildbestandes. 

Euer H od1geboren gütiger und freundsdrnftlid1er Brief d. d. 30. Oktober 1 

traf mid1 nod1 auf dem Lande, wo die fortdauernd sd1öne Witterung, 
meine Liebe zum Land, meine Abneigung gegen die Stadt mich fes thalten 
und den · ganzen Winter mim fes thalten wiirden, wenn id1 nid1t wegen 
meiner Töd1Ler zum Aufenthalt in der Stad t veranlaßt würde. 

Der Inhal t des Briefes des armen kleinen Graf Rudolf is t r ed1t rührend. 
Groß ist de r Verlu l des guten Kindes. Er steht aber doch nicht alle in, da 
er in Ew. Hod1gebore11 und in Ihrer vortreffli ch en Familie liebevolle Teil­
nahme find e t. Vie lleicht ist es für seinen, wi e es sdrnint, bis zum Eigensinn 
fes ten Charakter wohltätig, früh alle in unter den zahlreimen Genossen 
einer großen Erziehun gsanstalt zu s teh en und sich um ihren Beifall und 
Liebe bewerben zu müssen. Von General H erzogenberg2 habe idi in Prag 
ao. 1813 sehr vieles Gute gehört. 

Wir hofften, noch in H erten, wo wir zwei Tage blieben, das Glüd( zu ha­
ben, Ew. H ochgeboren u nd Ihre Familie zu seh en, und glaubten, das b e­
smwerlid1e Umziehen von Weste rwinkel nad1 Lernheck habe diese H off­
nung vereitelt. Zu dem Abschluß des Vergle ich s wünsd1e id1 Glüd(, denn 
es ist ein e srnlimn1 e Sad1 e um solme alten Prozesse, sie seien aktiv oder 
pass iv. Im ersten F all werden sie leicht verdunkelt, im letzten brechen sie 
oft ganz unerwartet. und verderblich aus. 

Vielleid1t nimmt Graf Spee seinen Weg von Frankfurt narn Koblenz über 
Nassau als den näheren, und habe id1 das Vergnügen, ihn und seine Reisc­
gesellsdrnft hier zu sehen. 

1 Stei11.-A. C 1/21 Mervclclt. Nr. 3. 
2 A ugust Frhr. v . H e r: o g e tt b e r g (1767- 1834), als August Baro11 v. Beccaduc in 
Reim.es geboreri, trat . .1797 au.s fra11. :ösisd w 11 iri österreidiisdi e Militärdienste iiber 1md 
nahm 1811 d en Nam c11. Herzogcnbcrg 011. Seit 1820 ivar er Direktor d er Wiener Inge· 
niC'11ralw d emie. 
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I ch werde mich sehr freuen, die italienisch en Reisenden3 in Frankfurt zu 
sehen, wo id1 den 20. oder 24. November sein werde, noch mehr aber, wenn 
sie sich bes treben, die e<llern Zweck e der Reisen zu erreich en und sich zu 
tüd1tigen, kenntnisreidien, r eligiös-sittlichen Männern auszubilden. Dem 
Graf Galen würde id1 doch raten, als Preuße zu reisen , denn im Auslande 
ist die Insel Otaheite b ekannter als das H erzogtum Oldenburg. ü ber­
haupt ist es besse1· und riihmlid1er, zu e inem großen Staat zu gehören als 
zu einem kleinen Landesbezirk. 
Der König von England4 hat in der Umgegend den Eindrudc von Ge­
selligkeit, Höflichkeit, aber auch von Sinnlichkeit und Leichtsinn zuriidc­
gelassen. Er war den 2. und 3. in Koblenz, logierte b ei Genera l Thie l­
mann, dem er einen großen Guelfen-Orden und e ine Tabatiere von 
einem Wert von 500 Louisd'or schenkte. Dieser verläßt uns soeben und 
empfiehlt sich dem wohlwollenden Andenken der Bewohner von Lem­
bedc. 
Durd1 die gütige Vermittlung Eurer Hod1geboren hoffe ich, das Abkom­
men mit den H erren v. Landsberg und Boeselager zustande zu bringen. 
Unterdessen hat die Reh-Kolonisation schon angefangen, indem der mir 
von Ew. Hod1geboren gütigst überlassene R ehbock den 1. November in die 
Cappenberger Waldungen entlassen , und er wahrsch einlich die verlassene 
ATiadne bereits aufgefunden hat. Meine Tödite r, die sich sehr wohl befin­
den, empfehlen sich dem wohlwollenden Andenken der Damens in Lem­
bed{, die ich m ein er Ehrfurcht zu versichern und Ew. H od1geboren die 
Versid1erung der Verehrung zu empfangen bitte. 

3 V gl. Nr. 421 und 422. 
4 G e o r g IV. (1762- 1830 }, 1820- 1830 K önig von England und zu.gleidi von Hanno ver. 

397. Stein an lmhoff Nassau, 13. November 1821 
S tudt ard1i v K ö lu, Auto graphe n s11 mmlung1 S t e in: Ausfertigung (e igcuhii udi g:}. 
Drude Euncu, S tein nn lmhoff. S. ß (. 

Die Grabmiiler fiir die Friichtcr Friedhof slcapelle. 

Den mit dem Schiffer Lehrmann nach Ew. H odiedelgeboren Sdueiben d. d. 
9 . November abgesandten Leidienstein1 erwarte idi. Die beiden anderen 
Steine will id1 aber noch ni c ht in Arbeit genommen haben , bis ich Ihnen 
eine niihere Bes tellung gebe, denn der e ine ist zu ein em Leichens te in fiir 
meine Mutter bes timmt, und an ihm will idi nod1 eine Abänderung in den 
Figuren gemacht hahen2, de r andere für meinen Vater. Zu diesem ist 
noch k ein Entwurf gemad1t, und will id1 ihn erst angeben. Die Ausführung 
des Heiligen Grabes unterble ibt vor das erste gänzlich . 

1 Das Grabmal der Gauin Steins. 
Vgl. Nr . 460. 
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398. Stein an Gagern Nassau, 17. November 1821 
Duncle urd1 iv Abt. Frnnkhirt, Frhrl. v . Gagernsches Depos itum, N ad:tl•ß Hans Chri 11 lo ph Y. Gagc rn K. 4: 
Au 9(c rt igun g (cigc nhiintlig). 
Druck: Gagen >, Anteil IV S. 102; Pcrtz, Stein VS. 604; Alte Ausgabe VI S. 45 (gekürzt). 

Einladung nadi Nassau. Sadihe1mer der Gesd1.id1.te Asiens. B evorst ehende Ober· 
siedlung nadi Frankfurt. 

Die kleine Missive wird hoffentlich Ew. Exzellenz in gutem Wohlsein an­
treffen und befreit von Rückenschmerzen. 

Wenn Sie kommendes Frühjahr mich besuchen, so können Sie mit dem 
P erlustrieren fortfahren. Es findet sich noch manches lnteressan te, was 
Sie gerne einseh en werden. 
Über die Geschid1te des nördlidrnn Asiens wird Ihnen vielleicht Wild{ens1 

in Berlin und Hammer2 in Wien die meiste Belehrung versdrnffen. 

Unsere Gäste haben uns vor einigen Tagen verlassen. General Pfuel ist 
heute hier. Wir werden den 21. nach Frankfurt gehen. ld1 verlasse das 
Land ungern, um in Frankfurt die Bundestagsgesandten sacklaufen zu 
sehen. Vielleicl1t besuchen Sie mich noch vor Ihrer Abreise nad1 Monsheim. 

399. Stein an Poock Nassau, 20. November 1821 
S tndt- und Lnndesbihliothck Dortmund, Autographen 11nrnmlung Nr. 5695 : Ausfertigung (c igenhiindig) . 

Der Cappenberger Rehbestancl. Forstangelegenheiten . Bevorstehende Abreise. 
Sorge um clie Geswulheit von Poodr.s Gattin. 

Aus Ew. Hochedelgeboren Schreiben d. d. 15. m. c. seh e ich, daß unser 
Kolonist, der R ehbock, verunglückt ist den 14. m. c. Vielleid1t hat er uns 
doch Sukzession hinterlassen. Auf jeden Fall müssen wir sehen, daß wir 
nächstes Frühjahr aus dem Sauerland und von Gimborn junge Rehe bekom­
men, auch aus der Davert. Hier habe id1 Rehe, der Transport ist zu weit 
und zu unsicher. 
Mitteilung über eine Sendung von Sämereien und Obstbäumen. 

Absdiätzung von Bodenflädien. Forstangelegenheiten. Holzverkäufe. 

Morgen gehe ich nad1 Frankfurt ab; sagen Sie dies H errn Rentmeister 
Geisberg. 
Was madlt die Frau Oberförsterin? Wenn sie den Winter auf eine erträg­
liche Art durchbringt, so muß sie im Mai herkommen und das Emser Was­
ser trinken . 

1 Es diirfte wohl Willr.en (s. Nr. 66 Anm. 5) gemeint sein, cler sidi audi mit der Ce· 
sdiid1.te Vorderasiens uud Persiens befaß t hatte. 
2 Joseph ( seit 1825 Ritt.er v.) lJ am. m. er (seit 1835 v. llam.m.er·Purgstall ) (1774-1856). 
Seine umfari.greid 1e sdirif 1.stellerisd1 e Tiitigheit umfaßt e besonders audi gesd1ichtliche 
Werlre ii.ber Vorderasien 1111d den Orient, darunter spiiter die zehnbiindige „Gesd1.id1te 
des ns111.c111isd1 en R eid1 es" ( Pest 1827- 32). 
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400. Stein an Luise v. Löw Frankfurt, 23. November 1821 
Stein-A . C I / 12 t Nr. 34: Audert igung (eigcnh ündig). 

Erwartet ihre Ankunft i.11 Frcw k furt. Die seelisdie V erfassung Henriettes. 

Seit vorges tern, dem 21. abends, sind wir hier und erwarten nun Ihre 
Ankunft, meine verehrte Freundin, mit vieler Ungeduld. Wir sind alle 
wohl und rechnen alle auf das Wohltä tige eines milden, wohlwollenden, 
geistvollen und frommen Umganges. 

Wir sind alle gesund, H [enrie tte] anscheinend vergnügt, unerachte t sie bei 
ihrem verschlossenen , in sich gekehrten Wesen schwer zu erraten ist. Die 
Sache selbs t, da seit sechs Monaten kein Zeichen des Lebens gegeben wor­
den , halte ich fü r aufgegeben. H. Leichtsinn und Intoleranz. Doch über alles 
dieses mündlich 1• 

Leben Sie wohl und genehmigen Sie die Versicherung meiner Ehrfurcht. 

1 Vgl. Nr. 392 Allm. 2. 

401. Stein an Büchler Frankfurt, 27. November 1821 
Ard1iv der AkuJemie t.le r Wi11en1d1uft e11 zu Berlin , MGH Nr. 1 : Audert igung (eigenhändig). Pr iiscutations· 
vorm e rk Düd1 lcr1 vom 28. Nov. 1821 und Autwo rt uotizcn vom 30. Nov. 

Pert :z.' Nad1.richten iiber Ha11dsd1ri/ tcn in Ungarn. Bittet um Ordnung un d Ver­
zeid uw11g der bereits vorliege1ulen Vergleidw11ge11. 

Die Nachrichten des Herrn Dr. P ertz über die in Ungarn aufgefun denen 
Materialien sind sehr interessant, und danke ich Ew. Hochwohlgeboren 
für deren Mittei lung1. 

Es ist nunmehr nötig, den ganzen Vorrat der Vergleichungen zu über­
sehen, zu verzeichnen und zu ordnen . Ich bitte daher recht dringend, daß 
Sie mir 

1) s ä m t 1 ich e von Ihnen aufbewahrte Vergleichungen auf eine sichere 
Art zuschicken; 

2) desgleichen ein Verzeichnis der von Ihnen an die versch iedenen Ge­
lehrten zur Benutzung abgegebenen Vergleichungen, und 

3) ein solches Verzeichnis der bei H errn Dümge befindlichen oder von 
ihm an Gelehrte versandten Vergleichungen verschaffen. 

1 Pertz hatte am 5. Olct . 1821 iiber eine Forsdumgsreise nadi Ungam berid1tet (wieder· 
gegeben iri Ardiiv IV S. 178-186). 
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402. Stein an Fichard Frankfurt, 29. November 1821 
Ard1iv J cr Akndcmi c der 'Viu e aadrnfteu zu Berlin, MGJI N r. 23: Au s fert i gun g (eigcubiiudig). 

Bitte um B esdiaff u11g ein e r Harulsd1rif t. 

Auf eine1· der hiesigen öffentlid1en Biblio theken ist eine gute Handschrift 
des Martinus Polonus vorhanden1• 

Sollten Ew. Hochwohlgeboren durch Ihren •Einfluß es nicht bewirken kön­
nen, daß diese Handschrift uns verabfolgt würde, um sie H errn Dümge 
zur Vergleichung zuzuschicken? 
Hatte <loch der Rat zu Schaffhausen den Codex des Regino uns zu dem­
selben Zweck verabfolgen lassen. 

1 Vgl. Nr. 403 und 405. 

403. Stein an Fichard [Frankfurt,] 3. Dezember 1821 
Ard·iiv tlcr Ak uilcmic der 'Vissc11sd1 uftcu 711 Uc rli11, MGJ-1 Nr. :!3: Ausfcr1 ig1111 g (t:igcnhöndi g). 
Druck: Pe rlz , Stciu V S. 676 f. 

l~ rgü11zwigen Steins zu Fidr.ards V erzeidmis iiber die bisher vergeben en B ear­
/1 eit1111 ge11. Grund/rage11 der Editio11 . 

Das mir von Ew. Hochwohlgeboren übersandte Verzeichnis der einzelnen 
übernommenen Quellenschriften ist aus dem Jahresbericht ao. 1821, also 
nicht ganz vollständig. 

Es fehlen: 

1) H err Dr. P ertz, der die sämtlichen Quellen der karolingischen P eriode 
übernommen und bearbeitet ; 

2) H err Landgeridllsassessor Wigand zu Corvey, der die Bearbeitung 
des Widukinds übernommen, von dem eine Vergleichung des Dresdener 
Codex durd1 Herrn Bihliothekar Ebert daselbst vorhanden, weld1e, nach 
vorher genommener Absduift, da [ .. ... . ]1 sie nur einfach vorhanden 
ist, H errn Wigau<l geschickt werden muß. Man müßte ihn davon benach­
richtigen und fragen , wohin man ihm die Vergleichung sdlicken soll. 

3) Von H eHn Bibliothekar Ebert würde man sich eine Vergleichung des 
vortrefflichen Dresdner Codex des Ditmars e rbitten. 

4) \Venn man das Verzeidrnis der unte rgebrad1ten Quellenschriftsteller 
übersieht, so e rgibt sid1, daß noch sehr viele nidll untergebracht sind -
besonders aus tler säd1sischen Periode. 
Man wird hiedurd1 um so mehr bewogen, bei einer bloß grarnmatisch-kri­
ti sdien Ausgabe steh en zu bleiben, und zwar einen guten Codex ganz und 
unverändert abtlrucken zu lassen uud diesem nur die Varianten der iibrigeu 
Handsdniften beizufügen, in einer kurzen Einleitung Nachrichten über 
das Leben der Verfasser und Besdu eibung der Handsduiften beizufügen. 

1 Nidit entz ifferte Ablciirzungen. 
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5) Haben Ew. Hochwohlgeboren Hoffnung, daß man uns die hiesige 
Handschrift des Martinus Polonus zur Vergleichung durch H errn Dümge 
verabfolgen lasse ?2 

2 Vgl. Nr. 402 und 405. 

404°. Stein an Gagern Frankfurt, 4. Dezember 1821 
Duudesn rd liv A IJt. Frank furt , Frlirl. v . Gnge rn sd1 c11 De po s itum , N udilaß n nn11 Chrieto pl1 '" C ngc rn K. 4: 
Ausferti gun g (eigculi ii udig}. 
Drutk: Gugc ru1 Ant e il IV S. 103 (mit e ine r Kürzung) . 

V bersend e t V b erset::.u11 ge11. aus /, ucchesi11i s M em oire11 . A b /iilli ge B em erlcu11gen 
über tl e11. H erzog vo11 Nassau. 

Ew. Exzellenz sind hoffentlich glücklid1 wieder in Monsheim angekommen 
und genießen in der heimisch en Luft und dem Innern Ihrer Familie Ruhe, 
Freude und Gesundheit. 
Nad1 Ihrem Begehren erhalten Sie anliegend die Übersetzung der bezeich­
neten Stellen aus Lucd1esi11is Buch1. 

[Nadisdiri/ t:] Der Vorgang mit der Jagdparot beweist die K leinlichkeit des 
uurcldauchtigen Verpächters und wie sehr in kleinen Ländern <lie Launen 
und persönlidlC Armseligkeiten auf Geschäfte Einfluß haben. 

1 Vgl. Nr. 153. 

405. Stein an Firoard Frankfurt, 6. Dezember 1821 
Ard1iv dor Akademie der Wiucnac:haften zu Ucr1in 1 :MCll Nr. 23: Ausfertigun g {c ige11hii11Ji g) . 
Dru ck: P c rtz, S te in V S . 677 ( . 

B earbeitung eirier Franlc/urter ffo11dsd1ri/t des Mariarws Scotus. Er/ass1111 g d er 
Ha11dsd1ri/ten i11. der Bibliothelc des Bartholo111iius-Sti/tes. 

Marianus Scolus, nidlt Martinus Polonus, befindet sid1 auf der hiesigen 
Bibliothek nad1 T . II p. 207 des Archivs1 . Diesen Codex müßte man also 
sud1en zu erhalten , um ihn durch Herrn Dümge kollationieren zu lassen 
und an Herrn Stenzel nach Breslau zu sd1idi:en. 
Man müßte a llmählich siimtliroe wid1tigen Handschriften der Bartholo­
mäusstifts-Bibliothek verg leichen lassen - die Vitas Sanctorum ibid. p. 
197, insofern sie sid1 auf deutsd1e Geschid1te beziehen, fem er p. 200 Codex 
LXIII, p. 201 Codex LXIV, p. 202 Codex LXXI, p. 204 Codex LXXXIX, 
p. 205 Codex XCII; endlich p. 207 Codex CIV, p. 208 Codex CV, p. 210 
Codex CXXVII. 

1 Vgl. Nr. 402 u.nd 403. Ein von Friedridi Schlosser ange fertigter „Auszu g uu.s dem. 
Handschri/te11vcrzeid1.nis d er S t.-Bartholomiius-Sti/t-Bibliothelc zu Franlc/urt am Main" 
war in Ard1iv II S. 197- 212 ersdiieTLen . 
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Herr Dümge würde diese Arbeiten mit Hilfe eines Assistenten wohl 
übernehmen können, und es würde de1· Senat der hiesigen freien Stadt ge­
wiß gleich bereitwillig sein, <lie Handschriften verabfolgen zu lassen, als 
es der Magistrat in Schaffhausen und Aarau war. 
Ew. Hochwohlgeboren werden gewiß Ihren bedeutenden Einfluß bei dem 
hiesigen Magistra t zur Erfüllung dieses Wunsdrns anwenden, wodurch auch 
ein der Direktion nicht ohne Grund zu machender Vorwurf beseitigt wird, 
daß die an dem Ort ihres Aufenthalts befindli chen Handschriften unbe­
rücksid1 tigt bleiben. 

406. Stein an Büchl er Frankfurt, 7. Dezember 1821 
Ardiiv •l cr Akod cm ie de r Wiucnschn ft t1n zu B e rlin , MGH r. J: Ausfe rtigung (eigenhändig). Vermerk 
Diiddcrs: p. J. ß. 12 . 21, nusführlid1 bcnutworte l und L c 1 c g l c X tl n t i s c t r n c t i 6 J. 10. 12. 21. 

Kassena11.1veis1111.gen. Günstige Beurteilung der bisherigen Arbeit von Färber. 
Kritik an Dii.mge. Die verdie11stvollste1i Mitarb eiter. 

Nad1 dem Schreiben ·Ew. Hochwohlgeboren 
ich es anders recht vers tanden habe, 

d. d. 3. Dezember1 soll, wenn 

1) an Herrn Dr. Pertz 
2) an H errn Ba1·tsm 
3) Vorschuß an Herrn v. Bucholtz 
4) Vorschuß an H errn Professor Wittenbad1 

werden. 
Hiernad1 soll also die Kasse instruiert werden . 

94 Fl. 20 Kr. 
111 FL SO Kr. 
100 Fl. 

SO FL 

262 Fl. 10 Kr. gezahlt 

Aus dem Verzeichnis der bei H errn v. Bucholtz niedergelegten Arbeiten er­
gibt sich deren große Zahl und Wid1tigkeit, aber auch die Notwendigkeit, 
daß sie endlich h ergeschickt und an einem Zentralpunkt aufbewahrt wer­
den. Hierfür bitte ich Ew. Hod1wohlgeboren dringend und wiederholt zu 
sorgen. 
Herr v. Merian hat sich in einem Schreiben d. d. 30. November auf meine 
Anfrage d. d. 24. eiusdem2 über Herrn Färber und über seine Gehilfen, 
den Wert seiner Arbeiten sehr deutlich und nachdrücklid1 erklärt. ld1 habe 
es an die Direktion abgegeben. 
Da H errn Fiirbers Betragen nach Ew. Hochwohlgeboren Meinung an Wahn­
sinn grenzen soll, da Herr Dümge behaupte t, man müsse ein Ödipus sein, 
um Färbers Arbeiten zu verstehen, so bitte id1, mid1 zu belehren, wie Herr 
Diimge durch die Arbeiten des Herrn F ärber in Stand gesetzt worden, 
eine neue, vollendete Ausgabe des P e trus de Vineis und Thomas de Ca-

1 Ardiiv d. Alwd. d. Wissenschaften :m B erlin , MGH Nr. 2. 
2 Dieses Sdireib1m Steins ist. nicht erhalten. 
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pua vorzulegen; auch ist Herr Stenze! nach seinem Schreiben d. d. 10. Sep­
tember mit den Vergleichungen des Marianus Scotus sehr zufrieden. 

Die Anweisungen können ja nun gerade von hier an Herrn v. Bucholtz 
gehen. 

überhaupt glaube ich, daß Herr v. Merian, H err Färber und Herr Pertz 
bis je tzt die Personen sind, denen wir den m eis ten Dank sdrnldig sin<l, 
und daß Herr Dümge sich mit Demut erinnern muß an die Unvollstän­
digkeit seines Quellenverzeichnisses, so in dem ersten Planentwurf enthal­
ten3, an seine Unkunde der in Paris, Turin, London und dem Vatikan be­
findlichen Handschriften, die in längst gedruckten Katalogen, der von Paris 
174.9, Turin 1744., London in [ ..... ]4 1790, Vatikan in [ ... .. ]5, Bern 
1750, befindlich sind, seiner Geschmacklosigkei ten und Taktlosigkeiten 
nicht zu erwähnen und seines bissigen Wesens. 

Ich werde mich sehr freuen, Ew. Hod1wohlgeboren mündlid1 die Versiche­
rungen der ausgezeidrneten Hoclrnchtung wiederholen zu können. 

a Diimges „A11lcii.1tdigung und Plcme11twurf einer Sanunlimg der Quellen deutsdier Ge­
sd1idtte1i des Mittelalters" (Archiv I S. 9- 52). 
4 Nid1t eritziffertes Wort. 
5 Nid1.t entzifferte St elle. 

407. Stein an Romberg Frankfurt, 9. Dezember 1821 
Sto11taorchiv Münster, Romb crgsWca Ard.iiv1 Akt en, Nodil uß Landesdirektor '" Romhcrg Nr. 144: Auderti · 
gung (eige nLündig). Vermerk HomLergo: den 15. 

übersendet Absdiri/t der Kabinettsordre vom 20. N ovember. Sdwdmw1ms Mit­
t eil1mgen über eilte Eingabe der magdeburgisdten St.ü11de. Sdtledtte finanzi elle 
Lage der Monumenta. Rombergs Gatti11. 

In der Anlage habe ich die Ehre, Ew. Hochwohlgeboren Abschrift der auf 
unsre Vorstellung erlassenen Kabinetlsordre d. d. 20. November a. c.1 mit­
zuteilen. H err v. Sdrnd{mann sduieb mir unter dem 1. November2, die 
magdeburgischen Stände hätten eine ähnlid1e Vorstellung im Frühjahr ein­
gereich t, so dem Staatsrat vorliege. 

Unser Vere in fiir deutsche Geschichte leide t an der Schwindsucht in seinen 
Finanzmitteln. Könnten Sie uns nicht etwas aushelfen? 

Empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin, die mid1 in Bonn sehr ernst an­
blickte. Ich besorge, id1 habe es mir durch meine zu grnße Offenherzigkeit3 

[zugezogen] . Da sie aber wohlwollend ist, wird sie mir dod1 wieder ihre 
alte Nachsicht schenken. 

1 Siehe Nr. 379 Anm. 2. 
2 Sieh e Nr. 381 Anm. 3. 
3 B ezieht sidt vielleidtt artf seine Äußerungen im Brief cm Frau v. Romberg vom 20. Aug. 
1821 (Nr. 367 ). 
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408. Stein an Schuckmann Frankfurt, 9. Dezember 1821 
Steiu-A. C l / 3U n: Konzept {cigcnhiiutlig) uur de r Kubinctt sordrc Fricdrid1 Wilhelms 111. vom 20. Nov. 1821. 
Vermerk S tei ns: Mit get ei lt tlc u U. Dczc1nb c r uu li e rru Grnf c u ' ' · Ncu clroJc unJ v. Ho mLc rg. - DZA Merse­
burg:, Rcp. 87 ß R cgul. Gcu. 11 : Aulfc rt igung (cigeula üu<l ig) . - Hi e r nnd1 <lc r Audcrti guug. 
Druck: Pcrtz, Stein V S. 601 IT. (uadl tl cm stili stisd1 11bwcid1c1Hlcu Konzcp l)i Alte Au1g1bc Vl 5. 46 IT. 
(uach tl c r Aus rcrtiguug). 

Erfolg d er B esdnverden ii.b er das Ed1:lct vom 25. Sept .. 1820. Bit.t.et„ :at d essen Prü­
fung la11dcslm11dige Mä1111 er (Spiegel) zuzuzieh en. V crbesseru11.gsvorsd1läge zu 
den B estimmungen über das Dien stgeld und das Heimfallsred1t. Hinweis auf die 
aus dem Mangel a11 Bestimmungen ii.ber di e Erbfolge und die damit droh ende 
Zersvli1t. erung des bäuerlidie1i Gnmdbesit::es durdt unbesdtriinhte T eilbarkeit 
der Höfe her·vorgeh enden Gefahren . 

In der Anlage habe ich die Ehre, Ew. Exzellenz die mir von des Königs 
Majes tät zugekommene Allerhöchste Kabinetlsordre d. d. 20. m. pr.1 auf 
die von m ehreren Gutsbesitzern gegen das Gese tz d. d. 25. September 1820 
erhobenen Beschwerden geh orsamst mitzuteilen, wonach diese dem Staats­
rat zur nach t 1· ä g 1 i c h e n Prüfung zuges tellt worden . 
Es ble ibt zu wünschen übrig, daß zu dieser Prüfung P ersonen zugezogen 
werden, die das Inn e r e der gutshenlichen und bäuerlichen Verhältnisse 
genau kennen, welch e genaue Bekanntschaft man a llein durch e igne E rfah­
rung, Ausübung der Rechte, Erfüllung der Verbindlichkeiten, so aus den ge­
dachten Verhältnissen entstehen, erlangt. E s läßt die Abwesenheit des 
Domdechanten Grafen Spiegels eine durch die Gegenwart des würdigen, 
aber sehr befangenen und, wegen der Winzigkeit seines Gütchens Ickern, 
interesselosen Oberpräsidenten v. Vinckc2 nicht ausgefüllte Lüdrn, dahe r 
die Zuziehung des ers teren zu den bevorstehenden Verhandlungen sehr ge­
wünscht wird. 
Es h a t aber das Gese tz d. d. 25. September a. pr. den Gutsherren keine 
n e u e n R ec h t e v e r w i 11 i g t , sondern nur einzelne, durch die fremde 
[Gesetzgebung] teils aufgehoben e Red1 te wiederherges te llt oder die e rlas­
senen Bes timmungen der ersteren e rmäßigt. 
Die Ablösbarkeit der Naturalrente, und zwar die partielle Ablösbarkeit, ist 
aber keine a u s g 1 e i c h e n d e Bestimmung, sondern eine z er s t ö -
r e nd e. 
Würde man die partielle Ablösbarkeit aufheben und statt ihrer e ine totale 
und si multane einführen, so ließen sich noch folgende m i 1 der n d e B e -
s timm u n ge n für den Bauern treffen (ohne die gleichmäßig zu beach­
tenden Rechte der Gutsh erren zu beleidigen), nämlich in Ansehung des 
Di en s t g e 1 d es und H e im f a 11 s rech t s, denn die gesetzlid1en Vor­
schriften wegen des Gehölzes sind dem Bauern nur günstig. 
Nad1 der Na tur de1· adligen Besitzungen ode1· Hofessaaten in Wes tfalen 
und wegen der zerstreuten Wohnungen der dienstpflichtigen Bauern wur-

1 Sieh e Nr. 379 A nm. 2. 
2 Ludwig Frhr. v . V in c lc e (1774-1844), seit 1816 Oberpräside11 t d er Provinz Wies t· 
falen , seit 1817 Mit glied des pre11.ß. St aatsrats ( iiber ihn s. audi Bd. 1 Nr. 434 A11m. 1). 
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den Dienste selten wirk 1 i c h geleistet, sondern nur ein Di e n s t ge ld 
dafür e rlegt. Dieses Dienstgeld für einen vierspännigen Wochendienst war 
zwischen 12 bis 16, h öchstens 25 Taler B. C. 
Nach <lern Edikt d. d. 25. September a. pr. soll de r Dien st nach seinem 
wirk 1 i c h e n Lohnwert, d. h. der gewöhnlichen Mie te für eine Fuhre 
u sw. <lern Gutsherrn vergüte t werden , da er dann, die vierspännige Fuhre 
nur zu 2 Tale r gerechne t, 104 Taler jährlich be tragen würde. 
Viele mir bekannte angesehene Gutsh errn werden sich mit <lem Betrag 
des Diens tgeldes begnügen, den sie vor der fremden Gese tzgebung ge­
nossen, die Einführung des erhöhten Sa tzes, auf dem vielleicht manche 
weniger billige bes tehen, wir<l zu unzähl igen K lagen reizen . Man wird 
daher ohne Bedenken fes tse tzen können , daß das Dienstgeld n ach dem 
H erkommen vor 1806 bereclmet und erhoben werden solle, wobei nie­
mand verliert. 
Bei dem H e im f a 11 s r e ch t ist die Bestimmung des Gesetzes dunkel, 
ob der Bauer v e r p f 1 i c h t e t ist, es durch eine Rente abzulösen, oder 
ob es in seinem Ermessen steht. 
Das erste re wäre drückend, der Bauer sähe sich genötigt, sein Gut mit 
einer Rente von 2 °/o des reinen Einkommens zu beschweren oder ihren 
Betrag abkaufen zu müssen, damit v i e 11 e i c h t in drei bis vier Gen e­
rationen sein kinder loser U renkel über den H of disp onie ren könne, wel­
ches für den j e tzt L e b e nd e n ohne alles Inte resse ist. Diese Dunkel­
h eit des Gesetzes müßte man berichtigen und es in die Willkür des Ver­
pflichte ten setzen, ob e r den H eimfall nach den Vorschriften des Gesetzes 
aufheben wolle. 
ü berhaupt bleibt eine große Lücke in diesem Gesetz, der Mangel einer 
Bestimmung über die b ä u e r 1 i c h e Erb f o 1 g e, und die hierüber von 
den Gerichten angenommenen Grundsä tze führen bei dem noch mi t Ober­
eigentum behafte ten Bauerngut a lhn[ihlich , bei den ganz frei geworden en 
s o g 1 e ich bei dem ersten Ste rbefall zur Z e r s p 1 i t t er u n g der 
Bauerngüter nach dem westfälischen Sprichwort: „F r e i Gut ko m mt 
n i c h t auf d e n zw e it e n Erb e n" . Hiedurd1 wird der wes tfälische 
Bauernstand aus einem k räftigen, sittlichen, geachte ten Stand von mitt­
leren, vermögenden Gutsbesitzern in einen Pöbel von Taglöhnern und 
ä1·mlich en Brinksitzern verwandelt, Jutlen und Wuch erern h örig wie an der 
Lahn und überall, wo unbedingte Teilbarkeit eingeführt ist . 
In der hiedurch ents tehenden a 11mäh1 i c h e n B i 1du11 g groß er Mas­
sen e i ge n tu m s 1 o s, ve reinzelt steh enden Gesindels, in der Auf 1 ö -
s u n g a 11 c r A rt von p o 1 i t i s c h e n Korpora tionen und dem Z e r -
s tör e n a 11 es G e m e i 11 ge i s t s, wo der Thron a 11 e in s teht zwischen 
einem an ihm u11Cl dem Ga11 zen kein I11teressc 11ebmcn<len Haufe11, dari11 
liegt das wahre demokratisch e Prinzip, das unseren bii ra li sti sch zentrali­
sierenden Regierungen gefährlich er ist a ls alle Narrheiten de1· Studenten , 
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Gymnasiasten, Professoren und Rektoren oder wie die politisierenden, 
nebulierenden Schulfüchse heißen, gegen die die geheimen Polizeien und 
das Mainzer lnquisitionstribunal Kreuzhiebe in die Luft macht. Verzeihen 
mir Ew. Exzellenz diese Ergießung. I ch wiederhole meine Bitte: 

daß entweder Ew. Exzellenz se lb st die Abänderungen des Gesetzes in 
einem dem wahren Interesse der Gutsbesitzer und Bauern gemiißen Sinn 
bewirken 

oder ver a n 1 a s s e n, daß an der Diskussion ein mit dem Innern dieser 
Verhältnisse vertrauter Mann, z.B. Graf Spiegel, teilnehme3• 

409. Stein an Spiegel Frankfurt, 9. Dezember 1821 
Ard1iv <lc r Akademie der \Visseu1duften zu Berlin, MGB Nr . 113/59: Ausfert igung (cigeuh iiuJig) mi t Ein­
gangsvermerk Spiege l& YOlU 12. Doz . 1821. Vermerk Spiegels: b cantworlct Münster, den 13. D ez. 1621. 

Teilt Spiegel Niebuhrs Kritik an seiner Haltung mit. Prozeß gegen einen Gärtner. 

Ew. Exzellenz erlaube ich mir, in der Anlage einige ganz interessante Ak­
tenstücke sub rosa mitzuteilen. 
Ein Freund aus Rom schreibt folgendes aus Rom1 : „Der Entschluß des 
Grafen Sp[iegel] i st sehr unglücklich. Ein so welterfahrener Mann konnte 
nicht glauben, daß er durd1 seinen Sduitt erlange, daß man sid1 über die 
bischöflichen Verhältnisse deutlicher erkläre. Ich bin wohl weit entfernt, 
die Geistlichkeit zu tadeln, weld1e sich gegen das usurpierende Eingreifen 
des Ministeriums wehrt, aber wenn man nicht bloß frondieren, sondern 
Zweck e erreid1en will, so müßte man jetzt angebotene Stellen mit frei­
mütigen Erklärungen annehmen und in ihrer Verwaltung die R echte und 
das Interesse der Kirche wahrnehmen, ohne die Ehre des Staats zu ver­
le tzen, weld1es durch jene Weigerung geschieht. Id1 mödlte je tzt wünsd1en, 
daß nie e twas abgeschlossen wäre." 

Herr Eisenle führt für mid1 einen Prozeß gegen den Gärtner Hase, lassen 
sich Ew. Exzellenz die Sache und meine Instruktion doch vorlegen. Der 
H[ase] ist toll und schled1t. 

Leben Sie wohl und erhalten mir Ihr Wohlwollen. 

3 Sclmckma1m beantwortete Steins Sclireiben am 30. Dez. 1821 {Stein·A. C 1/38 a; Drude: 
Alte Ausgabe VI S. 55), iibcrsandte die Verfiigimg vom 22. Nov. 1821, in der die R egie­
rungen der Provinz Westfalc1t zur Stell1mgriah111e auf gefordert wurden wul bat Stein, 
sielt :zu der Frage noclunals zu äußem . Zum Fortgang der Angelegenheit s. Nr. 428, 435, 
437, 438 und 440. 

1 Es war Niebiihr, der am 27. Okt. 1821 an Stein gesclirieben hatte (Drude: Pertz, 
Stein VS. 623-628, die betreffende Stelle S . 624 f. ; Alte Ausgabe VI S . 42, Regest). 

420 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

10. DEZEMBER 1821 

410. Aufzeichnung Steins für einen Brief an Sternberg1 

[Frankfurt, 9. Dezember 1821] 
Ard1iv de r Akademi e dor ''\'issensduft en zu Dcrli11 1 MCH Nr. 113/60: e igenhüruli g . 

Inhalt eines Briefes an Graf Sternberg. 

Den 9. Dezember an Herrn Grafen Sternberg geschrieben und ihm ein 
Verzeichnis der Pariser Kollation des Jornandes und der Heidelberger ge­
schi ckt für Herrn Abt Dobrowski und diesen fragen, ob man sie ihm 
schicken solle. 

1 Ober ihn s. Nr. 229 Anm. 4. 

4°11. Stein an Niebuhr Frankfurt, 10. Dezember 1821 
Stein-A. C 1/ 21 Nicbuhr Nr. 27: Auafertigun g (cigenhiindig). 
Drude: Pcrtz, Stein V S. 629 II. ; Alte Au1gobc VI S. 49 IT. (gckiirzt}. 

Biidiersendung /iir die Bibliothelc der deutschen Künstler in Rom. Pertz. Die 
griechisdie Frage. lrmenpolitisdie Entwidclung in Deutsdiland. Sdwrfe Krit.ilr 
an der Bi.irolcratie. Österreidi als Hort der R ealction. Einf/u.ß der Realction auf 
Deutsdtland. Der König von England. Das V erhalten Spiegels und die lcatholisdien 
Angelegenheiten. Bittet Niebuhr, seinen Posten in Rom nicht zu verlassen. 

Es bie te t sich eine Gelegenheit, Ew. Hochwohlgeboren vertraulich schreiben 
[zu] können1, die ich hiezu und zur Übersendung des Ditmarus Merse­
burgensis für die Bibliothek der deutschen Künstler benutze, dem bald zu 
gle id1er Bestimmung Lambertus Sdiaffnaburgensis und Guntherus Liguri­
nus folgen sollen. 
Dr. P ertz wird jetzt bei Ihnen sein; id1 bitte diesen gescheiten, arbeit­
samen und klugen jungen Mann kräftig bei Benutzung der Vaticana zu 
unterstiitzen. Er hat seinen Aufenthal t in Wien sehr gut benutzt und wird 
auch in Rom ein Gleid1es tun. Über den ersteren wird er Euer Hoch­
wohlgeboren ausführlichen Bericht absta tten können. 
Die Verhandlungen über den Türkenkrieg werden tro tz der Künste der 
Diplomaten ihren Abschluß erhalten durch den wahrscheinlich glüddichen 
Erfolg des Kampfs begeisterter und über Unterdrückung höchst erbitter­
ter Menschen, begiinstigt durch ein Gebirgsland, durch den Perserkrieg, 
durch die drohende Stellung der Russen gegen unbeholfene, fanatisdie 
Halbwilde, deren Religionshaß und Roheit ihr Sultan nid1t zu bändigen 
vermag2• 

Ich schicke Ihnen Lieder der Gried1en , die die Gesinnungen, so in Deutsch­
land herrschen, aussprech en und dah er einen allgemeinen Beifall fanden3• 

1 Vgl. Nr. 418. 
2 I rn ] ahre 1821 erhob sidi das griedtisdie Volle, nadulem in ] assy unter Fiihmng des 
Fiir.sten Ypsilanti ein Auf stand ausgebrodien war. 
3 Die „Lieder der Griedien" von Wilhelm M ii l l e r (1794-1827 ), die 1821-1824 in f ii.nf 
Heften ersdtienen uncl in Deutsdiland einen im.geheuren Erfolg hatten. Der Dichter ist 
vor allem durdi die V erto11ungen seiner Lieder durdi Sdwbert belwnnt geblieben. 

421 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

MONUMENTA · GUTSHERRLICH- BÄUERLI CHE VERH Ä LTNISSE 

Von dem Inneren unser es Vate rlandes kann ich Ihnen noch nicht viel Er­
freut id1es sagen. Zu der p o 1 i l i s c h e n Unbehaglidlkei l oder der konsti t:utio­
nellen kommt noch die, so d e r Unw e rt der Produkte bei fortdauernden 
hohen Abgaben verursacht. Beides steht gegene inander in W ed1selwirkung, 
die Produkte steh en niedrig wegen des Re ichtums der Ernte, des ge­
sperrten Englands usw„ und um die Abgaben zu bezahlen, muß man die 
Produkte versd1leudern. B esonders gesd1ieht dieses mit den Getreidevor­
riit en der Domänen, die Klös te r und Stifter selbst verzehrten und die 
je tzt die Märkte plötzlid1 überfüllen, um den Bedarf der Höfe zu be­
streiten. 
Die hohen Abgaben werde n ve ranlaßt durdl einen Geist der Ve rsdnven­
<lung, den uns die napoleonisch e Zeit mit der Aufgeblasenheit de r n euen 
Souverains, n euen R eichen zurüdcgelassen, durch ein Beamtenheer, durd1 
ein zu zahlreidies und kostbares Miliüir. Es ist zu zahlreich , we il wir ge­
genwärtig von Frankreid1 nid1ts zu fürchten h aben, weil Ka iser Alexander 
Friede will , es ist zu kos tbar wegen der unnützen F es tun gen Saarlou is 
und Luxemburg, wegen einer Menge über eilt gebauter, jetzt leersteh ende r 
K asernen, wegen eines kostba ren Gen eralstabs, eines Vereins militiirischer 
Metaphysiker , die den Wald vor Bäumen ni cht sehen, wegen eines schwer­
fälli gen Körpers von Verpflegbeamten. 
Das zahllose Beamtenh eer ist eine wahre P eitsd1e Gottes für Deutschland; 
der nodl nicht kons tituie rte T eil wird regiert von einer Menge eigentums­
loser, interessenloser, teils buchgelehrter, teils empirisdier, besoldeter Be­
amten, denen das innere Leben des Staa ts und seine r Einwohner unbe­
kannt ist und [die] aus oberfläd1lich en Beobadltungen und ge is tlosen Ak­
ten darüber zu urteilen wagen und überladen sind mit den verschieden­
artigsten Gesdüiften, die sie kaum anzublintzen ims tande sind. In e inigen 
deutschen Staa ten hat sid1 dieser Beamtenkörper ganz in sid1 abgesdllossen 
durch Dienstpragmatiken und ble ibt nur nodi die Erblid1keit der Stellen 
auszusprechen iibrig. 

Da die buralistisch zentralisierenden R egierungen von der R egiersucht er­
griffen sind, alle Korporationen von Ständen, Provinzen, Gemeinden 
zerstört oder sie nur in Mari one tten verwandelt haben, so en tsteht 
die Notwendigkeit der Ve rvielfältigung der Beamten. Diese wäd1st mit 
de r vermehrten Anzahl der Gesetze, und da diese von interesselosen und 
mit dem innern Leben des Staats unbekannten Mietlingen gemadlt wer­
den, so stodct die Ausführung; man muß zurücktreten, e rläutern, und so 
entsteht ein ewiger Kreistanz. 
Ö(sterreid1] bes trebt sidi , diesen Zustand bei sich und in Deutsdlland zu 
erhalten. Es sd1ließt sid1 selbst gegen jedes B essere s t1·enge ab, sud1te j ede 
konstitutionelle Entwiddung im sii<llid1en Deutsd1land, wiewohl vergeb­
lid1, zu stören oder zu hemmen, w irkt höchst nachteilig be i uns, h a t selbst 
die Gemeindeordnung vereitelt. Seine Bemühungen find en naliirlid1 leid1t 
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Gehör oben, wo m an ei ern allgemeinen Hang des Menschen zur Eigen­
macht nicht entgangen ist. Si e unterstiitzen di e Sd1lechten als Wittgen­
stein4, einen gewissen Bedrndorff5, Kamptz6, die sich im Cumberland­
sd1 en H aus ver sammeln und di e, wie man b esorgt, selbst EinAuß auf den 
Kronprinzen erl angt haben. Ihr edle r Freund B[ernstorff]7 ist auch in 
diesen Ansichten befangen unrl ein W erkzeug des Bösen zum Bösen. 

All es dieses sieht übel aus, unterdessen muß man nicht verzweifeln, fes t 
auf eine weise, liebevolle Vorsehung mit Demut un<l Selbstverleugnung 
vertra uen. 

Die für mich bes timmten Kunstsadien dürften wohl he i der so we it vor­
gerüd< ten J ahreszeit und der Gefahr bei dem Übergang übe r die Alpen 
nicht vor dem kommenden F rühjahr versandt werden. 

Der König von E[ngland] zeig te sich a ls e in liebenswürdiger, feinsinnli­
cher , aber leiditsinniger, abges tumpfte r Mann8• 

Sp[iegels] Be tragen kann idi nicht billigen. E s lieg t ihm Selbstsucht, K ä lt e 
und Eite lkeit zugrunde. Die formelle Ungeschidd id1ke it des Antrags be­
nutzte er, man spracli von der königlid1e n Ernennung, nid1t von de r päpst­
lid1en. E s ist sdrnde für seinen Geist, Fleiß, Gesd1äftskenntnis, Gewandt­
heit ; v ielleicht gleiclit sich die Sache noch aus. 

Die ki1·dili ch en Einr iclitungen rüdrnn unterdessen nicht fort. In Münster ist 
nocli k ein reorganisie rtes Kapitel, dah er ist der Bischof9 ohne Hilfe und 
ohne Rat; er ist nid1t versüindig genug, um sich ein K onsistorium ode r 
eine Kurie au s einem tiid1tigen Kanonisten und Theologen zu bilden. Hiezu 
mag es auch wohl an Leuten fehlen wegen der langen Daue r der Zerrüt­
tung des kird1lich en W esens in Deutschland. Er ist in einem k ranken Ge­
mütszus tand, der ihn je tzt nötigt, sich auf dem Lande b ei seinen Ver­
wand ten aufzuh alten. Der Exekutor der päpstli ch en Bulle, Bischof von 

4 Wilhelm Ludwig Georg Fiirst zu S a y n-Witt ge n s t e in - H o l1 e n s t e in (1770 
bis 1851), preuß. Polizeiminister. Er geh ört e :::1t den schiir/sten Gegnem S t ein s. 
5 Georg Philipp Ludolf (seit 1840 v .) B e c Ir. e d o r ff ( 1778- 1858), 1811- 1818 Prinzen­
erzieher in Kurhessen und Anhalt-Bernburg, wurde 1819 vor allem auf Grund seiner 
Sdiri/t „An die deutsdie Jugend. Ober die Leiche Kot.:::eb1tes" (1819) in den pre1tßisch en 
Staatsdien st berufen , wo er seit 182.l im K11ltusmi11isteriu.111 V orl.ragender Rat fiir das 
Seminar- und V ollcssdwlwesen war und in der Gest alt1111 g der Lehrerbildung B edeu.t· 
sam.es leistet e. Nach seiner Konversion zurn Katholizismus im. Jahre 1827 a1ts dem Staats­
dienst entlassen, w urde er erst unter Friedri ch W ilhelm I V. rehabilitiert. 
° Karl Christo ph Albert Heinridt v . Kamp t z (1769- 1849 ), damals Mit glied des Staats­
rats und Direlctor im preuß. Polizeimin isterium. Ober ilm s. Bd. V Nr . 626 Anm„ 4. 
7 Der damalige preuß. Außenminist er ( iiber ihn s. Nr. 13 Anm. 8). 
8 V gl. Nr. 396 (vo rle tz ter Absatz) . 
° Ferdinand Frhr . v . L ii n i n c lc (1755- 1825), :::11.n iidist am Reich slrnm111 crgericht und 
in lm rlcölnisdien Zentralbehörden tiitig, war von 1794-1802 Fiirstbisd io f von Corvey 
und wurde am 7. Juli 1821 als Bisdwf von Miinster inthronisiert , resign ierte aber bald 
wegert Kriinlclid tlceit und lebte bis zu seinem T ode m eist in Corvey. 
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Ermland10, ist seit dem 15. November in Berlin , und Graf Spiegel ist 
auch hinberufen, so daß ich hoffe, die geistlichen Angelegenheiten werden 
nun fortrücken. 

Ew. Hochwohlgeboren Vorsatz, Rom zu verlassen , kann ich nicht billigen. 
Ihnen verdanken wir den Abschluß des Vertrags, der das Episkopat wie­
der herges tellt hat, und Ihre Pflicht is t es, bis zur Ausführung zu behar­
ren. Wenn es möglich wäre, daß [man] nach Ihrem Zurücktritt einem nichts­
würdigen Schuften wie Bartholdi 11 die ge istliche Verbindung mit Rom 
von 41/2 Millionen Katholiken anvertraute, würden Sie sich nicht ewig 
Vorwürfe mach en müssen, durch Ihren freiwilligen Zurücktritt dieses be­
günstigt zu haben? Es ist höchst ungewiß, ob der Kongreß gehalten werden 
wird12, und sollte der König nach Rom kommen, so würden Sie die Gra­
tifikation erhalten, die k ein Hof seinem Gesandten unter solch en Um­
ständen verweigert. 

Leben Sie wohl, mein verehrter F reund, erhalten Sie mir Ihre freund­
schaftlichen Gesinnungen, empfehlen Sie mich Ihrer Frau Gemahlin, seg­
nen Sie Marcus und seine Geschwister, und grüßen Sie H errn Legations­
rat Bunsen. 

[Nachsdiri/t:] H err P ertz hat einen Kreditbrief, berechnet von 300 Duka­
ten, auf e inen holländischen Dukaten täglich. Sollte wegen außerordent­
licher Auslagen, Kopialien, Gehilfen usw. eine verhältnismäßige Erhöhung 
nötig sein, so lassen Sie sie ihm bei H errn Valentini auszahlen. Er ist ein 
bescheidener, sparsamer , junger Mann. 

412. Stein an P ertz Frankfurt, 10. Dezember 1821 
Freies Dcuud1es Rod1 stift·Goe1hemuaeum , F runk(urt H-964: Au sferti gung (eigenhändig). 
Drude: He ring, Anfön gc S. 322 !. 

Hi11weise fiir Pert z' Arbeiten in der V aticana. Finan zielle A11.gelege1iheiten. 

Dieser Brief wird Ew. Wohlgeboren in Rom und in voller Tätigkeit fin­
den; mögen ihr keine Hindernisse in den Weg gelegt werden. 

Unter die wichtigeren Handschriften, so in der Vaticana befindlich, scheint 
mir hauptsächlich eine sehr vollständige des Gregorius Turonensis zu ge­
hören, eine des P etrus de Vineis und die des Adamus Bremensis. Diese zu 
kolla tionieren, hatte der Kustos Herr Abbate Amati i.ibernommen, noch 
aber nicht ausgeführt. Wäre es möglich, ihn selbst dazu zu bringen oder 

10 Joseph "Wilh elm Prinz von Hoh e 11 zoll e r n - H ec hin ge n (1776-1836) wurde 1808 
Fürstbischof von Ermlcmd, 1817 priilconisiert., 1818 geweiht. Er war der Exekutor der 
Bulle „De salu.te animaru.m" von 1821. 
11 ]ahob Salomo Bar 1 hold y (1779- 1825), Sohn wohlhabender jii.di scher Eltern, t.rat 
1805 zum Protestantismus iib er und w ar seit 1815 preußisdier Ge11ernllro11 sul fii.r ltalieu . 
12 Der K ongreß von V erona, der aber erst vom 12. O/ci. bis 14. Dez. 1822 Slfltt/a11d. 
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daß er es Ihnen überlasse, so wäre es wegen der Vollständigkeit der Hand­
schriften sehr erwünscht. 

Wenn Ew. Wohlgeboren glauben, daß eine Verlängerung des Urlaubes 
fiir Sie nötig werde, so benachrichtigen Sie mich beizeiten davon. H err v. 
Hammerstein1 glaubt, man werde sie bewirken können. 

Die 94, FI. , so Sie in Wien zur Berichtigung der Rechnungen ausgelegt, 
e rheben Sie nur auf Ihren Kreditbrief in Rom. Sollte er eine verhältnis­
miißige Ausdehnung erfordern, so wenden Sie sich deshalb nur an Herrn 
v. Niebuhr, dem ich deshalb schreibe. Können Sie einen oder mehrere Ge­
hilfen finden zum Vergleichen, Abschreiben usw„ so nehmen Sie sie ohne 
Bedenken. 

[Nadisdiri/t:] Empfehlen Sie mich und die Meinigen dem Andenken des 
Redenschen Hauses. 

1 Ober ilm s. Nr. 358 Anm. 2. 

413. Stein an Spiegel Frankfurt, 11. Dezember 1821 
Sta11tsardti v Mü n8le r, Herrsdrn h D csenbe rg ( De p.), Nad , lnß F . A. v. S pi egel Nr. 475 BI. 46: Audcrtigun g 
(cigcnliii ndi g) . Ve rm erk S11i ege ls: hen nt wo rt c t 17. Dez. 1821. Stark hes d 1ii digt. 
Druck: Pe r1 z, St ein V S. 636 f. Alt e Au ogn he Vl S. 52 (nnd1 P e rl r. , gekii rzt ). 

Bittet ihn, bei seiner Anwesenheit in Berlin die Beschwerden der westfälisch en 
Gutsbesitzer gegen das Edikt vom 25. Sept. 1820 zu unterstiitzen , den Rii dctritts· 
pliinen Niebnhrs entgegenzm.virlcen wul die lcirchlid wn Angelegenheit en, insbc· 
sondere durdt seine Entsdieidung für die Annahme des Erzbistum s Küln, zr.t 

fördern. Bitte w n Eintreten f ii.r die Monumenta . 

Kaum war mein Brief an Ew. Exzellenz abgegangen , so kam mir der 
Ihrige vom 5. m. c.1 zu. Mein Wunsch ist a lso zum Teil erfüll t, und nun 
hoffe i ch , auch Sie nehmen te il an den Verhandlungen über die ermäßi­
gende Abänderung des Edikts d. d. 25. September 1820 in einem beiden 
Teilen angemessenen Sinn ; denn die meisten größeren Gutsherren, z. B. 
Graf Merveldt, Nesselrocle, begehren nur das alte Diens tgelc12 . 

Wir ve1·trauen also auf Ew. Exzell en z kräftige Einwirkung in di eser An­
gelegenh eit, aber auch das Fortschreiten und In-das-Leben-tre ten der kirch­
lichen Angelegenh ei t wird von Ihnen erwarte t. Verhindern Sie aber, daß 
Niebuhr seine Zuriickberufung nicht erhalte, die er forciert, denn seine 
Gegenwart ist wegen der Größe seines Einflusses in R om bedeutend3• 

Man nennt zu seinen Nachfolgern, o der Schande! den ge tauften Juden 
Bartholdi, e inen Erzschuften, als ein solch er und insbesondere vom Kar-

1 Stein·A . C 1121 Spiegel Nr. 19; Drndo: Lipgens, Briefe Nr. 51. 
Vgl. Nr. 408. 

" Vgl. Nr. 4]] ( gegen Ende). 
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dinal angesehen, der ihn einen Birbone n ennt, e inen Spionen Metter­
nichs; dann auch den seichten, e itlen Rehfues4 in Bonn. 
Auch unseren Verein zur Ausgabe der Quellen deutsch er Geschichte emp­
fehle ich Ew. Exzellenz. Besiegen Sie d ie neidisch e Abneigung des alten 
Staatskanzlers, die Vorliebe des nebulierenden H errn v. Altenstein für 
Naturgeschichte usw. Beleben Sie die Faulheit Wilkens, der immer eine 
Abschrift der Dictamina P etri de Vineis, vide Archiv II 76, 248, 272, 372 
verspricht, aber nicht verschafft. Suchen Ew. E xzellenz sie zu erhalten, wir 
wollen sie bezahlen. Endlid1 bitte id1, mid1 zu benaduichtigen, wo H err 
Wigand, bisher Landgerichtsassessor in Corvey, sid1 aufhält; er erhiel t 
einen Ruf als Archivar, is t er aber auch als ein sold1er anges tellt ? und wo? 
Dieses müßte id1 w issen, um ihm wegen verschiedener , den Vere in be tref­
fenden Angelegenheiten zu sdireiben. In Kassel werden Sie gewiß die 
Herren Grimm seh en. 
Lassen sid1 Ew. Exzellenz unsere Angelegenheiten recht zu Herzen geh en, 
be treiben Sie sie mit <lern bes ten Erfolg und kommen mit dem Ruf zur e rz­
bisd1öflid1en Mitra als Nad1folger der h eiligen Kuniberte, Anno zu uns 
zurüdc - wo id1 dann bei Ihrer Inthronisation gegenwär tig zu sein mir 
vorbehalte. Meine bes ten Wünsch e begleiten Ew. Exzellenz auf Ihrer 
Reise, und bille Sie, die Versid1erung meiner Verehrung und F reundschaft 
zu empfangen . 

414·. Stein an Büd1ler Frankfurt, 12. Dezember 1821 
Ard1i v cl er Akntl cmie der \Visscnsd1nrtcn zu Berlin , MGJI Nr. 1 : A11derti gu11 g (cigcnhündig) . Prüsen t11ti o11s· 
verm erk ß ijdtlers vom sc llJcu Tugc uud Antw ortno tizen vom 15. Dez . 182 1. mit 1lcr Ditt e, , . ro rt an mit dem 
verehrt e n Stift er d er Ccsc lledufl in 11nunt e rhro dl e 11 c m Llrie fwcrh ec l eiche n z u 4_Hirfc nu . 
Druck: P crt z, S tei n V S. 676. 

Tritt Merians Kritik un der A rbeit der Ze11traldirelaio11 /1ei. Fiirbers V erglcicl111n· 
gen . Ab/iilliges Ur teil iiber Dii111 ge. 

Das abschriftlich anliegende Schreiben des Herrn v. Mer ian d. d. Paris, 
den 30. November a. c., enthält eine Dars te llung des Verfahrens bei der 
dortigen Kollation, eine Naduicht iiber die dabei gebrauchten Gehilfen 
und frägt mit Recht, weld1es ich gleid1falls tue: 
Warum wurden nicht damals bei den Einsendungen Belehrungen, Finger­
zeige erteilt, warum versd1wieg man damals die Erinnerungen der H er­
ren P ertz, Dümge usw.? 
Übrigens habe ich mehrere der hier liegenden Vergleichungen durd1gese­
h en und konnte sie vollkommen gut lesen. Es sind iiberh aupt die allerwe­
nigs ten von der Hand des H errn Färber. 
NadHlem id1 die ihn betreffenden hiesigen Verhandlungen [durd1geseh en 
habe], so überzeuge ich mich, daß ihn der Vorwurf von Rustizität und 
Hypod10ndrie treffen . 

4 Ober ihn s. Nr. 78 Anm. 6. 
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Von H errn Dümge als Geschiditsforscher ex professo konnte id1 mit Red1t 
fordern, daß [er] sid1 die Frage vorgelegt habe, ob auf den großen euro­
päischen Bibliotheken keine H andschriften der Gesd1id1tssdueibcr vorhan­
den, und sich nad1 deren Katalogen erkundigt. ld1 konnte erwarten, daß er 
ein einigermaßen vollständiges Verzeichnis der Quellen entwarf und es 
allmählid1 berichtige. 
Denn von diesen beiden Vorarbeiten ging die Leitung des Ganzen aus. 
Ich halte ihn für einen fl eißigen, pünktlichen, gelehrten, aber beschränk­
ten, bissigen und zur Leitung eines Ganzen unfähi gen Mann. 

415. Stein an Fidiard [Frankfurt,] 12. Dezember 1821 
Ard1i v der Akademie der ~'is11cn 11d_1afl en zu Bcrli11 1 MCH Nr. 23: Ausferti gung (eigenhündi g). 

Riidcsendung von Alctenstüdcen und Korrespondenzen. Abfälliges Urt eil ii.b er 
Färber. 

Ew. Hod1wohlgeboren erhalten in den Anlagen 

1) das SitzungsprotokolJl mit seinen Annexis, ich habe einige Bemer­
kungen hinzugefügt; 

2) mehrere Aktenstüdrn, die wohl teils registriert, teils auszugsweis m 
das Archiv aufgenommen werden müßten ; 

3) die Korrespondenz mit H errn Färber ; der Mann ist höchst hypochon­
drisd1, gallsüch tig und unerzogen. 

1 Um weld1.e Sitzung der Zentraldirelct ion es sidt handelt., war nidtt zit ermitteln. 

4·16. Stein an Mirbad1 Frankfurt, 13. Dezember 1821 
G riiflid1 ~li rb ad1Smeo Ard1iv z u H nrlT, Nndiloß Grof Joh . Wilh . v . M irb nd1 Nr. 16/3: A11ofe r1i guug (eige n· 
händi g) , mit be ili egend em Antwortkonze pt l\-firL adu. 

Die Belebung der ständischen Bestrebungen. Spiegels Auf enthalt in Berlin . Kritih 
an der Dii.rolcra tie. Bitte 111n Übersendung der Mirbad1 sch en Denlcsdiri/t iiber die 
Nachteile der fremden Gesetzgebung. 

Dem Wunsd1 Ew. Hod1wohlgeboren gemäß sdueibe id1 heute an Graf 
Nesselrode über die Notwendigk eit, den eine Zeitlang unberührt geblie­
benen Faden der Unterhandlungen wegen Bildung der Stände wieder fort­
zuspinnen, und habe ihn aufgeford ert, sich mit den Unterzeichnern der 
früh eren Vorstellung, insbesondere dem Grafen Spee, zu bera tcn, und im 
Fall eines beifälligen Entschlusses würde id1 eine Denksduift von H errn 
Rat Schlosser entwerfen lassen, und dieser würde hiezu die gründliche 
Deduktion des Herrn v. Nagel brauchen können, die id1 mir mitzuteilen 
bitte1• 

1 Stein antwortet hier auf ein Sdtreib en Mirbadts vom 6. Dez. 1821 (Stein·A. C 1/31 d 
Bl. 34 f.) , dessen Gegenstand die V erfassungs/rage war. Franz Adolph Frhr. v. Na ge l 
auf List ringhausen und Badinghausen (1745- Ende 1821/A11fang 1822) hntte 1803 ano· 
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Graf Spiegel ist nach Berlin berufen, um mit dem dort anwesenden päpst­
lichen Kommissar sid1 über die Maßregeln zu beraten, wie die päpstlidle 
Bulle wegen Wiederherstellung der Bistümer im preußisch en Staat nun­
mehr zur wirklich en Ausführung zu bringen. Die Anwesenheit des Gra­
fen Sp[iegel] würde man zur Unterstützung der Denkschrift benutzen 
können. 
Id1 glaube zwar, daß das demokra tisd1e E lement in Berlin wenig Gunst 
gegenwiirtig finde t, besorge aber, daß die Machthaber allein die hürokra­
tisdle, zentralisierende Monardlie im Auge haben, wo wir ausschließend 
durch e ine eigentums- und interessenlose, bucl1gelehrte oder empirisdle, 
wohlbezahlte Beamtenhierard1ie, die sid1 in der Spitze des Staatskanzel­
lariats endigt, r egiert werden. Diese Beamtenkaste hat alle Mad1t, alle 
Stellen, disponie1·t über E igentum und P ersönlidlkeit durdl Steuern und 
Konskription, und diese Kaste wird sid1 nid1t wollen einsdlränken und 
verantwortlich mad1en lassen, denn der Besi tz großer Macht bei guter 
Bezahlung und weniger ATbeit und geringer Verantwortlidlkei t, die es 
zu umgeh en so leicl1t ist, bleibt gar zu lockend. 
Ew. Hochwohlgeboren würden midi sehr verbinden, wenn Sie mir Ihre 
Denkscluift über die Nacllteile der fremden Gesetzgebung mitzuteilen die 
Güte hätten2• 

Wenn icl1 lebe und gesund bin, so hoffe icl1 Ew. Hod1wohlgeboren Ende 
Juni kommenden Jahres in Harff mündlich die Gesinnungen von Hocll­
aclltung zu wiederholen. 

417. Promemoria Steins zur Gesclläftsführung der Monumenta. 
Frankfurt, 19. Dezember 1821 

Ard1i'' de r Akndcmi c d er Wiue1u1duft e 11 zu Be rlin, MGH N r. 17: Audc rti gung (eigeuhii nd ig). V e rm erk 
Sd1!0„ero: empf. 19. D ez. 1821. 

Sdiließt sidi der Meinung an, dnß Sdilosser und Fidiard die Selcretariats· 
gesdiäft e iibem elunen sollen. 

Promemoria. 
Die Anlage enthält einen Auszug aus dem an micl1 gericl1Leten Sclueiben 
des H errn Legationsrates Bücl1ler, d. d . Mainz, den [15.] D ezember a. c., 
worin er den Wunsch äußert, daß H err Rat Sclllosser und H err v. Ficllard 

11 ym die Sdirif t „Kurzgefaßt e syndironistisd1 c und reditlidic Zusnm.menstell1111g der 
1.vid1tigsten Do/cum.ente und Alct.enstii.d ce, welche die Verfasrnng des Herzogtums W est­
phalen ausmad1.en" verfaßt imd eine Ausarbeitung iiber ständische Verfassung hint er­
lassen , auf die S tein sidi in seinem Briefwechsel iiber ständisd1.e Fragen mehrfadi bezieht 
(vgl. bes. Nr. 463, 4. Abs.); es sd1.cinen B estrebungen im Gange gewesen zu sein, sie, von 
Mirbadi ii.berarbeit et , zum Druclc zu bringen (s. Nr. 534 Anm. 4). 
2 /rn Stein-A. ist die Denksdirift Mirbadis 11.id1.t enthalten; aus Mirbadis Nadilaß geht 
jedodi hervor, daß er sidi sdiou damals mit diesen Fragen int,ensiv befnßt hat (Gräfl. 
Mirbadisdies A rdiiv :n Harff , Nad1laß Graf ) oli . Wi/11. v . Mirbadi Nr. 10) . 
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vom Anfang kommenden Jahres die Sekretariatsgeschäfte des Vereins „in 
seiner Ausdehnung für die Sitzung und die auswärtige Korrespondenz" 
übernähmen 1 • 

Da dieser Wunsch mit dem mehrmalen geäußerten der Mitglieder der 
Direktion übereinstimmt, so könnte ein ihm gemäßer Beschluß gefaßt 
und zur K enntnis des Publikums durch das vierte Heft des dritten 
Bandes des Archivs gebrach t werden2• 

1 Zu Bii.dtlers Aussdwideri aus der Zentraldirelction s. Bresslau, Mo1wmen.ta S. 120 /. 
Diese Mitteilung über die Veränderungen ersdtie1i erst in A rdiiv IV S. 1. 

418. Stein an Niebuhr Frankfurt, 20. Dezember 1821 
S tcin-A. C 1/ 21 Nicbuhr Nr. 28: Ausfe rtigung (eigenhändig). 
Dru<k: Pcr lz, S1c i11 VS. 632 ff . (gckü rzl); Ahc Au&gabc VI S. 52 ff. (gekürzt). 

Bü.dtergesdwn.lc. Pertz. Regierungswedisel 1tnd Parteilciimpf e in Franlcreidi. B e­
f ürdttet eirie Dislcreditierung der ganzen lconstiLILtionellen Staatsidee. Gegen 
allgemeine Preß/ reiheit. Vo rnrbeiteri für Provinzialstände in Berlin. Das Vor­
bild der altwest/älisdten Stände. Bild1mgsreise j1tnger ivest/iilisdter Adliger nadi 
Italien. Die Kirche11 angelege11heit. 

Ew. Hochwohlgeboren werden von mir ein ausführliches Schreiben1 durch 
Kuriergelegenheit über Paris nebst dem Ditmarus Merseburgensis für die 
Künstlerbibliothek erhalten haben. Für dieselbe ist der Lambertus Schaff­
naburgensis und für Sie die Gedichte Müllers2 bes timmt. 
H err P ertz wird hoffentlich bei Ihnen sein; er ist ein junger, fleißiger Ge­
schichtsforscher. Ich wünschte sehr, H err Mai erlaubte ihm, länge1· als nur 
zwei gewöhnliche Stunden auf der Bibliothek zu arbeiten. Die Biblio theks­
wärter werden gern länger verweilen, wenn man ihnen jedesmal ein paar 
Paol gibt. 
Die Veränderung im französischen Ministerio3 scheint uns allen sehr 
unerfreulich. E s ist gar keinem Zweifel unterworfen, daß der innere 
Wohlstand und das äußere Ansehen Frankreichs zunahm, daß seine Finan­
zen blühten, und nun ergreift ein Schwindelgeist das tolle Volk und ent­
fernt das Ministerium zu einer Zeit, wo die Flammen des Bürgerkriegs und 
der gänzlichen Anarchie im angrenzenden Spanien ausbrechen, wo der 
Osten erschüttert und einer fürchterlichen Krise entgegensieht, wo in Ita­
lien eine dumpfe Gärung herrscht. Das Schlimmste ist, sie geben den F ein· 
den des repräsentativen Systems neue Waffen in die Hand, indem sie den 
Versammlungssaal der Volksvertre ter in einen Kampfplatz des durch eitle 
Selbstsucht geleiteten Parteigeistes verwandeln. 

1 Nr. 411. 
2 Siehe Nr. 411 Anm. 3. 
3 Der Herzog von Ridwlieu, der im Februar 1820 Minister geworden war, wurde Ende 
1821 gestiirzt. Nadi ihm Immen die Ultraroyalisten wieder zum Zuge. 
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leb halte bei dem gegenwiirtigen Zustand des öffentlich en Geistes und tler 
allgemeinen Sittlichkeit <lie Preßfreiheit der Journal e und Zeitungen fiir 
etwas Verderblich es. Es gibt der Gewinnsucht der Verfasser und allen ih­
ren nichtswiirdigen Lei<len chaft en un<l ihrer Seichtigkeit freies Spie l, um 
die wicl1tigs te Angelegenheit tl es Staat s und <le1· Kircl1e zu ents te llen und 
entste llt vor den Richterstuhl <les großen, eitlen, seichten Haufens, swinish 
rnult i Lude, zu bringen. Gegenstände, <lie nur zur Kompetenz e1·nsthafter, 
tii chtiger Männer gehören, müssen nicht an T eetiscl1en, in Weinstube 11 , auf 
Bierbiinken abgeh andelt werden. Die Freiheit de r Diskussion find e statt in 
den V e rsammlu11gen der Volksrepriisen tan ten, in ernsthaften, griindli­
ch en Druckschriften, aber das lose Gesindel der Pamphle tis ten und Zei­
Lungssclireiber bleibe geziigel t, wenig tens bis die gegenwärtige, ve rwilderte 
Generation verschwunden und tlie neuen lnstiLutione11 Liefe \Vurzel ge­
scl1lagen haben. Auf einer weisen, aus der Geschichte des Volks sicl1 ent­
wickelt habenden Staats- und Kircl1enverfassung muß die bürgerlich e Frei­
heit beruhen, nicht auf dem papiernen, zur Fäulnis gen eigten Fundament 
der Zeitungs- und Flugblätter. 

Ich vernehme, daß man in Berlin durcl1 eine Kommission e inen Plan zur 
Verfassung von Provinzialständen bearbei ten liißt4

• I ch h offe, man wird 
etwas T ii c h t i g es und Gut es c r n s t h n f t wollen, nicl1t eiu Possen­
spiel wie die ö[sterreicl1iscl1en] s tä11cli scl1en Einriclltungen, wo man mit 
großem Prunk, Trommeln und Pfeifen auffährt, die Postulate vernimmt 
und nach abgelegtem Kopfnicl\:en zu einem Gastmahl fährt. Dies ist eine 
Farce, e in Schwank, des K asperle wiirdig, nur dadurch erns thaft , <laß er 
Geld kostet. 
Provinzialstände hatten wir bis 1806 in Westfalen. Sie nahmen teil an 
mehreren Zweigen der V e rw a 1 tun g, ihre Einwilligung zu Provinzial­
einricl1tungen wurde gefo rder t, sie wurden z u Rat gezogen über a llge­
meine Angelegenheiten. An sie scl1lossen sich die Erbentage und die Bespre­
cl1ung der Bauersclrnft auf dem Bauernplatz. Bes tehen sie, so kann man die 
Verwaltung wohlfeile1-, kräftiger e inrid1ten, die R egierungen in konsulta­
tive Kollegien verwandeln uml <len PräsiJenten eine entscl1e idende Stimme 
geben, alle Verantwortlichkeit iibertragen und die Abhiingigkeit von den 
obersten Staatsbehörden vermindern, das h eißt, sie auf wichtige Gegen­
s liinde einschränken. 
In die Mitglieder der Kommission habe ich wenig Vertrauen. A[ncillon]5 

4 Am 30. Ola. 1821 hatte c/ i.e uni.er dem Vorsitz des Kro11pri11.ze11 , des spiiteren Kö11igs 
Friedridi Wilh elm IV„ tagende Verfass1111 g.•lw 111111 issio11 ihre Berat1u1ge1i iiber die pro· 
vi11 :ialstii11.disd1e Ver fassu11g begonnen. 
5 ) ecm Pierre Frederic An c i l l o n (1767- 1837), 1790 Prediger der fra11 :üsisd 1e11 Ge­
m ein.de in Berlin, iibernahm 1810 die Er:iehurrg d es preußisdien Kro11prin:e11 , wurde 
1814 i11 s A11ße11111i11isterium berufen, c111 desse11 Spit:e er 1832 trat. 
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ein höfisch er , eitler Pfaffe, W[ittgenstein] ein Schuft, der gute Vincke ein 
wandelbares R ohr. 
Der große alte Gott wird seinem guten deutschen Volk aus der Not 
helfen - das ist mein fes ter, mich beruhigender Glaube. 
Im kommenden Herbst werden zwei junge Grafen Galen und ein H err 
v. Nagel nach Rom kommen. Es sind junge, wohlhabende münstersche 
Edelleute, die id1 Ihnen empfehle. 
Graf Spiegel ist nad1 Berlin berufen, wo auch der Bischof von Ermland 
ist. I ch hoffe, die Episkopalsanstal ten werden nun fortrüdcen. 
Den Lambertus Schaffnaburgensis und Guntherus bitte ich an die Biblio­
thek der deutsdlen Künstler abzugeben. 
Leben Sie wohl, mein verehrter Freund, empfehlen Sie mich Ihrer Frau 
Gemahlin und segnen Marcus. 

419. Stein an Bremer1 Frankfurt, 21. Dezember 1821 
Ardiiv tlc r Akademie der Wiueusda ft cn zu Berlin, MCl:l Nr. 82: Konzept (cigenhiin<lig) . 

Bittet um Urlaubsverlängerung /iir de1t in Rom arbeitenden Pert z. 

Erlauben mir Ew. Exzellenz, Ihre hiesige Anwesenheit zu folgendem An­
trag namens der Gesellschaft für älte re deutsch e Geschichtskunde zu be­
nutzen. 
Idl sandte vor zwei Jahren einen jungen hannoverschen, von Herrn P ro­
fessor Heeren empfohlenen Gelehrten, H errn Dr. P ertz, nach Wien, um die 
in der dortigen kaiserlichen Bibliothek und dem H ausarchiv befindli chen 
H andsduiften der Scriptores R erum Germanicarum zu vergleidrnn mit den 
geclrud( ten Ausgaben , d ie noch unbekannten abzusch reiben usw. und die 
dortigen Materialien zur Ausgabe einer kritischen und vollständigen 
Sammlung der Quellenschriftsteller vorzubereiten. Er unterzog sid1 diesem 
Gesd1äft mit Fleiß, Übersicht, Klugheit und erwarb sich das Vertrauen 
und den Beifall der Vorstehe1· der Institute, die er besuchte, und selbst der 
Herr Staatskanzler Fürst Metternich äußerte hier seine Zufriedenheit mit 
seinem Betragen. 
Dr. P ertz e rhielt im August 1. J. eine Anstellung bei eiern königlichen Ar­
chiv in Hannover. Da seine plötzliche Entfernung von Wien eine h öchst 
nachteilige Un terbrechung in bereits angefangenen Arbeiten verursacht 
haben würde, so erhielt die Direktion der Gesellschaft durch die V crwen­
dung des H errn v. Hammerstein Exzellenz einen Urlaub für H errn P ertz 
bis auf kommende Ostern. 
Bei meiner Anwesenheit in Rom in diesem Jahr legte mir Herr Biblio-

1 Friedridt Franz Dietrid t (seit 1830 Graf) v. Br e m e r (1759- 1836) , damals hanno· 
versdier S taats· u1td Kabinettsminister . Vber ihn s. auch Baud I V Nr. 223 A nm. 3. Zllr 
Gewährung d er Bitte Steins vgl. Nr. 445. 
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thekar Monsignore Mai die Handschriften der deutschen Quellenschrift­
steller, so auf der vatikanischen Bibliothek, vor, worüber ich ein Verzeich­
nis anfertigte. Um sie zu benutzen , war aber ein längerer ausschließend 
dazu gewidmeter Aufenthalt nötig, und die Direktion der Gesellschaft be­
schloß, einen jungen deutschen Gelehrten in dieser Absid1t hinzuschick en 
und wählte hiezu H errn Dr. P ertz wegen seiner erprobten Tüchtigkeit 
und weil mehrere bedeutende auf die von ihm speziell bearbeitete mero­
wingisch e und karolingische P eriode sich beziehende Handschriften dort 
vorhanden sind. 
Er konnte Wien erst im November verlassen, wird also Rom nicht vor 
Ende Dezember erreichen. Der Zutritt zur Bibliothek wird nur in den 
Stunden von 10 bis 12 während fünf Wochentagen gestatte t. Die Arbeits­
zeit ist also sehr beschränkt, und sie wird noch durch die vielen F eiertage 
vermindert. Sollte Herr P ertz auf Ostern , so auf den 8. April fall en, 
wieder in Hannover sein, so müßte er im März bereits Rom verlassen ; 
sein Aufenthalt würde sich auf zwei Monate beschränken oder auf acht 
Woch en oder 40 Tage oder 80 Stunden, und seine Zeit wäre zu beengt, um 
irgend e twas Tüchtiges, mit den Kosten in Verhältnis Stehendes leis ten zu 
können. 
Aus diesen Gründen bitte ich Ew. Exzellenz als einen Freund vaterländi­
scher Geschichtskunde, die Verlängerung des Urlaubs des H erru Dr. P ertz 
um einen Zeitraum von sechs Monaten zu bewirken. 

420. Stein an Spiegel Frankfurt, 21. Dezember 1821 
Stc in·A. C 1121 F enl. Au g. v. Spiegel Nr. 21: Konze pt (cigenhündig) au( ein em Sdncibcn Spiegch vom 
17. Dei. 1821. - St nntsnrdi iv Mün8lcr , H orrsrli alt Dese nlie rg (Oep.) Nudil uß F . A. v. Spiegel Nr . 475 
BI. 40 L : Au afcrti guug (cigenh üudig) . V erm erk S piegels: IJeaut w. Derl iu d . 14. ] 11 11 . 1822. S turk Lc.s dtiidi gt. 

- H ier nadl d er Ausfc rtiguug. 
Dru ck: P crtz , S te in VS. 637 f. (um tl ic IJcitlcu cnten Sii1 zc gekü n.1 ) 1 Alt e AusguLe VJ S. 54 r. (uuch Per1z). 

Oberse11det Absdiri/t der Vorstellwi.g :::u.r Abänderu.11g des Edilrt.s v orn 25. Sept. 
1820 an den König. Eindri1igli.d ie V orhaltung der V erp/li.d i.tun.g Spiegels zur 
Armahme des Erzbistums K öln. 

Ew. Exzellenz sehr verehrliche Sdueiben d. d. 13. und 17. m. c. 1 habe 
id1 zu beantworten die Ehre. 
Absduift der Vorstellungen an des Königs Majestät usw. kommen hier­
bei zur Einsicht und nötigem Gebrauch2• 

Der Inhalt Ew. Exzellenz Sdueiben und Ihre Äußerung über die Annahme 
der erzbischöflichen Würde mad1t es mir, Ihrem dreißigjährigen Freund, 
zur Pflidll, meine Ansichten freimütig zu eröffnen. Es wird Ihnen die 
höd1ste geistlid1e Würde in der Monard1ie angeboten. Die Hindernisse, 

1 Steiri-A . C 1/21 Spiegel Nr. 20 und 21; Drude: Lipge11s, Brief e Nr. 52 und 53. 
2 Es handelt sid i. wohl um di.e Eingabe der tvest/älisdien Gutsbesit.zer vom 20. Oht. 1821 
( Nr. 380). 
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weld1e Ihnen der gegen Sie gefaßte Unwille des Oberhaupts der Kirche 
entgegensetzte, werden mit Mühe beseitigt. Ihnen wird ein hödlst ausge­
dehnter und wichtiger Wirkungskreis anvertraut, in dem Sie unmittelbar 
in Ihrer Diözese und mittelbar in der Ihrer Bischöfe auf Gottesverehrung, 
Bildung und Amtsführung der Geistlichkeit, Erziehung der Jugend den 
kräfti gs ten Einfluß haben können. 
D i es e Stelle wollen Ew. Exzellenz aussdllagen wegen der schwankenden 
Verhältnisse der Kirche zum Staa t , wegen der wenig Ad1tung gebie tenden 
P ersönl ichkeit des Staatskanzlers und des Herrn v. Altenstein, und dieses 
kann ich nicht billigen , weil von der Annahme die Aufridltung des Ge­
bäudes des Episkopats in der Preußischen Monarchie abhängt, einer kirch­
lich en Anstalt, an die sidl so vieles zur Beruhigung der Gewissen und 
Gemüter und zu ihrer religiösen Veredlung Beitragendes ansd1ließt, weil 
e in Mann von Ihrer Kraft, Ihrer T ä tigkeit, Ihrer Gesd1äftsklugh eit beru­
fen ist zum Organ des Redlts und der Wahrheit und beides mit Erfolg wird 
gelten mad1en -
weil Ihnen ein bösar tiges Publikum eigensüdllige Bewegungsgründe der 
größeren Dotation, des höheren Titels beilegt, 
weil endlich Sie in Ihrer gegenwärtigen Stellung im Leben einen zu unbe­
deutenden, abhängigen Wirkungskreis haben, der Ihnen eine Leere läßt, 
die mit zunehmendem Alter in Bitterkeit ausarten wi rd. 
Diese Gründe bitte id1 Ew. Exzellenz zu erwägen und wohl zu bedenken, 
es sei zu besorgen, daß ein Beharren bei der Ablehnung der Annahme früh 
ode r spät Ihren Riickblidc auf die Vergangenheit trühen werde. 
Über Provinzialstände hatte id1 im Jahre 1818 einiges aufgesetzt, über 
ih re T eilnahme an Verwaltung, Verfa ssung3 ; id1 werde Ihnen mit nädl­
stem meine Ansicl1ten etwas ausführlid1er mitzuteilen die Ehre haben4• 

421. Stein an Niebuhr 
Stc iu·A. C J/21 Niebu hr Nr . 29: Au1fe rti gung (cigcnh ündi g). 
Druck: P ertz, Stein VS. 635. 

Empfehlung junger westfälisd ier Adliger. 

Frankfurt, 24. Dezemher 1821 

Dem Sdrntz und leitenden Teilnahme Ew. Hodnvohlgeboren emp fehle 
id1 die Ü berbringer , drei junge R eisende von angesehenen F amilien aus 
dem preußisd1en Teil des Münsterlandes, zwei Grafen v. Galen und ein 

3 St ein meint seine Denhsdtri ft „Ober die T eilnahme der Provinzialstände an der all­
gem einen und Provinzialgeset.zgcbu11g und a1L der Provfozialverwaltung" vom 13. Feb. 
1818 ( Bd . V Nr. 631) und wohl audt diejenige „Ober die Einridttung von Provinzial­
ständen und ih re Gesdtii f tsordmmg" vom 27. Mürz 1818 ( Bd. V Nr. 666). 
4 Es dauerte jedodt nodt bis zum Ende des Jahres 1822, b is Stein m it neue1L De11ksd 1.ri/­
t en zur Verfassungs/rage hervortrat (Nr. 536 und 538). 
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H err v. Nagel-Dornid{1. Sie wollen, nad1dem sie ihre Studien in Heidel­
herg und Göttingen vollendet, zwei Jahre re isen. Auf meinen Ra t fangen 
sie mit Italien an, gehen dann nach England und endigen mit Frank­
reich. 
Der jüngste Graf Galen bes timmt sich zu d er diplomatischen Karriere, 
der ältes te und H err v. Nagel sind der erstere ein reicher, der zweite ein 
sehr bemittelte r Gut besitzer. Ich habe sie sehr aufgemuntert, sid1 ernst­
lich mit der Kunst zu besd1äftigen und mehreres in Rom zu kaufen und zu 
bestellen. Auch empfehle id1 diese jungen Leute der besonderen Fürsorge 
des H errn Bunsen. Es wäre sehr zu wünsd1en, daß der jüngste Galen sid1 
zu e twas Tüchtigem ausbilden und Ew. Hod1wohlgeboren sid1 seiner an­
nehmen mögen. Empfangen Sie die Versicherungen meiner ausgezeichneten 
Hodrndltung und unwandelbaren Freundsdiaft. 

[Nadisdiri/t :] Meinen jungen Zöglingen habe ich sehr empfohlen, sid1 in 
Rom in die Welt introduzieren zu lassen, und ersuche Ew. Hochwohlge­
boren darum. 

1 Matthias. Gra f v. Ga l e n (1800- 1880), Miinstersdter Erbkiimrn.erer. - Fcrc/i:nand Karl 
Hubert Graf v. Ga l e n (1803-1881), preußisdier Diplomat, 1865 Mitglied des preuß. 
Herrenhauses. - August Frhr. v. Nagel - Dorn i c k zu Vomholz (1799- 1839 ). - Vgl. 
Nr. 422. 

422. Stein an Merveldt Frankfurt, 27. Dezember 1821 
Cräfl. v. Mcrvcldt sd1c1 Ard1iv t u \'t'cstcrwinkcl , F a111ili cnard1iv , Au gust F e rdinand v. Mcnieldt Bd. 111 
BI. 30: Ausfertigung (eigeuhiindig). Vermerk. Mervcl<lu: Antwort de n 20. l nnuor . 
Drude: Sdirö<lor, Dricfwed.ucl Stein - Mcrvol<lt S. 113 (Au u ug). 

Eindriidcc uom B esudi drei junger westf iilisdier Adliger. Die Un.terstiitzung der 
Eingabe des westfälisd1 eri Adels durdi Spiegel. Einladung nadi Nassau .. 

Unsere jungen Reisenden1 haben sich einige Tage hier aufgehalten, die 
Merkwürdigkeiten des Orts und sodann bei mir einige interessante P erso­
nen kennengelernt, sich mit mir über ihre Reisepläne besprochen, und nad1 
erhaltenen mehreren Empfehlungssdueiben sind sie heute abgereist. Gott 
schütze sie gegen Krankheiten und jeden verderblichen moralisch en Ein­
fluß. Sie scheinen nod1 unverdorben, ans Gute gewöhnt und für das fort­
sdueilende Reifen zum Guten gesd1i~t. Das Beste im Leben des Mensd1en 
tut die Vorsehung; sie spinnt und spannt den zarten Faden, an dem er 
geleite t wird. Sie h aben mir und denen, so sie bei mir haben kennengelernt, 
gefa llen durd1 ihr verständiges, besonnenes, bescheidenes Wesen. Es ist 
das glü~lid1e Eigentum der Jugend, Interesse zu erwecken; man umgibt 
sie mit Hoffnungen , Erwartungen und Besorgnissen. 
Graf Spiegel wird den Diskussionen über die Abänderung des § 38 des 

1 Siehe Nr. 421 Anm. 1. 
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Edikts d. d. 25. September 1820 beiwohnen und unsere Anträge untersti.it­
zen, von denen ich auch einen guten Erfolg erwarte wegen der von den 
magdeburgischen Ständen gemachten Vorstellungen2• 

Hoffentlich haben sich Ew. Hochgeboren nun vom häßlichen Podagra be­
freit und sehen gesund und munter der Ankunft eines Enkels entgegen. 
Als H eilmitte l gegen jenes Übel kann ich aus Erfahrung Ems empfehlen, 
und können Sie es in dem nahegelegenen Nassau im kommenden Frühjahr 
brauchen. 

2 V gl. Nr. 381 Anm. 4. 

423. Stein an Fichard Frankfurt, Dezember 1821 
Ard1iv der Akademie der Wiucnsdrnfteu zu Berlin, MCH Nr. 23: Audertiguug (cigcnhiindig). 

Übernahme der Bearbeiwng des Cassiodor durdi Professor Kruse in Halle. 

Herr Professor Kruse1 erklärt sid1 in seinem an mich gerichteten Sduei­
ben d. d. 10. Dezember, die Bearbeitung des Cassiodor übernehmen zu 
wollen, welches ich Ew. Hochwohlgeboren mitzuteilen die Ehre habe. 
An Vergleichungen von Cassiodor besitzen wir nach meinem nicht voll­
ständigen Verzeichnis: 
Ca s s i o d o r Chr o n i c o n, Codex Bibi. R. Paris Nr. 4860; 
Ca s s i o d o r i Li b r i Varia rum, Nr. 2190, 2188, 2189, 2187, 2923, 
2780, 2180, 2186, 2185A. 
Von Wien erwarten wir noch Nr. 24 und Archiv II p. 459. Wenn erstere 
gebunden und Abschriften, insoweit sie nid1t vorhanden sind, davon ge­
nommen, so müßte man sie nad1 Halle an H errn Professor Kruse schid(en. 

1 Frieclridi Karl Hermarm {sei t 1841 v.) Kr u s e (1790-1866), Historilcer und Geo· 
graph, seit 1821 Professor der Gesdiidite ari der Universitiit Halle, gi11g 1828 rwdi Dar· 
pat u11d wurde 1841 rnssisdier Staatsrat. Ardtiv d. Alcad. d. Wissensdwf 1.e 11 : ii Berlin, 
MGH Nr. 115 a enthiilt 13 Brief e Kruses an Stein aus den Jahren 1821 und 1822, dar· 
unter das erwiilmte Sdueiberi vom 10. Dez. 1821 mit Steins Antwortlconzept vom 5. Jan. 
1822 sowie zwei weitere vom 6. und 24. Miirz 1822 mit A11twortlco11zepten Steins vom 
16. Miir:: 1md 24. April 1822. Auf den Abdrudc wird hier verziditet. 

424. Stein an Fidrnrd [Frankfurt,] 3. Januar 1822 
Ard1iv de r Akndcrui c der Wisacn sc:Laftcu zu Berl in, ~ICH Nr. 23: Ausfertigung (c igenhündi g). 

V bersendet l-1 andsdirif t e11.vergleid11mgen f iir die M 011 umenta. 

Ew. Hochwohlgeboren habe ich die Ehre, 

1) den Res t der P ertzischen Kollationen zu übersenden; 

2) die heute mir zugekommene Collatio Epistolarum Wibaldi Abbatis 
Corbeiensis und Stabulensis von H errn Regierungsrat Ritz mit dessen 
Sdueiben1• 

1 Vgl. Nr. 352 Anm. J. 
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Hat H err Legationsrat Büchler die Anfertigung des Protokolls der letzten 
Sess ion2 übernommen? 

1 Die Sitzu11 g der Z entraldirelction vom 31. Dez. 1821, in der iiber Biid1lers Aussd ieide11 
beraten wurde (s. dazu Bresslau, Mo1wm enta S. 121). 

425. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 5. Januar 1822 
Staal8n rdii v Dre1lau: Ahsdttift. - Ve rbl e ib der Auafe rtigung unbekannt. 
Druck: Alt e Auognbe VI S. 55 f. (gekürzt). 

Zur Ausfiihrimg eines A uftrages der Gräfin R eden . Riidcblidc auf den Aufenthalt 
in ltalie11. Kritisdie B em erlmngen iiber das V erhältnis Graf Bernstorfls zu Har­
denberg. P ersönlidie A ngelege11h eiten . Ei11ladw1g nad1 Nassau. Graf Ge ßler. 

Ein Brief1 von Ihrer teuern Hand, meine verehrte Freundin, war mir 
e ine sehr erfreulich e Ersd1einung in den ersten Tagen dieses neuen Jahres. 
Lange hatte id1 mir vorgenommen, Ihnen zu schreiben, es blieb aber immer 
aus manch erlei Ursachen ausgese tzt. 
Ihren Auftrag habe id1 nur im wesentlid1en erfüllt2• Sie erhalten statt der 
40 Tale r, wozu Sie den Stein sd1ätzten, durch die gütige Verwendung de r 
v. Panhuys und die Wohltätigkeit des alten, ehrwürdigen Domdedrnnten 
v. Hohenfeld 72 Taler B. C. oder 48 Kronentaler, zugleich wird die Ge­
fahr b ei dem Sdrne iden , Polie ren und Kosten vermieden. 
Der Aufenthalt in Italien hat uns allen wohlgetan. H enriettens Gesundheit 
h at dabei gewonnen, und Therese h at einen R eichtum interessanter und 
freudiger Erinnerungen mitgebrad1t, die ihr für das Leben wohltun. 
Es is t e in höch st inte ressantes Leben und Wehen in de r sd1önen Natur, dem 
wohltätigen Klimat, unter den Kunstwerken der alten und mittleren und 
neuesten Zeit und den vielen vortrefflich en deutsd1en Künstlern. Ich 
wünschte sehr, wieder zurückzukehren, dod1 kann ich mich nidlt darüber 
entscheiden. Schon ein großer Gewinn ist es, der Gärung, die alle Gemüter 
ergriffen, den Klagen und gegründeten Klagen seiner Landsleu te auf eine 
Zeitlang entrüd(t zu werden. 
Wir trafen in Rom einen jungen Reuß3, der allen recht wohl gefiel, aber 
nur eine kurze Ersd1einung mad1te. 
Graf Bernstorff4 ist e in edler Mann, aber höchst zu tadeln, sich in ein 
Verhältnis gegen den alten, unsittlichen und von Leidenschaften zerrütte­
ten und verfinsterten Staatskanzler gesetzt zu haben, das ihm das Gute zu 
wirken unmöglid1 macht, in die Dienste eines Staats getreten zu sein, den 

1 Vom 26. Dez. 1821 aus Neuhof bei Eisenadi (Stei11-A. C 1121 Gräfin Friederilce v. 
R ede11 Nr. 16). 
2 Griifi11 R ede11 hatte ei11e11 Edelstein aus dem Besitz eines Missionars iibersandt„ den 
Stein in Oberst ein an der Nahe teilen w1.d poliere11 lassen 1.1.11d dessen Erlös eine Kapi­
talsanlage fiir die in Herrnhut lebende Tod1t er des Missionars sein sollte. 
3 Heinrich LXXI V. Fiirst R e 11 ß jiingere Linie (1798- 1886). Er war ein Neffe cler Griifi11 
Reden, Sohn ihrer Sdnvester August e, und wurde im. Fa111ilien.lcreis „I-l enly" genannt. 
4 Siehe Nr. 13 A nm. 8. 
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er nicht liebt, nicht kennt, weder in Hinsicht auf Sachen noch P ersonen. 
E s beweist entweder eine groß e Unklarheit des Verstandes oder eine 
Schwäch e des Charakters, sich zum Werkzeug eines so durchaus verachte ten 
und verhaßten Mannes, wie Hardenberg ist, brauchen zu lassen und in die 
nichtswürdige Gesellschaft einzutre ten, die ihn umgibt. 
Ihre Frau Sd1wester5 war in Ems. Ich hoffte, sie würde vielleicht Nassau 
besuchen und ließ sie durch den Obrist Sdrnck6 einladen. Gerne hätte ich 
mit ihr über Pauline gesprochen, um zu erfahren, ob diese sich durd1 
ihr Verschulden die unzarte Art der Entfernung, die dem ersten Ansch ein 
nach dem guten Ruf eines armen, jungen, elterlosen Mädchens nachteilig 
sein muß, zugezogen habe. In der Folge erfuhr ich von P auline nichts wie 
Gutes und betrachte te das ganze Verfahren der Gräfin Bernstorff als einen 
Ausbrud1 von Laune. Nur bedauerte id1 es, daß dieser etwas amerikani­
sche Ausbruch ein · armes Mäddlen traf, das meine selige Frau liebte 
und mit Li ebe, Milde und Liberalität erzogen hatte. 
Ihr H err Bruder7 und id1 find en uns in Ansprud1 genommen von Lie­
feranten und in e inen Rechtsstreit verwickelt durch die Wortbrüchigkeit 
und Hinterlist der Geschäfts träger der Herz[ogin] v. Coburg-Hildburg­
hausen-Schwarzburg usw. Ich schrieb ihm den [ ... ]B, mir schiene es, man 
müsse versuchen, auf dem Weg der Unterhandlung in P etersburg die Be­
fri edigung der Lieferanten zu erhalten. Hierauf habe ich keine Antwort 
bekommen und warum ? Gegenwärtig wäre der Moment, wo die Groß­
fürstin in P etersburg anwesend ist, sehr günstig. 
Sie, meine verehrte Freundin, sind uns so nahe. In 11/ 2 bis 2 Tagen läßt sid1 
die H erreise machen. Ich wünschte so sehr, Sie zu sehen, Ihnen meine 
Tödlter vorzustellen, über mid1 und diese und Sie mit Ihnen zu spred1en, 
Ihren Rat zu erhalten usw. Sie könnten in meinem H aus wohnen. Wie 
klein ist der Raum, der mid1 vom Grabe trennt - und wer weiß, ob ich 
das Ende dieses Jahres erreiche. 
Empfehlen Sie mich Ihren Umgebungen und seien Sie von meiner treuen 
ehrfurchtsvollen Ehrfurcht überzeugt. 

[Nadisdiri/t:] Den guten, geistvollen Geßler wünschte ich sehr, noch einmal 
zu sehn. Sollte ihm der Besuch der Bäder nicht wohltätig sein? Er könnte 
Ems von Nassau aus braudlen, wo ich im Mai und Juni bin. Von General 
Miltitz erhalte id1 von Zeit zu Zeit Nachricht durch General Thielmann. 
Wenn Sie, meine verehrte Freundin, sid1 entsd1ließen sollten h erzukom­
men, so wählen Sie zu Ihrem Aufenthalt e inen Sonntag, um unseren vor­
trefflich en Prediger Stein hören zu können . 

5 Die Griifin Bem storff (s. Nr. 225 Anm. 2). 
6 Nidit ermittelt . 
7 Georg Karl Frhr. v . Ri e d es e l z 11 Ei se nba c h (1785-1854), Besitzer von Neuhof 
bei Eisenad1. Ober ihn s. cwd1 Bd. III Nr. 132 Anm. 4. 
8 Lii.d ce in der A bsd1.ri/ t. 
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426. Stein an T emple1 Frankfurt, 9. Januar 1822 
Ard1iv der Akad emie c.l er Wiu cnsdudt en zu ß erl in, MGJJ Nr. 48: Ko nz ept (e igenhändig) . 

Dan/et ihm für sein Inter esse an cler Herausgabe der Quellensd1.ri/tsteller. Bittet 
1tm. Förderung der Vergleidwngsarbeit.en i1i englisd1.en Bibliothehen. 

D'apres differentes eonversations que j'ai eu I'honneur d'avoir avec 
vous vous m' avez [ . .. ] 2 l' intere t que vous vouliez bien aeeorder a Ja 
n eeessite de notre plan de former une Colleetion eomplele e t eritique des 
Script[ores] R[erum] Germ[anicarum] medii aevi. La petite dissertation du 
professeur Boetticher a Cologne3 que je re~ois dans ce moment explique la 
maniere clont on s'occupe dans les differentes parties de l'Allemagn e 
des recherches sur les monuments de toute espece qui se rapporten t a son 
histoire et pag. 16 se trouvent des details sur Ja publication de l'edition 
mentionnee, pour laquelle je desirerais pouvoir obtenir une collation 
des Manuscrits qui se trouvent dans les Bibliotheques Anglaises a commen­
cer avec le Manuscrit de Lamberlus Schaffnaburgensis qui es t unique, 
comme celui clont Melanchthon s'est servi au XVI. siecle ne se retrouve 
plus. 
On m'a nomme UD Dr. Nid1ols4 a Oxford eomme dispose a faire Ja colla­
tion des Manuserits ou lui meme ou SOUS son inspection. 

1 Henry John T e mpl e, 3. Viscou nt Palmerston (1784-1865), englisdier Staatsmann, 
1809-1827 Kriegsminister, darin in mehreren Kabinetten Außenminister und lrmeri­
ministcr, seit 1855 Premierminister. 
! Nidit entzifferte Stelle. 
3 Nidit ermittelt. 
4 Bibliothehar an der Bodleian Library iri Oxford. 

427. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 15. Januar 1822 
S 1aa1Sardtiv Dre!llau: ALechrift. - V erblei b der A usferti gung unb ckaunt. 
Druck: Alte Ausgabe VI S. 57 (Auszug). 

Verabredung einer Zusam.menlmn./t in Fulda. 

Id1 hatte es sehnlichst und lebhaft gewünsd1t, Sie, meine verehrte Freun­
din, hi e r und in meinem Hause zu seh en1• Sie würden einige Zeit 
Zeuge meines innern Lebens gewesen sein und so besser meine Lage, 
meine Hoffnungen, Wünsch e und Besorgnisse haben kennenlernen, als es 
an einem dritten, entfernten, fremden Ort möglich ist, besonders da ich 
es bei der gegenwärtigen Witterung bedenklich halte, Henriette zu einer 
Reise zu ' 'eranlassen . 

1 Vgl. Nr. 425. Griifin Reden hatte in ihrem Brief vom 11. ] an.1822 (St.ein·A . C Il2 l 
Gräfin Fricderilce v. Reden Nr.17) Steins Einladung nadi Franlcfurt mit dem V orsdilag 
beantwortet , auf halbem 1\7ege in Fulda zusammen:;utreffen. Die Zusauuncnlmnft fand 
wie vorgeseheri dort statt (s. dazu Nr. 430 1111d 434). 
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Da Sie meinen Vorschlag abgelehnt haben, so werde ich den 21. m. c. mor­
gens von hier abgehen und abends in Fulda sein und freue mich innig, Sie 
nach so langer Trennung und so mannigfaltigen uns be troffen habenden 
Ereignissen wiederzuseh en. 
Meine Töchter versichern Sie ihrer Verehrung. 

428. Stein an Merveldt Frankfurt, 17. Januar 1822 
Stci n-A. C I /30 n: Konzept (cig cnhiindig) . - Grä fl. v. Mcrvcldu d1 cs Ard1iv zu \Vcstcrwiuke l, Familien· 
ord1i,•, Au gus t F c rdiuund v. Mcrvel<lt Bll. 111 Dl. 28: Audcrtigung (eigcuhiindig), vom Konzept Bti listied.1 
abweichend. Vermerk Mcrve l<lta: res p. den 2-1. - Bier nad1 de r A11 11fertigung. 
Druck: Pertz, S tein VS. 659 lf. (nnd1 dem Konr.ept); Alte Auegube VI S. 57 f. (nod1 dem Koruept, gekünt); 
Sdiröder, llridwcd1scl S tciu- Mcrvehlt S. 113 (Hegest) . 

Die Bemiihungcn um Abänderung des § 38 des Edilcts über die bäuerlichen V er· 
hiiltnisse. Stein verlangt ein Vorgehen des west/älisdien Adels audi in der pro· 
vinzialstündisdien Angelegenheit. Häuslidies. 

Von Graf N[ esselrode] erfahre ich, daß unsre Vorstellung an den König 
wegen Abänderung des § 38 des Edikts über die bäuerlichen Verhält­
nisse der Regierung zu Münster zum Bericht und zur Einziehung des Gut­
achtens verschiedener Landräte sei zugefertigt worden1• 

E s wäre sehr zu wi.inschen, daß ich durch die Güte Euer Hochgeboren das 
Reskript absduiftlich mitgeteilt erhalten könnte, um aus ihm ungefähr die 
Ansidlt der obersten Behörde erraten zu können. 
Unmöglich kann die münstersche Regierung die Rid1tigkeit der Gründe 
bestreiten, auf welchen unser Antrag beruht, und den Sätzen widerspre­
chen, daß die Verwandlung einer Naturalabgabe in eine Geldrente, die, 
statt fortdauernd zu sein, ablöslid1 wird, ein großer Eingriff in das 
Eigentum sei, daß aber ihre partielle Ablösbarkeit das Eigentum gänzlid1 
zerrütte. 
I ch hoffe, es werde Ew. Hochgeboren gelingen, Ihre Freunde bei der Re­
gierung in der Überzeugung von diesen Sätzen zu befestigen und sie da­
zu zu bringen, daß sie sie be s tim m t und kräftig aussprechen. ld1 
erinnere mich, daß Herr Präsident v. Sd1lechtendal2 meiner Meinung, als 
ich sie ihm mitteilte, vollkommen beitrat. 
Sind im Hofesreskript die Landräte namhaft gemadit, deren Gutad1ten 
eingezogen werden soll? 
Ich zweifele nidlt, daß die H erren v. Sd1lebrügge3 und Sd1mising4 ein gün­
stiges abgeben werden, wenn man sich an sie wendet. 
Die Frage, ob man wegen Einführung der Provinzialstände eine Vorstel-

1 V gl. Nr. 408. Die Vorstellung an den König ist die Eingabe vom 20. Olct. 1821(Nr.380). 
Nesselrode hatte am 9. )an. 1822 (Stein·A. C 1/38 a) alt Stein gesdtrieben. 
2 Johann Georg )ulius ( seit 1786 v.) Schlechten da l (1770- 1833), damals Vize· 
präsidcnt der Regieru1tg :m Münster. 
3 Johann David v. Sc h leb r ii g g e (1769-1851), Landrat d es Kreises Lüdi11.ghause1t. 
4 Der Waren.dor/er Landrat Graf Korff-Sdimising zu llarhotten ; vgl. Nr. 655 A111n. 4. 
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lung an den K önig oder den Staatsrat einreich en solle, ist, w ie ich höre, 
in Münster ablehnend beantworte t worden. Die zu cunetatoriscl1en Maß­
regeln geneigten H erren fragen: da es bek annt is t, daß die obers ten 
Staatsbeh örden sicl1 mit dieser A ugelegenheit beschäftigen, was k ö n -
n e n wir weiter wollen ? 
\Vir k ö nn e n wollen, antworte icl1 , daß man Ern s t und \V a h r h e i t 
in die Sa cl1e bringe, s ta tt de r bisherigen S c h e int ä Li g k e i t, sta tt des 
B es t rebens, blauen Dunst zu mach en. 
Wir können ein tücl1tiges, an die alte Verfassung sich anlehnendes R esulta t 
wollen sta tt e ines hohlen Sclrnttenbildes oder eines theore ti scl1en Hirnge­
spinstes, so man vielleicl1t uns zu geben gesonnen ist. 
D a s und Ä h n 1 i c h es können wir w o 11 e n , s a ge n, d a r a u f 
hinwirk e n , statt bei einem zu nicl1ts führenden, auf jeden F all wenig 
rühmlicl1en, wenig Anspruch auf die Dankbarkeit unsre1· N acl1kommen 
u ns gebenden Stillschweigen und Zaudern zu b eharren. 
E w. Hocl1gebo ren sind wohl je tz t scl10n mit e inem kleinen Enkel bescl1äf­
tigt, den Großmama und die großen und kleinen T anten mit lebhafter 
T eilnahme umgeben und mit gesp annter Aufmerksamkeit in seinen klei­
nen Zügen eine Sclrnr unwiders tehlicl1er R eize und K eime geistiger Voll­
kommen[heit] angedeutet finden. Diesen allen bitte i ch meine Ehrfurcht 
auszudrücl(en und ihrem woh lwollenden Andenken m eine T öchter zu emp­
feh len, von den en Therese ernstlid1 besclüiftigt ist, die ihr durcl1 den 
Karneval aufge legten Pflicl1ten t an zend zu e rfü llen. 
Mein K arneval beginnt in Cappenberg und, um ihn zu vervollständigen, 
lasse ich den Verbindungsweg mit W esterwinkel durd1 das K ohusholz in 
Stande setzen. Empfangen Ew. Hochgeboren die Versicl1erung meiner Ver· 
ehrung und treuen Anhänglichkeit. 

429. Ste in an Hövel Frankfurt, 19. J anuar 1822 
Stcin·A. C 1/21 Hövcl: Ab•dirif t (SdHei berhaad, von P crl z h cnrhcitet). 
Drude: Pcrtz, Ste in V S. 661 IT. ; Alte Auegahc VI S. 59 f. (gekürz t). 

Tröstende Worte z 1.1.1n. Brand vo11 Herbed c. Biet et zum Ersat: des V erlore11cn sei11 e 
mineralogisdien u11d bergbaulm 11dlid1.en Biid ier an. Zerrüttung der Gemeindever· 
fa ssung durch die Fremdherrsdia / t. Fordert tathriiftiges Vorgehen in der V er· 
fa ssm1gs/ rage. Die B eharullung der stä11disdien A ntrüge auf A biinderung der 
Ablösungsordnung. 

Die Nach richt von dem Un fa lJI , der Sie, m ein verehrte r Freund, den 
22. Dezember be troffen, erfuhr icl1 durcl1 Graf Nesselrode mit inniger T eil­
nahme. Anfangs lautete sie viel scluecldicher; da sie nachher b ericl1tigt wur­
de, so lag darin sd10n e iniger Trost. Der empfindlichste Verlust ist der an 
Ihren Biich em , Mineralien und an P apieren, die so mancl1e Erinnerungen 

1 In der Nadit vom 22. zum 23. Dez. 1821 war Ilüvels lVolmsit z Herbedc abgebra11n t . 
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des vergangenen Lebens enthalten. Das Leb en in der Erinnerung und in 
der Gegenwart, die ohnehin so unerfreulich ist, wird gestört, und eine 
Lück e enlsteht, die sehr drück end ist. Erlauben Sie zur Minderung dieses 
Übels m ein Scherflein durch Überlassung m einer minernlogisch en und 
bergmännisdlCn Bücher beizutragen und sie Ihnen, sobald ich nad1 Nassau 
komme, zu Wasser nach Köln zu schick en. Für mich h aben sie wenig 
Inte resse, da seit 1792, also seit 30 Jahren , Berufsgesd1äfte und durd1 
mand1Crlei Umstände veranlaßte Wahl meine Aufmerksamkeit auf ande­
re Gegenstände gelenkt haben. Mein K abinett habe ich an die Universität 
in Bonn vor einigen Jahren geschenkt2, Mineralien h ab e ich also gar 
k eine. 
Lassen Sie den Mut nid1t sinken, Sie haben der Vorsehung vieles zu ver­
danken, Ihre Unternehmungen waren bish er von ihr gesegne t, sie finde t 
wohl Mitte l, Sie sdrndlos zu halten , wie vieles bie te t Ihnen nicht Ihre wür­
dige und schätzbare Familie an! 

„Zage nicht," singt der alte Gleim, „Er ist die Liebe, 
Sein Vaterauge fehlt Dich nicht, 
Und war's um Did1 aud1 nod1 so trübe. 
So wird's um Dich doch wieder Licht, 
E r i s t d i e L i e b e, z a g e n i c h t ." 

Dies sage id1 mit tiefer, inniger Überzeugung, dessen Leben vielbewegt, 
dann sehr stürmisd1 und in den beiden le tzten Jahren durch kummervolle 
Ereignisse getrübt war. 
Das städtische Gemeindewesen ist durch die französisch en Einrichtungen 
ganz zerrütte t. Bei der Reokkupation wußte man nichts als die vorge­
fund ene Beamtenhierarchie b eizubehalten, zu verstärken. An die Wieder­
h ers tellung der Gemeindeverfassungen dachte keiner der H erren Kom­
missarien, sondern alle überließen sich ihrem Hang zu herrsd1en und zu 
hefehlen . Unterdessen sd1eint es mir dod1, man müßte die Bürgermeister 
der ehmals landtagsfähigen Städte zur Teilnahme an den zur Wiederher­
stellung der Verfassung besd1lossenen Sduitten auffordern; sie mögen dann 
ihre Weigerung gegen die Provinz und ihre Gemeinde dereinstcns verant­
worten. 
Mirbach wird Ew. Hochwohlgeboren wegen der dortigen Angelegenheiten 
geschrieben haben. In Münste r, wo man zögernde Maßregeln licht, frägt 
m an3 : 

da es bekannt ist, daß die obersten Staatsbehörden sich mit den ständischen 
Angelegenheiten beschäftigen, was können wir weiter wollen? 
Wir können wollen, antworte ich, daß man Erns t in die SadlC bringe, 
statt der bish erigen Sch eintätigkeit, statt des blauen Dunstes. 

2 Siehe da:u Nr. 48 Anm. 5 und Nr. 90. 
3 V gl. Nr. 428 ( Mitte). 
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Wir k önnen ein t iidltiges, an die alte Verfassung sich anlehnendes Resul­
tat wollen, sta t t eines h ohlen Sch a ttenbildes oder eines theore tischen H irn­
gespinstes, so m an vielle ich t uns zu geben gesonnen ist. 
Das können wir wo 11 e n , sagen , darauf hinwirken, statt bei einem zu 
nichts führenden, auf jeden F all wenig r iihmlichen, wenig Anspruch auf 
die Dankbarkeit unserer Nachkommen uns gebenden Stillschweigen und 
Zaudern zu beharren, dem eigentlich nichts als deutsch e Unbeh olfenheit 
und Arbeitssch eu zum Grunde liegt. Unsere Vorstellung an den König we­
gen Abänderung des § 38 des Edikts wegen der bäuerlichen Verhältnisse 
schickte er an den Staatsrat zur näheren Prüfung zurück, zugleich schrieb 
mir der Minister v. Schuckmann, die Magdeburgschen Stände hätten schon 
früher eine ähnliche Abänderung mit sehr gu ten Gründen nacl1gesucht4• 

Nun erfahre ich , daß die Sacl1e an die münstersche Regierung gegangen 
zum gutach tlichen Bericht und zur Einziehung des Gutachtens versch ie­
dener Landräte. 
Unmöglich kann aber die R egierung den Sätzen widersprechen: 
daß die Verwandlung einer Natu ra lren te in eine Geldrente, die für ablös­
lich erklärt wird, e in g r o ß e r Ein g riff in da s E i ge n t u m sei, 
daß aber ihre partielle Ablösbarkeit das Ei ge ntum ganz zerrütte. 
Ich besorge, Herr v. Vinck e ist na ch Münster gegangen , um die Regierung 
zu stimmen und seine vorgefaßte Meinung bei ihr durchzusetzen. Sie wer­
den das wohl von Syberg erfahren. 

430.1 Stein an Gräfin Reden 
Stan turd1 iv B reslau: Ahsd1rirt. - V erhlcib der Ausfer ti gung unbekannt 
Drude: Alte AusgnLo VI S. 60 (Rcgcat). 

Meldet seine A11lmnft in Fulda. 

Fulda, 21. Januar 1822 

Id1 bin um 6 Uhr angekommen und erfahre, teuere Exzell enz, daß Sie sich 
im G o 1 d e n e n St e rn niederzulassen die Absicllt haben. Da mir diese 
K onstellation unbek annt war, so tra t ich auf der P ost ab, wo man sehr 
gut ist, und bit te Sie, wen n es Ihnen möglich ist, auch hier Ihr Quartier 
zu nehmen und dadurch die Entfernung v on einem Wirtshaus zum andern 
zu annihilieren. 

4 Siehe clazn Nr. 379 Anm. 2, Nr. 380 u 11 cl Nr. 381 Anm. 4. 
1 Vgl. Nr. 427. 
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431. Stein an Bunsen Frankfurt, 25. Januar 1822 
DZA Me rseburg, ß e p. 92 Dcp. K. ] . v. Bunsen D Nr. 128 DI. 17: Ausferti gung (cigeuhiin <l ig). 

Zum Beginn der Arbeiten von P ertz in Rom . Er fa ss1mg der Handsd1.rif ten der 
„Geographie des Ptolemiius" iii der Vaticana. Die Biidiersendung /iir die Kiinst· 
lerbibliothelc in Rom. Persönlidte Angelegenheiten. 

Ich freue mich sehr, daß nach Ew. Wohlgeboren sehr geehrtem Schreiben 
d. d. R[om], den 29. Dezember1, die Kunstsachen abgegangen und H err 
P ertz angekommen ist. Für die ersteren bin ich wegen der weit vorge­
ri.ickten Jahreszeit besorgt. 
H err P er tz ist ein sehr tätiger junger Gelehrter, der seine Zeit in Rom ge­
wiß gut anwenden wird. Ich hoffe, Herr M[onsignore] Mai wird ihm er­
lauben, au ch an den für das Publikum geschlossenen Biblio thekstagen diese 
zu besuchen, so wie er es mir tat. 
Ich wünsch Le, die auf der Vaticana befindlichen Handschriften der Geo­
graphie des Ptolemäus konferiert zu erhalten. Könnten Ew. Wohlgeboren 
dieses nicht durch einen der dortigen ausländischen oder einheimisch en Ge­
lehrten veranstalten? 
Fi.ir die Künstle1·bibliothek habe ich an Herrn v. Niebuhr in zwei Malen 
gesandt Dithmar, Lambertus Schaffnaburgensis und Guntherus Liguri­
nus. 
Leid und Freude is t Ihnen und Ihrer vortrefflichen Gattin von der Vor­
sehung in gleichem Maße zugeteilt worden, und nehme ich an beiden einen 
herzlichen Anteil2. 
An H errn v. Niebuhr werde ich durch einen württembergischen Kurier 
schreiben. 

1 Stei11·A. C 1/14 a Bunsen Nr. 2. 
2 1821 war Bunsen ein Sohn Karl gebore11 ivorderi, der nodi im Somm er desselben Jahres 
starb. 

432. Stein an P ertz Frankfurt, 25. Januar 1822 
Arddv der Akademie der 'Viuensduhcn zu Dcrl in, MGH Nr. 118: Konzept (eigeuhiiud ig) nur einem 
Sdireibeu l' erl z' nu S1oi 11 vom 9. Jnn. 1822. - DZA Merseburg, Hep. 92 P erlz L Nr. 370 DI. 29: Ansforti· 
gung (eigcnh ii nd ig). - Hi er n ud1 der Ausfertigung. 
Drude: P crtz, St ein VS. 683 f. {nnd1 dem Konzept). 

Urlaubsverliingerrrng fiir Pertz. Riichlers Au~sdwiden aus dem Selcretariat der 
Gescllschaf t f iir ältere deutsd1e Gesd1.id1tslc1mcle. Friedn:d1 Sdilosser urul Fidwrcl 
als seine Nad1/olger. Hinweise f iir Pertz' Arbeite11 i11 Rom. 

Ew. Wohlgeboren Schreiben d. d. 9./24. J anuar1 beantworte ich heute, 
um Ihnen meine Freude iiber Ihre glückliche Ankunft und Anfang Ihrer 
Arbeiten auszudriicken. 
Die Anwesenheit des Herrn Minister v. Bremer in Frankfurt benutzte ich, 

1 Wietlergegebe11 in A rdtiv IV S. 478-480. 
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um für Sie eine sechsmonatliche Urlaubsverlängerung zu begehren2; e r 
versprach sie mir, und da ich nicht an deren Erteilung zweifele, so können 
Sie sich danach richten. 
Wegen der Versetzung des H errn Lega tionsra t Büchler nach Mainz ist des­
sen Sekretaria t der hiesigen Gesellschaft H errn Rat Schlosser und H errn 
Schöffen v. Fichard übertragen3, und setzen sich von nun an mit dem 
ers teren Ew. Wohlgeboren in Verbindung. 
Mit H öflichkeit u nd Freun<llichkeit gegen Herrn Monsignore Mai und 
Trinkgeld an die Bibliotheksdiener erhielt ich doch von erste rem die Er­
laubnis, an den für das Publikum geschlossenen Tagen die Biblio thek zu 
besuchen. Es wird Ihnen aud1 gelingen. Empfehlen Sie mich Herrn Mai. 
Ich wünsd1te, daß die besseren H andsdiriften des P e trus de Vineis und 
Thomas de Capua durch Sie oder einen angenommenen Gehilfen vergli­
d1en würden. 
Empfehlen Sie mich meinen braven Freunden in Rom, der Redenschen, 
Niebuhrsd1en und Bunsensch en Familie. 

[Nadisdirif t:] Ihr Brief d. d. 2. m. c. an H errn Büchler ist angekommen. Ich 
habe n od1 k eine bestimm te E rklärung von Herrn Professor Rid1ter , ob er 
den P aulus Diaconus übernimmt und es darf und ob id1 ihm die hi er be­
findlid1en Kollationen des P aulus Diaconus sd1icken soll. Durd1 wen könn­
te man in Wien die Vergleidrnng der Handschrift des Ptolemaeus vorneh­
men lassen ? 
Von H errn v. Bucholtz haben wir so wenig die Vergleichungen , so Sie an 
ihn abgegeben, a ls irgendein Zeich en des Lebens erhalten. 

2 Siehe Nr. 419. 3 Vgl. Nr. 417. 

4,33, Stein an Karoline v. Humboldt1 Frankfur t, 26. J anuar 1822 
Früher Ard1iv Tcgcl, j etzt Stc in·A. (D cposituru ): Ausfe rt igung (eigcuh ünJ ig) . 
Druck: Alte Au sgnLc VI S. 61 (gckiirz t, an \Vilhclm v. Humboldt o<lrcu iert). 

Gliidcwunsdi zur Geburt einer Enhclin und zur Beförderung des Sd1wieger­
solmes. Das gesellsdiaf tlid1e Leben in Franhfurt . Erwartet die in Rom bestellten 
Gem älde und Zeid1111t11gen. K ritih an gesellsdiaf tlid1en Ereignissen. 

Zu den glückli dien Ere ignissen in Ihrer Familie, teure Exzellenz, der Ge­
hurt einer kleinen E nkelin und der Ernennung Ihres H errn Sdnvieger­
sohns zum Chef eines Husarenregiments, wünsd1e id1 Ihnen von Herzen 
Glück und nehme daran mit allen Ihren F reunden lebhaften Anteil2 • 

1 Daß dieser Brief cm K aroline v. Humboldt und nid1t, wie die Alte A usgab e a1111immt., 
an Wilhelm vo11 Hum boldt gerid 1.t et ist , ergibt sid1 aus K arolines Brief an Stein vom 
15. ]an. 1822 (Dru.dc: Alte A usgabe V I S. 57; s. audi A nm. 2), auf den Stein hier ant ­
wortet.. A ls „ teure Exzcll cuz" redet Stein Karoline v. Humboldt iti versd1.iede11 cn Brie­
f e11 an. 
2 In ihrem. B rief vom 15. ]an. (s . Anm. 1) lrnt.t e Frau von Humboldt mitget.cilt, daß 
ihre iiltest e Tocht.er, Gabriele v. B iilow, einem Mädd1e11 das Leben gesd1en lct habe (am 
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Meine und meiner Töchter Gesundheit ist fortdauernd gut. Wir durchleben 
den gegenwärtigen Karneval in verschiedener Stimmung und Erwartung, 
Henriette und ich als Zuschauer, Therese als lebhafte Teilnehmerin an den 
Bällen und Vergnügungen dieser Stadt. Ende April gehe ich auf das Land 
und werde die Zeit bis Ende Oktober zwischen den Ufern der Lahn und 
der Lippe teilen. 
Ich erwarte meine in Rom acquirierten Kunstsachen. Sie sind erst den 15. 
Dezember versandt und einer veränderlich en Winterwitterung ausgesetzt. 
Sie bestehen 
in einem Seestück von R e b e 11, einer Aussicht auf lsdlia, einem Porträt 
Theresens von Philipp V e i t, 
zwei Landscha ften, gezeichnet vonReinhard, und mehreren Kupfern usw.3 

We1·de ich s ie Ihnen nie zu zeigen Gelegenheit haben? 
Man erzählt uns hier von allerlei wunderlichen H eiraten in Berlin , eines 
68jährigen Grafen Reventlow mit einer 28jährigen Gräfin Schl[ippen­
bach]4, eines halb vermoderten Grafen Schulenburg mit einem jungen 
blüh enden Mädchen. Von der ersten Ehe kann man nur sagen : 

„lnstead of such a o n e 
' t were better to have t wo of four and thirty". 

Aber die Ehe eines Kadavers mit einer blühenden Jungfrau! Wie ekelha ft 
und absd1e1tlich ! 
Empfehlen Sie mich den Ihrigen, grüßen Sie herzlid1 unseren vom Welt­
getümmel zurückgezogenen Weltweisen5 und genehmigen Sie, teure Exzel­
lenz, die Versicherung meiner chrfurd1tsvollen Anhänglid1keit. 

434. Stein an Gräfin R eden Frankfurt, 26. Januar 1822 
S tn11ts ard1iv Dres lu11 : Ah sd1rih . - V e rbl e ib der Aus ferti gung unhck1t11nt. 
Drude: Alt e Ausga be VI S. 60 f. (gckiirzt). 

Rii.clcbliclc auf die Zusamrnenlwnft in Fulda. Sorge urn die Zulwnf t seiner T öc/,. 
t er. Plan ein es Besudws bei Gräfin Reden in Sdilesien. Therese. 

Ich kann Sie, meine verehrte und liebenswürdige Freundin, nid1t nach 
Sd1lesien zurüd<kehren sehen, ohne Ihnen zu danken fiir unsre Zusammen­
kunft in Fulda1 und für das Glüdc, mit Ihnen einen Tag zugebracht zu ha-

7. Jan. 1822), das wieder den Namen Gabriele erhielt. Außerdem hatt.e sie von der Ver­
setzung ihres Sd1wiegersohnes August Georg Friedrid1 Magnu s v. ff e d e m a 11 n (1785 
bis 1859 ) , später preuß. Ge11eral, verheiratet mit ihrer Tod1ter Aurora Rafaele Adclheid 
(1800- 1856), nadi Hermstadt in Sd1.lesien berid1tet . 
3 Z11 den einzelnen Künstlern und Kimstwerhen vgl. Nr. 324. 
4 Der diinisd1e Diplomat Friedrich Karl Graf v . R e v e '' t l o w (17 57- 1828) hatte am 
5. Jan. 1822 in zweiter Ehe Charlotte Griifin v . S c hlipp en b ach (1794-1840) ge­
heiratet. 
G Cemei11t ist Wilhelm v. Humboldt . 
1 Vgl. Nr. 427 und 430. 
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ben in cler Erinnerung d e r Z e it, die ich in dem aufregenden, leitenden, 
erheiternden Umgang ti-efflicher Jugeudfreunde und unter dem väterlichen 
Einfluß des ehrwürdigen Greises H einitz2 verlebte und ruhig und über 
die Zukunft unbesorgt die Freuden des Tags genoß und seine Leiden trug. 

Doch ich darf nicht klagen, hat die Vorsehung manch es Leiden über mich 
verhängt, um meinen Nacken zu beugen, so ließ sie mich nie sinken, ward's 
um mich auch oft trübe, so leite te Er, der die Liebe ist, mich doch wieder 
aus der Finsternis ins Lid1t. 
Nur eine Besorgnis, ein Wunsch bleibt mir übrig, das Glück meiner Kin­
der. Beide verdienen ein günstiges Scliicksal. Therese hat die Natur vor­
züglich wohlwollend behandelt. Sie vereinigt mit einem richtigen, schlich­
ten Verstand und einem religiös-sittlid1en Gemüt Gesundheit und ein lieb­
lid1es Äußere. ld1 wünschte, Sie lernten sie kennen, und ich besd1äftige 
mich mit dem Plan, von Ihrer Einladung Gebraud1 zu mach en und Sie, 
meine verehrte Freundin, im Juni zu besuclien, da der Mai im hohen Ge­
birge zu rauh ist und id1 im Juli in Westfalen zu sein wünschte. Ich würde 
wohl in vier Wochen die Hin- und H erreise mad1en können? Therese wird 
in Ihnen eine würdige, wohltätige Vorsteherin eines bedeutenden häus­
lid1en Wesens kennenlernen; sie würde sehen, weld1es innre Glüd\:, wel­
d1en innren Frieden die Selbstverleugnung, das Leben und Streben für 
andrer Glüd\: gewährt, und dieses Beispiel würde segensvoll auf das junge 
Gemüt wirken. Wir beide würden alsdann überlegen, beraten, prüfen, wie 
ein Wunsch, den Sie äußerten, den id1 freudig teilLe, ausführbar sei3• 

Grüßen Sie Geßlern, erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen, empfehlen Sie mid1 
Ihren Umgebungen. 

2 Der preußisdie Minister Friedridi A11tori v. H e i 11 i t z (1725-1802); iiber ih11 s. Bd. I 
Nr. 85 A11m. 1. 
3 Die Verbiridung Thereses mit eiriem R euß oder Stolberg. 

435. Bemerkungen Steins zu einer DenksdHift von Brencken[?]1 
[Frankfurt,] 26. Januar 1822 

Ste in· A. C 1/38 a: c igenh ündi g. Vermerk Ste ins : Vcrmu1lid1 von Herrn Drenc:ken, dem pudcrborn11 d1c11 
Mit g lied der Aus ci u1rnd cr1etzuug 11komrniuion z u Müuate r, im D e zembe r 1022! verraßt. 

Die Zersplitterung <ler Bauernhöfe f ü.hre zum Rui11 des Bauem stan.des. Vbt 
Kritilc an der Agrargesetzgebung, da sie Bauem wie Gutsherreri Naditcile bringe. 
Gegerivorsdiläge Ste fos. 

1) Nod1 ist wegen Verstückeln der Höfe nid1ts bes timmt, weldies idi für 
den Weg zur Zerstörung des Wohlstandes und sittlichen Werts unseres so 

1 Breridcens De11lcsd1.rif t, auf der Stein sei1ie Bem erlmngen 11iedergesduieberi hat , trägt 
die Vbersdiri/t „Fragmentarisdie Geda11lceri ii.ber das Gesetz vom 25. Sept. 1820''. 
Stei11s Bemerlmngeri dazu finden sich zum großen Teil in seirieri Sdireiben a11 Spiegel 
vom 29. ]an..1822 (Nr. 437) und Sdmdcm.cum vom 2. Feb.1822 (Nr. 440) wörtlidi wieder. 
2 Sdireibversehen S teins. Gem.eirit ist 1821. 
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tüd1tigen Bauernstandes halte. Hiezu wird schon das Verkaufen des nutz­
baren Eigentums von dem Bauernhof führen und den neuen Hofesbesitzer 
mit grnßen Sdmlden belasten. 
2) Mir scheint, daß die Regel gelten müsse, es bes tehe die alte Verfas­
sung und es gelte <las alte Gesetz der Meier- und Eigentumsordnung3, in­
sofern es nicht durch das Edikt d. d. 25. Septembe1· 1820 abgeändert wor­
den, da dieses Edikt noch viele Lücken läßt, besonders in Ansehung <l er 
Erbfolge. 
3) Der Tit. IV enthält einen gewaltsamen Eingriff in das Eigentum so­
wohl des Berechtigten als des Verpflichteten, er verwandelt: 

a) eine festbestehende Naturalrente in eine wandelbare Geldrente, 

b) diese wieder in ein seiner Natur nach beweglid1es Kapital, welches 
endlich durch den 

c) § 38 in kleine Fragmente, so weder verkäuflid1 noch verpfändbar, 
nod1 wegen ihrer Kleinheit zweckmäßig verwendbar sind. 

Die gesetzlid1e Vorschrift ist indessen nicht allein naditeilig für den Guts­
herrn, sondern auch für den Bauern, der jetzt eine hohe, nach dem Durd1-
sdmi tt der verflossenen 14 Jahre bes timmte R en te bei hohen Steuern, 
nied rigen Preisen, langsamem Verkauf mit Geld, das er je tzt bezahlen soll, 
statt daß er ursp rünglid1 zur Ablieferung von Getreide verpflich te t ist, 
woran er gegenwärtig Überfluß ha t. 

Das neue Gesetz kränkt das Interesse beider Klassen der Staatsbürger, 
und es muß ein Ausweg ge troffen werden, der das Interesse beider ver­
einigt, ohne von den Gutsbesitzern, als der von unseren Reformatoren 
wenig begünstigten Klasse neue Opfer zu fordern. 
Eine solche ausgleidiende Maßregel enthält folgender Vorsd1lag. 

Man untersdieide zwischen dem Fall der Verwandlung der Naturalrente 
in eine Geldrente und dem Fall der gänzlidien Ablösung der Geldrente 
und nehme für jeden einen besonderen Maßstab ein, weil sie ihrer Natur 
nach ganz versdlieden sind. 
Die Ablösung der Rente ist eine gänzlidle Veräußerung des Einkommens, 
die Entsd1ädigung muß also seinem ganzen Kapitalwert angemessen sein, 
und dieser kann nur durch Durd1schnittspreise annähernd bes timmt wer­
den. Für den Fa ll der Ablösung kann also der durch das Edikt vorgeschrie­
bene Weg der Ausmittlung <les Durdlsdmittsertrags beibehalten werden, 
der auch dem Verpßidlte ten nicht läs tig ist, da die Ablösung aussdlließend 
in seiner Wahl steht. 
Anders ist der Fall bei der Verwandlung der Naturalrente in eine Geld­
rente. Hier ist es dem Interesse beider Teile angemessen, wenn man zum 

3 Gemeint ist wohl die Paderbomer Meier·Ordnung von 1765 1md die Minden-Ravens· 
bergisdie Eigentums-Ordnung vori 1741. 
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Maßstab den jährlich zu einer gewissen Epoche geltenden Marktpreis an­
nimmt und eine der im Münsterschen herkömmlich en Einrichtungen der 
Kappensaat4 oder des im Februar geltenden Preises, für den die Prä­
stantia rien sich reluieren konnten, annimmt. Der R eluitionspreis prop or­
tioniert sich alsdann dem laufenden Marktpreis, e r wird für den Ver­
pflichte ten bei niedrigen Preisen nicht verderblich und dem Berechtigten 
bei hohen Preisen nicht nachteilig, sondern alles gleicht sich aus in einer in 
einem großen Teil von Westfalen herkömmlichen, a llen bekannten Weise. 
Es bedarf ferner nicht einer jährlid1en Beredmung und Auseinanderse t­
zung zwischen den Berechtigten und Verpflichte ten, die die im Edikt vor­
geschriebene Abfindungsart notwendig madlt. 

436. Stein an Mervel<lt Frankfurt, 27. Januar 1822 
Grii rl . '" Me rvcld tsd 1ca A rd1iv zu \Vcs tcrw inkel, F nmili cn ord 1iv , Au gust Fe rdinand v. Mcn cldt Dd . III 
DI. 31: Au 11 rcrti gu11 g (cigc uhiindig). Ve rmerk l\lc r"el<l ts : Antwo rt J en 31. Januor 1822. 
Druck: Sdiröder, Driefweducl Stciu- Merveldt S. 115 (gekürzt) . 

l-liiuslidie Angelcgenlieiten. Übersendet ein Sd1.reiben Sdwdcmanns sowie eine 
Denkschri ft Bre11drcns mit seinen Bem erlmngen. Er/rertt, daß Merveldt zur B e­
ratung iib er ständisdre A11gelegcnlr.eiten nadi B erlin bem/en ist. Kiindigt Mit­
t eilung entsprechend er Ausarbeit.ungen an. 

So sind also die frohen Hoffnungen der jungen Mutte r einer ach tungs­
werten Familie vereite lt. Ihr h iiusliches Glück soll nid1t durch tlas Er­
sd1einen e ines jungen, ihre liebende Sorgfa lt anspredlenden Wesens er­
höht werden. So wollte es die Vorsehung; da es von ihrer Hand kommt, 
so wird sie auch die Leidende stärken und die junge Dulderin in ihrer 
Betrübnis trös ten , und ist nicht Er, der dieses verhängt, die Liebe, hat Er 
nid1t sd10n Gut es aus tausend Übeln h e1·vorgebracht? 

In den Anlagen habe id1 die Ehre, Ew. Hod1geboren zu übersenden: 

1) ein Schreiben des Ministers v. Sdrnd(mann1 wegen der bäucrlidlCn 
Verh iil tnisse, das id1 ausführlid1, nachdrüddid1 und freimütig bean Lw or­
ten werde ; 

2) einen Aufsatz, vermutlich des H errn Bren ck en, über das Edikt, den 
mir H err Graf v. Spiegel mitteilte, und den id1 mit Noten verseh en 
habe2

• Daß Ew. Hocl1geboren bestimmt sind, in Berlin teil an den Ver­
handlungen über das s tändisd1e Wesen zu n ehmen, freut mid1 sehr. Ich er­
bitte mir die Erlaubnis, Ihnen in Nassau oder Cappenberg einige Ausar­
beitungen über diesen Gegenstand vorzulegen. 

4 Die Kappen.saat war im alten Fii.rstbistrtm Miinster die amtlidie Festsetzung der Ge­
treidepreise clurd t das Domlcapitel. 

1 Gemeint ist Sdw.dcmanns Sdirciben ari Stein vo m 30. Dez. 1821 ( Drude: A lte Aus­
gabe V I S. 55), in dem Stein zur weitereii S t ellungnahme an/gefordert wurde, d ie er 
am 2. Feb . 1822 (Nr. 440) abgab. 
2 Siehe Nr. 435. 
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Von Düsseldorf höre ich, daß unser Freund in H erten3 die Sache wegen 
der Vorstellung noch nicht angeregt habe. 
Herr Brencken sch eint seinen Aufsatz anfangs Dezember niedergeschrieben 
zu haben, da ich ihn von Berlin anfangs Januar erhielt. 
Empfehlen mich und die Meinigen Ew. Hochgeboren Ihren Damens und ge­
nehmigen Sie die Versicherung der Verehrung. 

[Nadisdiri ft:] I ch werde mich sehr freuen, gute Nachrichten von unsren 
jungen R eisenden zu erhalten4

• 

Von dem Inhalt des Schreibens des Herrn v. Schud\:mann und Kircheisen5 

bitte ich den H errn Grafen v. Nesselrode und H errn v. Romberg in 
Kenntnis zu setzen. 

437 .1 Stein an Spiegel Frankfurt, 29. Januar 1822 
S11rnt surd1i" Mii1u t er , J:l crradrn ft D cscuhe rg (Dcp.), N odilaß F. A. v. Spi ogel N r. 475 BI. 50- 55: Ausfc rt i· 
guug (cigcnhündi g) . Vermerk Spiegele: b cnntw. Be rlin 17 . Feb. 1822. S tark Lcsd1iid igt. - S tei n-A . C 1/38 n: 
te ilweis e AIJSd1rift (Sd1roiherhn11d, lc tttcr ALutz eigcuh iindig). Vermerk Steins : „ AIHsdirift me in es Sd1rei · 
Leus uu <le n ß c rru Domdcd1aute11 G rafe u v. S piegel Exzell enz."• - Hi e r nnd1 cJ c r A us fcrti gu 11 g. 
Druck: P e rtz, S te in V S . 638 ff.i Alte Au sgn Lc Vl S. 62 II. (uad1 P crtz, gckiirzl). 

Erörterung der westfälisd1.en A grarprobleme anhand eines Aufsatzes von 
Brendcen iiber die Agrargesetzgebu11g. Das bäuerlidie Erbredit in West falen. Ab· 
lchmmg der freien und 11.nbesdiränlaen T eilbarlceit der Bcmemhöf e. Ausf iihrlidw 
Kritilc an den Bestimmungen des § 38 des Edilcts vom 25. Sept. 1820 sowie des 
Reslcripts vom. 22. November 1821. Gegenvorsdiläge Steins. lronisdie Bem.erlmn­
gen zu Spiegels Halwng in lcirdilidien Angelegenheit en. 

Der von Ew. Exzell enz mir den 14. Januar gü tigst mitge teilte Aufsatz2 

ist wahrscheinlid1 von Herrn Brencken, dem Paderbornschen Kommissions­
mitglied, und enthält zwar Ansichten, die den Gutsh erren nicht sehr gün­
stig sind, denen man aber nid1t alle Wahrheit absprechen kann und die 
daher nur beweisen ., daß das Edikt alle Interessen kränkt und keines be­
günst igt. 
Folgendes bemerke id1 über den Inhalt des Aufsatzes: 
p. 4: „Im Paderbornsd1en f ehlt es an eigentlid1en Grund- und Lager­
büd1Crn". 
Noch is t wegen Zers tückeln der Höfe in Westfalen nid1ts bes timmt. Die 
gegenwärtige Generation der Hofbesitze r sucht das Zerreißen der in 

3 Gra f Nesselrode·Reid1enstein. 
4 V gl. Nr. 421und422. 
5 Fricdrid1 Leopold v . Kir c h e i se n (1749-1825), 1810- 1825 preu ßisdier Justizmini­
ster ( iiber ihn s. a11d1 Bel. 1 Nr. 418 Anm. 7 ). 

1 Das starlc besdtädigte Sd1.riftstiidc lconnte auch a11lw1ul des Abclrndcs bei Pertz und der 
T eifobsdirift nid1i völlig relconstruiert werden. Die wwollstiindige11 Absiit:::e werden da­
her als Regesten wiedergegeben. Klein ere Stellen sind nad1 den Fomwlicru.ngcn cmdc­
rer Sdiriftstüdce, in den en es um dieselbe Sadie geht, nad1 Möglidi.lceit ergiinzt. 
2 Vgl. Nr. 435 Anm. 1. Spiegels Sdireiben aus Berlin vom 14. )an. 1822 im Stein-A. C II 
38 a (Drude: Lipgens, Briefe Nr. 54). 
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einem Hofesverband steh enden Grundstücke zu vermeiden, und alle an 
dem Wohl der Provinz teilnehmenden Männer, die Majorilät der Unbe­
fan genen , halten das Ze rsplitte rn der Höfe für den unfehlbaren Weg zur 
Ze rstörnng des Wohlstandes und des sittlid1en Werts des ad1Lbaren wes t­
fälischen Baue rstandes und seiner Verwandlung in kleine Kötte1·, die ein 
kümmerlich es Leben im Kampf mit Nahrungssorgen , dem Drude der Ab­
gaben und Sdrnlden hinbringen, unfähig eines Gefühl s von Se lbsländigkeit 
und Standesehre. Man vergle ich e den Besitzer des ungeteilten mittl crn 
und großen Hofes in dem bedeutenden T eil von D eutschland, wo unsere 
jakobinisch en Buralisten noch nid1t ihre zerstörenden Grumlsiitze in das 
Leben gebracht, mit den arm en T eufeln, die man Bauern nennt, am Rh ein, 
im Württembergische n, de r Lahn. 
Das Ze rstüdceln de r Höfe führt anfängli ch zur H erabwürdigung des 
Bauernstandes in Kötter, dann zur Konsolidation in große Gütermassen ; 
die Armut zwingt zu verkaufen, de r R eiche, der Wuch erer, der Jude 
kauft zusammen und läßt durch Taglöhue1· bauen - dann h aben wir e ine 
ge ringe Zahl großer Güterbesitzer und eine große Masse Prole tarier wie 
in Italien , England, und was hieraus für öffentliche innere Ruhe entsteh e, 
is t leicht yorherzusehen. 
Zu diesem verderblid1en Ze rsplittern des Eigentums führt sdrnn das von 
dem Oberlandgeridit in Münster angenommene Verkaufen des nutzbaren 
Eigentums bei Erbfällen , mit Beibehaltung des Hofesverbandes. Denn 
dieses nutzbare E igentum wird so mit Sdrnlden, Abfindungen usw. bela­
slc t werden, daß es niemand ungeteilt zu übernehmen imstande ist, son­
dern man gezwungen [ winl] , anfänglid1 te ilweise, zule tzt ganz den Hof 
zu zersplitte rn. 

p. 6 „Ob die Provinzia lgese tze wie in P aderborn die Meier-Ordnung ... " 

Mir sd1eint, daß die Regel gelten müsse, es bes tehe die alte Gese tzgebung 
de r Meier- und Eigen tumsordnuug3, insofern sie nidit durch das E dikt 
d. d. 25. Septembe r 1820 abgeiindert worden, clenn es wiirde sonst: eine 
Liicke entstehen in der die bäue rli ch en Verhältnisse bestimmenden Gesetz­
gebung, da das Edikt die E igenbehörigke it 1) modifiziert, solange sie nod1 
bes teht, also die a lte Verfassung in allen nicht abgeänderten Fällen be­
s teh en läßt und 2) das Verfahren zu de r allmähl id1cn Auflösung vor­
sdireibt. Solange abe r diese n id1t erfolgt ist, bes teht die nach dem Edikt 
modifiziert e Eigenbehörigkeit und wird nad1 dem E dikt und der Eigen­
tumsordnung bes timmt. 
Dieser Grundsatz finde t besonde rs seine Anwendung bei der Erbfolge. 

Tit. IV. „Die Ablösung ist entwede r a) eine bl oße Verwandlung usw.". 

Der Tite l IV enthält einen gewaltsam en Eingriff in das Eigentum sowohl 
des B e r ec ht i g t c n als des V c r p f 1 i c h t e t e n ; er verwandelt: 

3 Siehe Nr. 435 Anm . 3. 
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a) eine fes tbestehende Naturalrente in eine wandelbare Geldrente nad1 
dem Wert verflossen er Jahre, der oft und zwar je tzt mit dem gegenwär ti­
gen Wert im sdueiendsten Mißve rl1 ~i ltnis s teht, und 

b) diese wieder in ein seine r Natur nach beweglid1es Kapital , welch es 
endlich 

c) der § 38 in klein e Fragmente, so weder verkäuflim nod1 verpfänd­
bar sind und wegen ihrer Kleinheit nicht zweckmäßig verwandt werden 
1 Önnen. 
Die ge e tzlid1C Vorsduift ist aber nid1t allein namteilig für den Guts­
he rrn , sondern aum für den Bauernstand, von dem je tzt das Gese tz eine 
hohe, nach dem Durd1sd10itt de r ve rflossenen vierzehn J ahre bestimmte 
R ente bei hohen Steuern, niedrigen Getreidepreisen, sdnvie rigem Absatze 
in Geld, was ihm fehlt, fordert, sta tt daß er urspriinglid1 die R ente in 
Getreide, woran er einen Überfluß h at, zu erlegen beredttigt ist. 

Griinde gegen die Bemessungsgrundlage bei der Verwandlung der Natural­
rente in eine Geldrente. 

Dnrd1 die wunderlime Maßregel, die ve rwandelte Rente nad1 <len Prei­
sen ve r f 1 o s s e n e r Jahre zu bestimmen, so leidet in de r Gegenwart im­
mer ein er der Inte ressenten, in diesem Augenblidc der Bauei-, in zehn Jah­
ren ve rmutlid1 der Gutsh e rr. Es muß daher ein Ausweg ge troffen werden, 
der das Intere se beide r vereinigt, ohne von den Gutsbesitzern als der von 
unseren jal obinisierenden Hefonnatoren wenig begünstigten Klasse n eue 
Opfer zu fordern. 
Eine sold1e ausgleid1ende Maßregel enthä lt folgender Vorschlag. 
Man untersm eide zwisd1en dem Fall de1· V e rwand 1 u n g der Natural­
rente in eine Geldrente und dem Fall de r giinzlichen Ab 1 ö s u n g der 
Geldrente und n ehme für jeden e inen besonderen Maßstab an, weil b eide 
ihrer Natur nad1 ganz versd1ieden sind. 
Die Ablö ung der Rente ist eine gänzliche Veriiußerung des Einkommens, 
die Entsd1äcligung muß a lso seinem ganzen K apitalwert angemessen sein, 
und dieser kann nur durd1 den Durchschnittspreis anniihernd bes timmt 
werde11. Und für den Fall der Ablösung wä re also der durd1 das Gese tz 
vorgesdHiebene W eg beizubehalten, der dem VcrpAid1te ten [nicht] liistig 
ist, da die Zeit der Ablösung ganz von seinem [Belieben] abhängt, und er 
wohlfeile durch chnittlid1e Jahre [wählen] 1 ann. Anders ist der Fall bei 
der Ve rwand 1 u n g de r Na turalrcnte in e ine Geldrente, hier ist es 
eiern Interesse beider Te ile angem essen, den jährlid1en Marktpre is zum 
Maßstab anzunehmen. 

Begründung des Vorsd1.lags, die Ablösungsrente jährlidi neu f estzuset.zen. 

I ch wende mid1 zu dem Inhalt des Re kript d. d. 22. November 18214• 

4 Die llezirlcsregieru11 gen der Provinz 1flcs t/alen wurcn durch das Mi11isteriolreshript 
·vom 22. Nov. 1821 cm/ge/ orclcrt worcle11 , ihre Stellungnahm e abzugeben und außerdem 
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Bei der Aufzählung der Gesichtspunkte im Zirkular an die Regierung ver­
gißt man den de1· Gerechtigk e it; man frägt nicht: ist der Inhalt 
des Tit. IV und b esonders des § 38 gerecht? Diese Frage wiire des Ju­
stizministers v. Kird1eisen würdig gewesen. 

Id1 halte es aber fiir u n g e r e c h t, wenn man das Interesse einer Klasse 
von Staa tsbürgern dem Vorteil einer anderen aufopfert und ihr e in a 11 e n 
St a a t s b ii r g e rn g e m e in s am zusteh endes Recht entzieht. Dieses ge­
sd1ieh t aber durch die Vorsduiften des Tit. IV und besonders des § 38. Sie 

1.) enthalten e inen Eingriff in das Eigentum, [sie zwingen zu] dessen Ver­
äußerung gegen <len Willen des [Eigentümers], 

2.) sie nehmen dem Gutsbesitze r eine nad1 [gemeinen Rechten] a 11 e n 
Staa tsbürgern zusteh ende [Befugnis des] Gläubigers, von dem Sdrnldner 
s im u 1 t an e Bezahlung zu ford ern und die Annahme der t e i 1 w e i se n 
Bezahlung zu verweigern; 

s ie 3.) verwandeln e in ganzes Kapital in kleine, langsam eingeh ende, 
von hundert Zufällen abhängende T eile, die weder verpfändbar n och ver­
kiiuflich noch anlegbar sind; 

4.) der Gese tzgeber behandelt die Gutsbesitzer [verschieden er] Provin­
zen , bei gleidlCn Verhältnissen, nach einem [ . . „ der] auf dem rechten E lb­
ufe r wohnende wi1·d mit Grund [und Boden] abgefunden, der auf 
dem linken E lbufer mit G e 1 d [ . . . ]. 

Unwillen über die den linkselbisd wn Gutsbesitzern durdi die zmgleidi­
mäßige Behandlung entstehenden Vermögenseinbußen. 

Dieses Ausnahmegesetz soll aber vielleicht mit dem Staatswohl entschul­
digt werden? 

Das Staatswohl, so durd1 Ungerechtigkeiten befördert wird, ist der Saturn, 
de1· se ine Kinder frißt, der Molod1, dem der kriegerisdlCEhrgeizMillionen 
von Menschen auf dem Sd1lachtfeld opfert, und fiir den der ehrgeizige 
Parteigeist die Guillotine wüten läßt. 

Das Staatswohl fordert aber nicht allein diese Maßregel keineswegs, son­
dern sie ist, wenn sie ausgeführt wird, von g e ring e m Einfluß auf das 
Staa tswohl und ihm selbst entgegen. 

[Sie is t von] geringem Einfluß auf das Staatswohl, sage ich, [denn der 
große] Gutsbesitzer in Westfalen ist de r Domänenfiskus [als Erbe <ler] 
Fürsten und geis tlichen Korpora tionen. H ii lt er die [Befre iung des] b:iue r­
lid1en Eigentums von allen Naturalzinsen [fiir e in so] unbedingtes Gut, so 
kann er es nach Anleitung [des § 38 des] Edikts zu erreidlCn sud1 en, und 
es entsteht ihm, da er [die] westfiilisdlCn Domiinen der Sdrnldentilgungs­
kasse überwiesen [durch] die teilweise Zahlung kein Nachteil , obwohl ein 

die Gutadtten von Sachverständigen einzuholen. Siehe au.eh St.eins Bem er/rn11geri zum 
Reslcript (Nr. 438); vgl . Nr. 379 A n m. 2 und 408, bes. Armi. 3. 
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sehr großer bei dem Verkauf ihm ents teht, da der § 38 alle Domänen­
Naturalgefälle unverkäuflid1 macht; denn wer wird eine wandelbare, ab­
lösbare, sidl selbst partiell auflösende Rente kaufen; dies kann niemand 
tun als der Verpflichte te, und es fiillt auf diese Art alle Konkurrenz hin­
weg. 
D ie Zahl der übrigen Gutsbesitze r in Westfalen is t nicht so bedeutend, daß 
durch ihre Beeinträchtigung [eine m erklidle] Verbesserung im Wohlstand 
der Monard1ie [en tsteh en könne. Eine] geringe Anzahl von Familien wird 
in ihrem [Eigentumsrecht] gekränkt, und der vermeintliche N utzen, [den 
man hierdurd1] bezwedct, ist unerheblich. 
Denn es ist nur ein vermeintlicher [Nutzen, den man durch] Be­
freiung des Eigentums von Natural[zinsen e rlangt. Sie] hindern kein e Art 
der Knl tm·, denn so [ viel Roggen ,] Gerste und Hafer als der westfälische 
Bauern[hof braucllt, um] seine Naturalzinsen abzuführen an den Guts­
[herrn, wird er] immer produzie ren, und im sd1limmsten Fall kann [er 
ihren] Wert nur mit Geld bezahlen . Es ist ferner in [e inem] Kontinen­
talland wie Deutsd1land, wo die Zirkulation langsam is t und der auswär­
tige Handel nur e inen geringen Teil der Produkte absorbiert, dem Land­
mann leichte r, mit Naturalien zu bezahlen, die er hat, als mit Geld, das 
er ers t ansdrnffen soll und oft nid1t kann. 
Das Reskript frägt ferner, ob die partielle Zahlung so große Nacllteile 
habe? Zweifelt der Verfasser am Nachteil , so erlaube er seinen Schuld­
nern , wenn er weldle hat, ibm mit 100 Talern ein Kapital von 2 - 3000 
Talern zurückzubezahlen. Warum erteilt man denn nid1t nadl großen 
Staatsunfällen den hypothekarisdlen Sdrnldnern statt eines Moratoriums 
die Erlaubnis, ihre Gläubiger in Teilen von 5 Talern zu b ezahlen? 
E s ist sehr glücklidl, daß die Gesinnungen der duistlich en Geistlichkeit im 
2. und 3. Jahrhundert, wo die römisd1en Imperatoren ihr jus circa sacra 
mit dem Sdrniterhaufen und Henkerbeil ausübten, versd1ieden waren von 
den en, die die heutigen zu geis tlid1en Würden Berufenen [hegen?]. Die bi­
schöflid1en Stühle wären unbesetzt geblieben und die Kird1e zerrüttet. 

438. Stellungnahme Steins zur Ablösung der grundherrschaftlich en Ge­
redllsame1 [Januar 1822] 
Stci n-A. c 1/ 36 A: Konze pt (cigenhüutlig) nur der Ab ed1 rift eines R c slcripte DU c.lic De1.irk srcgieru11gc 11 in 
'Vestfnlcn. 

Kritilc am § 38 des Edilcts ii.ber die biiuerlidien Verhäl tnisse vom 25. Sept. 1820 
und am Reslcript vom 22. Nov. 1821. 

Bei der Aufzählung der Gesidltspunkte im Zirkular an die Regierungen2 

vergißt man den der Gered1tigkeit; man fragt nid1t, ist de r Inhalt des 

1 Steins Stellungnahme stimmt fa st würtlidi rnit T eilen sei1ier Briefe cm Spiegel vom 
29. ]an. 1822 (Nr. 437) und an Sdwdwwnti vorn 2. Feb. 1822 (Nr. 440) überein. 
! Sielt e Nr. 437 Anm. 4. 
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Tit. IV und besonders des § 38 gered1t? Diese Frage wäre des H errn Ju­
stizministers v. K[irche isen] würdig gewesen. 

I d1 halte es abe r für ungered1t, wenn man das Interesse einer Klasse der 
Staatsbürger dem Vorteil eine r ande rn aufopfert und der e rs tem zum 
Vorteil der letztem e in alle n Einwohnern des Staats gemeinsam zusteh en­
des R edit entzieht. Dieses geschieht aher durd1 die Vorsd1rifte11 des Tit. IV 
und besonders des § 38; sie 

1) enthalten einen Eingriff in das Eigentum, sie zwingen zu dessen Ve r­
äußernng, 

2) s ie nehmen dem Gutsbes itzer e ine nad1 gemeinem R edlt allen Bürgern 
des Staats zustehende Befugnis, auf vollständiger, simultaner Bezahlung zu 
bes tehen und teilweise B ezahlung abzuweisen, 

3) und verwandeln e in ganzes Kapital in kleine T eile, so nid1t verkäuf­
lid1 nod1 verpfändbar sind. 

4) Die Gutsherren versd1ieden er Provinzen behantlelt de r Gestzgeber [un­
gle id1mäßig]. Die Gle ichheit der Ansprüd1e auf Gered1tigke it, welche a llen 
Staatsbürgern zustehen, ward nid1t beobad1te t. De r Gutsherr des rechten 
Elbufe rs wird auf einmal mit Grund und Boden entsd1ädigt, der Gutsherr 
auf dem linken E lbu fcr brnckenweis. 
Man müßte nid1t fragen, ob durd1 Bezahlung des ganzen Kapitals tli e Ab­
lösung crsdnvert werde, sonde rn ob es gered1t sei, den Gutsbesitzer zu 
einer solchen Art der Veräußerung zu zwing e n und, nad1dem man die­
sen Zwang zum Gesetz erhoben, noch sein Ve rmögen zu zerrütten ilurd1 
eine partielle Abzahlung. 

Dieses Ausnahmegesetz soll vielleicht mit dem Staatswohl entsdwldigt 
werden. 
Das Staatswohl, so durd1 Ungerechtigkeiten beförde rt wird, ist de r Sa­
turn, der seine Kinder frißt, aber es e rfordert das Staatswohl nicht a llein 
n ich t diese Maßregel, sondern sie ist, wenn sie ausgeführt wird, von ge­
ringem Einfluß auf das Staa tswohl und ihm selbst entgegen. 
Sie ist von geringem Einfluß auf das Staatswohl, sage id1, denn tl er große 
Gutsbesi tzer in Westfale n ist der Domänenfiskus als Erbe der Fürs ten 
und geistlichen Korporationen. Hält er die Befreiung des bäuerli chen 
Eigentums von allen Naturalzinsen für e in so unbedingtes Gut, so kann 
e r es nad1 Anleitung des § 38 des Edikts zu erreid1en suchen, und es ent­
s teht ihm, da e r die wes tfälischen Domänen der Schuldentilgungskasse 
überwiesen , k ein Nad1teil tlurd1 die teilweise Zahlung, obwohl ihm e in 
sehr grnßer bei dem Verkauf entsteht, da der § 38 ohnehin a lle Domä­
nen-Naturalgefiille unverkäuflich gemad1t, denn wer wird e ine wandel­
bare, ablösbare, sich selbst partiell auflösende R ente kaufen ? Dies kann 
niemand tun als der Verp Aich te te, und es fä 11 t auf diese Art alle Kon­
kurrenz hinweg. 
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Die Zahl der übrigen Gutsbes itzer in Wes tfalen ist nid1t so bedeutend, 
daß <lu rch ihre Beeinträchtigung eine m erkliche Veränderung im Wohl­
s tand der Monard1ie entsteh en könne. Eine geringe Anzahl von F amilien 
wird in ihrem Eigentumsrecht gek ränkt, und der vermeintlich e Nutzen, 
den man hierdurd1 hezwedct, ist une rheblich. 

E s ist alJer nur ein vermeintlidlCr N utzen , den man <lurd1 Befreiung des 
Eigentums von Naturalzinsen erlangt. Sie hindern 1 ein e Art de r Kultur, 
denn so viel Roggen und Gerste als der wes tfälische Bauernhof brau cht, 
um sein e Naturalzinsen zu b ezahlen , wird e r immer protluzieren, und im 
sd1limmsten Fall ihren W ert dem Gutsherrn mit Geld bezahlen. Es ist in 
einem großen Lan<l wie Deutschland, wo die Zirkulation langsam ist und 
der auswärtige Handel nur e inen geringen T eil der Pro<luktion abso rbie rt, 
dem Landmann le id1te r, mit Naturalien zu bezahlen, die er hat, als mit 
Geld, das er erst anschaffen soll. 

Das R eskript fragt fern er, ob die partie lle Zahlung nad1te ilig sei? Zwei­
felt man am Nachte il , so erteile man nach großen Staa tsunf~illen den hypo­
thekarisd1en Schuld nern statt eines Moratoriums die B efugnis, ihre Gläu­
biger stüdnveis zu bezahle n und löhne sie auf 5 Tale r aus. Warum bei 
hun<lert Talern stehen bleiben? 

439. Stein an Ficha rd Frankfurt, 2. Februar 1822 
Ardliv der Akndemie der \~1 issc u s d1oftc11 2u B e rlin, MGH N r. 23: Aus f ortigu ug (eigenhiindig). 

Mitt eilun gen u11d Wünsdte :u den llandsd1.ri/tenvergleidiungen. 

Ew. Hod1wohlgehoren h abe id1 die Ehre, die erste Lie ferung der von 
H errn v. Bucholtz eingegangenen P e rtzisd1en Kollation zu übersend en, um 
ihren Einband und die Anfe rti gung von Kopien gütigst zu besorgen. 

Die Vergleidrnng <le r Epistolarum Wibaldi Abbatis Stabulensis et Cor­
beiensis durch H errn R egierungsrat Ritz mit der Ausgab e durd1 Martene 
et Durand habe id1 die Ehre gehabt, Ew. Hodnvohlgeboren bereits vor 
geraumer Zeit zuzusd1idcen1• ·Es is t also wohl ein Irrtum, wenn H err 
Biichler behaupte t, diese V ergle ichung sei Ihnen noch 11id1t zugekommen, 
worüber ich mich zu beruhigen bitte. 

1 V gl. N r. 352 A11m. l . Zur erwiilmten Ausgabe s. audt A rd 1iv 111S. 571 /. 
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440.1 Stein an Schudmiann Frankfurt, 2. F ebruar 1822 
S 1cin-A. C l /38 n: Konzept {cigcnhii ndig). Rnndvcrmerk S tei ns : codcm nbge11 t11Hh nn H errn Do1ndcd11m­
tcu ' ' · Spiegel und dcu 3. au Herrn Gru fcn v. Mervcldt. - DZA Mcr1cb11 rg, Rcp . 67 D R cgul. Ge n. 11: 
Au1fc r1igung (cigc nh ii nc.Jig). Ve rm erke: Prnesc11tntu111 7. Feb. 1022, Sidi t\•crmcrkc und BenrLei tungave r· 
m erke, 11. n. Sd 1u ckmn nns und ll nnlc nbcrgs. - C rii rJ id1 v. Men e ld u dics Ardiiv z u 'l' c s te rwink e l, ' Veste r­
wiukcl N r. 920: ALsd 1rif t (Sd1rci be rlrnnd, vo n S t ei n gczcidrnc t). - H ier nnd1 d e r Au sf ertigun g. 
Druck: Pert z, Stein V S. 650 Cf. ; Alt e Ausgabe Vl S. 65 Cf. (li ciJe nu d1 de in atclluuweiac sti listisd1 ohwei· 
d1tHHl eu Konzept). 

A useinandersetzung mit dem R eskript an die westfä/isdien ß ezirfcsregienmge1i 
vom 22. Nov. 1821. Emeute Darlegung u.nd ausfiihrlidw Begriind1111 g sd1011 
/rii.her vorgebrachter Einwände und V erbesserungsvorschlüge, insbesondere zu § 38 
des Edilcts vom 25. Sept. 1820. Sddiigt eine für die Brmem gii.nstige Fcst.legirng 
des Dienstgeldes vor. Verlangt eine genauere Fasmng der B estimm.urrgen iibcr 
das Ilei111fallsred1t und bemiingelt das Fehlen von ausdriiddid 1e11 Bestimmimgen 
über die ß eib elwlttmg des alten west/iilisdwn biiuerlid1.e11 Erbfolgered1ts. V er· 
w eist 11ad1drüdclid1 auf die verderblid1 en Folgen der urrbegrcnzt en T cilbarlceit 
der ß cm ernhöfe fii.r di e Zulmnft des Bauernstandes. 

Ew. Exzellenz fordern mich durch Dero sehr verehrlidrns Sdireiben d. cl. 
Berlin, den 30. Dezember a. pr.2 auf, meine Gedanken über die in ei ern 
R eskript d. d. 22. November a. pr. an die wes tfälisch en Regie rungen ent­
haltenen Fragen Den enselben entweder durch diese Koll egien oder unmit­
telbar zukommen zu lassen, und wähle ich diesen le tzteren Weg. 

Folgende Fragen leg t das allegierte Reskript zur Beantwortung vor: 

1) Is t die partie ll e Ablösung der Naturalrenten wirklich dem Gutsherrn 
so nachteilig, als es deren Vors tellung angibt? 

2) Durch welche anderen Mittel als die die Ablösung ersd1werende un­
getei lte Zahlung der Reluilionssumme können diese Nachteile beseitigt 
werden? 

3) I s t der Bauernstand wohlhabend genug, um diese unzerteilte Ablö­
sung vornehmen zu können? 

Bei dieser Aufzählung der Gesichtspunkte vermißt man aber den d e r 
G e rechtigk e it. Man fragt nid1t: I st de r Inhalt des Tit.IV des 
Edikts und besonders des § 38 geredlt? I ch halte es für rechtswidrig, 
wenn man das vollkommen e R echt (jus quaesitum) einer Klasse der Staats­
bürger dem Vorteil einer andern aufopfert, und dies geschieht durd1 die 
Vorschrift des Tit. IV und besonders des § 38, denn s ie enthält 

1) einen Eingriff in das Eigentum, indem sie zur Veräußerung zwingt; 

2) sie entzieht dem Gutsherrn eine nach gemeinen Rechten allen Staats­
biirgera zustehende Befugnis, eine unge teilte Bezahlung von seinem Schuld­
n er zu fordern und eine gete ilte abzuweisen ; 

3) sie verwandelt eine Kapitalsumme in kl eine Teile, so weder verkä11f­
lid1 nod1 verpfändbar, nod1 zu Kauf ode1· Anlage zwed<miiß ig anwendbar 
sind; endlid1 

1 V gl. Nr. 437 und 438. 
2 Siehe dazu Nr. 436 An.111. 1. 
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4) behandelt d e t· s e 1 b e Gese tzgeber den Gutsherrn auf dem linken 
E lbufer anders a ls den auf dem rechten Elbufer. Dieser erhält auf e in -
m a 1 seine Entschädigung mit Grund und Bod e n , jenem wird sie 
in k 1 e in e n , in laugen P erioden a llmählich zahlbaren, von manch erle i Zu­
fälligkeiten abhängigen Sümmch en zugetröpfelt. Vielleicht soll dieses 
Ausn ahmegesetz (loi d'exception) mit dem Staatswohl gerechtfertigt wet·­
den ? 

Das Staatswohl, so durch Ungerechtigkeiten erreicht wit·d, ist ein Saturn, 
der seine Kinder frißt. Es erfordert aber das Staatswohl k e i n es w eg s 
diese Maßregel, denn sie ist nicht allein von ge rin ge m Einfluß auf das 
Staatswohl, wenn sie ausgeführt worden, sondern in seinen endlich en Wir­
kungen ihm selbst entgegen. Sie i t von geringem Einfluß auf das Staats­
woh l, sage ich , denn der größte Gutsbesitzet· in Wes tfa len is t det· Domä­
nenfiskus a ls Erbe der ehemaligen Fürsten und geistlichen Korporationen. 
Hiil t er die Befreiung des bäuerlichen Eigentums von allen Na tura lzinsen 
für ein so unbeding tes Gut, so kann er nach Anleitung des § 38 die 
Operation vornehmen . In einer Hinsicht, der partiellen Zahlung, schade t 
sie ihm weniger, da e r di e wes tfälisch en Domänen der Schuldcntilgungs­
kasse überwiesen h a t. Des to m ehr bei dem Verkauf der Bauernh öfe, denn 
wer wird eine wandelbare, ab lösbare, sich selbs t durch die stü ckweise Zah­
lung langsam auflösende Rente kaufen? Dies kann nur der V crp flidite te 
tun. Ein bedeutender T e i 1 d es Domän e n vermög e n s b 1 e i b t 
also e in e g e raume Z e it unverkäuflich , weil die Zeit des 
Verkaufs von dem Gutdünken des Verpflichte ten abhängt, und b e i d e m 
V e rkauf s e 1 b s t h e rab g e würdigt, weil alle K onkurrenz indi­
rekt ausgeschlossen wird und der Verpflidlle te a llein in der Tat nur kaufen 
kann. 

Die Zahl der übrigen westfälischen Gutsbesitzer ist nicht so groß, daß 
durch d ie Ver letzung ihrer Red1te, selbs t clurd1 ihre gänzlich e Expro­
priation eine merklid1e Verbesserung des Wohlstandes der Monardlie ent­
stehen könne, und der vermeintlid1e Zuwachs zum Staatswohl durch diese 
gewaltsame Maßregel kann nur von geringem Umfang sein. 

Aud1 ist es nur e in vermeintlidlCr Nutzen, den m an durd1 Befreiung des 
b äuerlichen Eigentums von Naturalzinsen erlangt, denn sie hindern ke ine 
Art der Kultur. So viele K örner a ls der wes tfä lisch e Bauer braucht, um 
seine Naturalgefälle zu bezahlen, wird er bei dem vollkommensten hy· 
perrationellen landwirtschaftlichen System produzieren, und im sd1l imm­
sten Fall mag er seine Gutsherrn nur bezah len. 

In einem Land wie Deutschland, wo die Zirkulation sich lan gsam bewegt, 
der auswärtige Handel nur einen geringen T eil der Produl tion absorbi ert, 
det· Anteil am großen Welthandel nur mäßig ist, da hat der Landmann 
m ehr Leichtigkeit, mit Naturalien zu bezahlen, die er erzeugt, als mit 
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Geld, das er erst a usd1affen muß und nidlt imme r bei hohen Steuern, nie­
drigen Marktpreisen ansdiaffen kann. 
Daß die Befreiung des biiue rlichen Eigentums vom gutsherrlid1en Ver­
band, wenn sie zugleid1 die Zersplitterung der Bauernhöfe zur F'olge hat, 
das Staatswohl zerriitte, wird weite r unten vorkommen. 
Das R esluipt fragt fe rner, ob und in weld1em Maße die von den Gutsbe­
sitze rn vorges tellten Nacl1teile der partiellen Kapitalienahlösung widdich 
stattfinden. 
Daß sie sta ttfinden , liegt augenfällig in der Natur der Sache und ist in 
der Vors te llung de r Gutsherrn ausfiihrlid1 darges tellt. 
E s ist und bleibt handgreiflid1 sdiädlid1, wenn id1 1000 Taler gezwunge­
nerweise einzunehmen habe, die mir nicl1t auf einmal, sondern in kle inen 
Sümmd1en von 100 Tale rn zuge tröpfclt werden, und es ist und bleibt 
gleichfalls schreiend ungered1t. 
Die ande re Frage, so das R esluipt aufste llt, is t: 
Durch we lch e ande ren Mittel al s die die Ablösung e rsdnverende unge­
teilte Zahlung der R elui tionssumme können die Nachteile des § 38 besei­
tigt werden? 
Auf eine. 1 e i c h t e r e und gerec ht er e A·rt würde die Ablösung de r 
bäuerlid1en Las ten bewirkt werden, wenn man die auf dem r ed1ten Elb­
ufer angenommene Abfindungsart des Gutsherrn durch e inen v e r h ä l t -
ni s mäßig e n T e il an Grund und Bod e n d es Hofe s g ut s 
a u c h a u f W e s t f a 1 e n a n w e n d e t e. 
Diese Ablösungsart ist ge r e cht e r als der gezwunge ne Abkauf, denn 
sl.att einer R ealität, e inem dinglid1en Red1t, wird eine andere R ea lität, ein 
Grundstiid<, gegeben. So behält man e ine Ablösungsart bei, die im ö tlichen 
Teil de r Monarchie bei gutsh errlich en Verhältnissen und nach gemeinem 
R ed1t bei andern Servituten , z.B. Hude, B eholzigungsredll, angenommen 
ist, und de r innre Widersprud1 in der Gese tzgebung wird ve rmieden. 
Zu de r Anwendung di eser Ablösungsart ist de r isoliert liegende wes tfäli­
sche Bauernhof auch geeigne ter als der in geschlossenen Dörfe rn liegende 
des rechten E lbufcrs. Seine Bes tandteile lassen sich leid1t trenn en, er is t ge­
wöhnlich groß ode r von mittlerer Größe und erlangt bei dem Fortsdueit en 
der Markenteilungen und der Auseinande rsetzung der Hofesholzungen 
e inen bedeutende n Zuwad1s, er vermag also von seinen a lten ode r neuen 
Hofesgri.inde n abzugehen, und endlid1 befreit ihn diese Abfindungsart von 
der Notwendigke it einer Kapitalaufnahme, we ld1c das Edikt durch die 
parti elle Zahlung auf Ko s t e n d es Gut s h e rrn vermeiden w ill. 
D er Gut sherr kann das ihm überwiesen e Grunds tiick entweder als e inen 
e inzelnen K amp verpad1t en , ve rkaufen , ode r mit Neubauern besetzen . Da 
es aber <loch möglich ist , daß in einzelnen F ällen dem Gutsherrn eine 
Abfindung an Grund und Bode n nid1t annehmlid1 sch eine, so 1 a s s e m a 11 

ihm di e W a h 1, d ie Abfindung in Grund und Boden ode r in Geld zu 
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ford ern, so wie das Edikt dem Bauern die Wahl läßt, ob e r die guts­
herrli chen Rechte loskaufen wolle ode r nicht. 

Aus den vorgetragenen Gründen sd1lage ich vor, den § 38 folgenderma­
ße n abzuändern: 

„De r Verpflichtete alle in ist berechtigt, auf Ablösung de r gutshe rrlich en 
Lasten anzutragen, dem Berechtigten steht alsdann di e Wahl zu der Art der 
Ablösung, in Grund und Boden oder in einem unzertrennt zahlbaren K a­
pital." 

Das Edikt d. d. 25. September bes timmt fern er das Verfahren be i de r Ver­
wandlung der Naturalrente in e ine Geldrente. De r Wert soll nadi dem 
Durd1sd111ittspre is der le tztvedlossenen 14 Jahre jiihrlich von n euem fort­
sd1l'ei tend bes timm t werden. 

Durch diese Maßregel, die v e rwand e 1 t e R ente nach den Pre isen 
der ve r f 1 o s s e n e n J a hr e fes tzuse tzen , leide t in d e r G ege n -
wart immer e iner de r Inte ressenten , je tzt, wo die Preise h o eh w a r e n 
und ni edrig s ind, de r B au er, in der Zukunft vielle id1t der Gutsherr. 

Man kann aber einen Ausweg treffen , der auf eine billige Art das In­
teresse beider T eile ver einige, und zu ein er solchen Ausgle idrnng führt 
folgender Vorsd1lag: 
Man unt ersd1 eide zwisd1en dem Fall der V e rwand 1 u n g de r Natural­
rente in eine Geldrente un<l dem Fall der gänzlid1en Ablösung de r Ge ld­
rente und nehme für j eden e inen besonde ren Maßstab an, weil beide ihrer 
Natur nad1 ganz ve rsd1ieden sind. 
Die Ablösung der Rente ist e ine gänzliche Veriiußerung des Einkommens, 
1.lie Entsd1ädigung muß also seinem ganzen Kapitalwert angemessen sein, 
und dieser kann nur durd1 Durd1schn itte verflossener Jahre annähernd 
ausgemittelt werden. Für den F all der Ablösung in Kapital wäre a lso das 
gesetzlidie Verfahre n be izubehalten. 
Anders is t der Fall bei de r Verwan<llung einer Natura 1 r e n t e in 
e in e b e w eg 1 ich e G e 1 d r e n t e. Hier ist es dem Interesse beide r 
Te il e angem essen , daß de r jäh r 1 i eh e Marktpr e i s zum Maßstab 
angenommen werde, nach Analogie des alte n verständigen mlins terschen 
H erkommens, wo der nidit in Natura auf Martini lie fern wollende Ver­
pflid1te te nad1 dem de n 6. F ebruar geltenden Marktpreis o<ler der soge­
nannten Kappensaat den Gutsh errn zu bezahlen bered1tigt war. 

Nad1 diesem Vorsdilag würde a lso das Gesetz dahin abgeändert: 

„Die Ab 1 ö s u n g der Naturalrenten gesdiieht nad1 dem Wert, der sid1 
aus vierzehnjährigen Durd1schnitten ergibt; <lie V e rwand 1 u n g de r 
Na turalrente in Geldrente nach dem jäh r 1 ich e n zwisd1cn Martini un rl 
Os te rn geltenden Durd1sdrnitts m a r kt prei s." 
Noch lassen sid1 einige andere für den Baue rn milde rnde, den Stand e r­
h altende un<l <lern Gutsh errn unsdüidlid1e Abänderungen in die gese tzli-
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eben Beslirnmungen des Edikts d. d. 25. September 1820 in Hin sicht auf 
D i e n s t g e 1 d, H e im f a 11 s r e ch t und Erb f o 1 g e bringen. 
Na ch J e r Natur J er ad ligen B esitzungen im Münslersch en, Märhschen, 
Minden sch en und bei de r zerstreuten Lage der Bauernhöfe wurden selten 
die Dienste wirklich ge lei te t, sondern nur ein Dienstgeld dafür erlegt, 
das für einen vierspännigen Wod1endienst zwisd1en 12- 16, höd1s tens 25 
Tale r jährlid1 be trug. 
Nach dem Edikt soll der Dienst nach seinem Lohnwert, d. i. al s wenn man 
ihn für Geld mie te n wollte, vergüte t we rden , wo er, die vierspännige 
Fuhre nur zu 2 Taler pro Tag berechnet, 104 Taler be tragen würde. 
Die e Diens tgelderhöhung wirJ großen Widersprud1 find en, großen Un­
willen erregen, und es is t mir bekannl, daß die angesehenste n Gutsbe­
sitzer sid1 mit dem Be trag des Dienstgeldes begnügen werden, den sie vor 
dem fremden Gese tz genossen. Man würde daher unbedenklid1 fes tse lzen 
können: 
„daß das Dienstge ld nach dem alten H er! ommen vor 1806 bercdrne t und 
erhobe n werden solle". 
Dio Bes timmung des Gesetzes in Ansehung des H e im f a 11 s r e e h t s 
ist dunkel. Is t der Bauer v e r p f 1 ich t e t, es in eine Rente von 2 Pro­
zent des reinen Ertrags zu ve rwandeln oder s t e h t es in seinem Er -
me sse n? 
Das erster e wäre hart ; J er Bauer müßte sein Gut mit einer R ente von 
2 Prozent des r einen Ertrngs besdnveren, damit in zwe i bis dre i Gene­
rationen sein Urenkel vie lleicht fre i über den Hof disponieren könnte. 
Diese Dunke lheit des Gesetzes müßte man berichtigen und es in d ie Will­
kür des Verpßid1te ten s tellen , ob er es für ratsam finde, den H eimfall in 
ein e R ente zu verwandeln. 
Das Gese tz liißt es fe rner zweifelhaft, oh es die Eigentum onlnung und 
das a lte H erkommen gänzlich aufhebe ode r es subsidiarisdl in den von ihm 
nid1t abgeänderten F ällen gelten lasse, und von dieser Frage hängt wieder 
die so wid1tige von d e r Erb f o 1 g e in d e n Bau e rnhöf e n ab. 

Läßt man die in der Eigentumsordnung vorgesduiehene Art der Erb­
fo lge fern er bes teh en , sowohl bei den im gutsherrli chen Verband ble i­
benden, als aud1 b ei den freigekauften , jedod1 bei diesen mit einigen 
aus der B efreiung entsteh enden Abänderungen, so behält man gesch los­
sene Höfe und eine zwedcmäßige Verteilung des Grundeigentums unte r 
eine Stufenfolge größerer und mittlerer Gutsbesitzer , man beh iilt e inen 
durd1 Sittlidlkeit, Selbständigke it, Staudesehre ad1tbaren Bauernstand. 
Das münster sch e Oberlande ge richt nimmt abe r als R egel an: 
l) daß be i dem durd1 Ablö ung der gutsh e rrlichen Abgaben freigewor­
denen K olonat das gemeine Red1t in Ansehung der Erbfolge und der Be­
fri edigung der Gläubiger eintrete, wodurd1 also die Ze rsplitterung der 
Bauernhöfe bei Erbfällen und Konkursen unvermeidlich erfolgt ; 

460 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

2.FEDRUAR 1 822 

2) daß aber bei dem noch in gutsbe rrlichem Verband stehenden Kolonate 
dessen nutzbares Eigentum e in Gegenstand freier Veräußerung sei zur 
B efriedigung der Mite rben und Gläubiger. 
Beide Grundsä tze führen zur Zersplitterung; das Oberlandgericht scheint 
mir die Grenzen der ri chte rlichen Gewalt überschritten und in die der Ge­
setzgebung eingegriffen zu haben. Es ist vielmehr zweifelhaft, ob nicht die 
alte, in der Eigentumsordnung enthaltene Gesetzgebung, insofern sie nicht 
durch das Edikt d. d. 25. September 1820 ausdrü cklich abgeändert worden, 
a ls fortbes tehend anzuseh en sei, und diese Abänderung ist in Ansehung der 
Erbfolge und Abäußerung nich t ausdrücklich geschehen. 
Noch sucht zwar die gegenwärtige Gen eration der westfälisch en Hofesbe­
sitzer das Zersplittern der Höfe zu verhindern. Es gilt bei ihn en das 
Spridnvort: „F1·ei Gut kommt nicht an den dritten Erben." Sie und die 
Mehrzahl der unbefangenen, an dem Wohl der Provinz teilnehmenden 
Männer ha lten das Ze rsplittern de1· Höfe für den unfehlbaren Weg zur 
Zerstörung der Wohlhabenheit und des sittlich en Wertes des ad1tbaren 
wes tfäli schen Bauernstandes und seiner Umwandlung in kleine Kötter , 
die e in jämmerlidies Leben im Kampf mit Nahrungssorgen, dem Drud( de r 
Steuern, Schulden hinbringen. 
Man ve rgleiche den Besitzer des ungeteilten mittle ren und großen Hofes 
in dem bedeutenden T e il von Deutsd1land, wo das a lte deutsch e Bauern­
red1t sid1 e rhalten und dem Eindringen der n eueren Hirngespinste abge­
wehrt l1at, mit dem arm en Ges indel, das das Land baut im Altwürttem­
bergisdien, an einem Teil des Rheins, an der Lahn. Hier sieht die in 
Läppchen zerstüd(elte F e ldflur aus wie die Muste rkarte, die der Sdrne i­
der seinen Kunden vorlegt, und im ganzen von 10 000 Seelen bevölkerten 
n assauischen Amt Montabaur gibt es keinen Bauern, der im Sirnplo e inen 
Gulden Kontribution bezahlt, daher das ganze Amt niemanden zum 
Landtag sd1id<en konnte. 
Das Zers tüdrnln der Bauernhöfe führt anfänglich zur Herabwürdigung 
des Bauernstandes in kleine ärmlid1e Kötter , dann zur Konsolidation 
in große Gütermassen. Die Armut zwingt zur Veräußerung, der Re iche, 
der Jude, de r Wuch erer kauft zusammen, und so entsteht e in e ländli ch e 
B evölkerung, die statt aus e inem zahlreid1en, bäuerlid1en, wohlhabenden 
Mittelstand aus eine1· kle inen Anzahl großer Gutsbesitzer und Päd1 ter 
und einer Menge von Taglöhnern bes teht. Was diese V ervielfiiltigung der 
Prole tarien für inme Ruhe und äußere Sid1erhe it für Folgen h abe, das 
lehren die italienisch en Räuberbanden, die irländisd1en Unruh en und die 
B ewegungen des aus Taglöhnern und Fabrikanten b es tehenden englischen 
Pöbels, die gefährlid1er incl als die demokratisd1en Umtriebe unserer 
Sdrnlkuaben und verriid<ten P edanten ; diese gehören ins Narrenhaus, je­
nen gebührt die Rute. 
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441. Stein an Spiegel Frankfurt, 2.1• ebruar 1822 
S 1untsnrd1iv .Miins ter, J-l crrsd111 ft Dcscubc rg (Dc p .) , Nudiluß F'. A. "·Spiegel r. 4i5 DI. 56 : Ausferti g ung 
(cigcn hiiuJig) . Verm e rk Spiegels : ei11gcgnugc11 7. FcL. 1U221 hcuntwortc t Berl in, tl cu 17. F eh . 1822. S tark hc· 
sch üJ igt. 
Druck: P crtz , S te in V S. 645; Alt e Ausguh c VI S. 70 r. (nnd1 P c rt z). 

ü bersendet Absdirift seines /Jrief es cm Sdwdm101m vom gleid..en Tage. /J itteL ihn, 
seine Anträge in Berlin zu unterstii.t zen. 

Abschrift des von mir an den Herrn Minister des Innern abgegangenen 
Schreibens\ meine B emerkungen über das E<likt enthaltend, wozu er 
micl1 unter dem 30. Dezember aufgefordert hatte, habe ich die Ehre Ew. 
Exzellenz anliegend mitzuteilen, mit der Bitte, m eine Anträge zu unter­
stützen. Sie sin<l billig, das Inter esse der P arteien wirklich ausgleich end, 
und icl1 glaube wohl, ohne unbescl1eiden zu sein , micl1 auch zu denjenigen 
rechnen zu dürfen, deren Meinung gleich es Gewicl1t hat mit einem ande­
ren Sacl1kundigen, da icl1 zwanzig Jahre in \Ves tfalen angestellt war, secl1s 
Jahre als Gutsbesitzer es bewohne, und ob icl1 zu tlen unbill igen Harten 
zu reclrnen, mag die öffentlicl1e Meinung entscheiden. 

1 Nr. 440. 

442. Stein an Großherzog Ludwig I. von Baden 
Frankfurt, 5. F ebruar 1822 

ß adi sd1 c8 C cncrullanclc&urd1iv Kurhruhc 46/il 22: Aus f crti guu g (c igenh iimlig}. 

Danht für die vor drei Jahren Dümge erteilte Erlaubnis, sidi den Vorb ereitunge11 
fiir die Ausgab e der Quellensdirif tsteller zu widmen. Anerkennende Beurtei­
lung Diimges. 

Eure Königliche Hoheit geruhten vor drei Jahren , Höchstde ro Obe ra rclüv­
rat H errn Diimge die gn ädige E rlaubnis zu geben, mit Entbindung seiner 
Amtsgescl1äfte sicl1 au sschließend den Vorarbeiten zur vollständigen Aus­
gabe der deutscl1en Gescliichtsquellen zu widmen und in Heidelbe rg zu 
wohnen1• 

Nachdem die erforderliche Einle itung zu diesem Unternehmen ge troffen 
ist, H errn Dümge aucl1 mehrere Unterstützung ve rsclrnfft worden, so 
hat er sich entscl1 lossen, seine Amtsgescl1äfte in Karlsruhe wieder anzutre­
ten und dahin zurüclrnukehren. 

Diese Veranlassung benutze [ich] , um das Zeugn is von pßichtmäßigem 
F leiß, E insicl1t und Gründlichkeit di esem waclrnr en Gelehrten zu geben 
und Eurer Königliche n H oh eit namen s des Vereins für alte deutsche Ge­
sd1ich te untertänigs t zu danke n für die diesem Unternehmen bishe r e rteil­
te gniidige und krä fti ge Unte rstützung und ihn Höd1stde ro ferne ren 
Scliutz unter tänigs t zu empfehlen. 

1 Siehe Nr. 23 und 34. 

4.62 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

5. FEBRUAR 1822 

443. Stein an Merveld t Frankfurt, 5. F ebruar 1822 
Stcin-A. C 1/ 38 a: Konzept (c igcnli iinJi g) 11uf e ine m Sd1rciL c11 Mc rveld ts vo1n 31. Jau . 1822. - C riifl. v. 
Mcrve ldt s c~1 es Ardiiv zu \Vcstc rwiuk el , F n111ili c1rn rrl1 iv, August Fc nl inand v. Mcrvcl<lt ßtl . III UI. 32 : Aus­
ferti gung (c igcuhii uJ ig), vom Kou7.c pt stil i11 ti sd1 11 hwcid1c11J , um Jre i Ahsiitze verm uhr t. - Hier nad1 <lc r 
Aus fer ti g un g. 

D ruck : P c rl z, S tei n V S. 664 L ; Alt e Aus gu bc VI S. 71 (. (be id e uad1 J e m Ko112:cpt)i Sd1 röde r, Bricfwcducl 
Stc i11- Mcrve l<lt S. 115 1. (Regest). 

Dan/et für Briefe vom 24. und 31 . )an. und einen Aufsat z Merveldt s, den er an 
Spiegel weitergeleitet habe. Vbersendet Absd1.ri/t seines Brief es cm Sdw.dwu11m 
vom 2. Feb. 1822. Die V erfassungs/ra ge in Preußen . T eilt Merveldts lcritisd1 e 
Ansiditeti ii.ber die herrsd1 cnden Zustünde, hiilt es jedodi fiir seine sittlidie 
P[lid1t, zu ihrer V berwindu11.g bei=utragen, „und so lnngc das Böse zu b ckürnp­
fcn , als es in Übe re instimmun g mit der gcsetzlid1en Ordnung gescheh en k ann" . 
Die nadt B erlin berufenen Abgeordneten aus Westfalen . 

Euer Hochgeboren b eide sehr verehrlichen Schreiben d. d. 24 . und 31. 
J anuar1 habe id1 h eute zu beantworten die Ehre . Dero mir mitgetei lter 
gründlid1er Aufsatz geht gleid1falls heute an H errn Grafen v. Spiegel ab, 
und ich erlaube mir, Ihnen m eine an den H errn Minister v. Sdrnd mann 
gerichte te Beantwortung d. d. 2. Februar2 der Fragen, so in dem R eskript 
d. d. 22. November enthalten sind, mitzuteilen. Den davon zu mach enden 
Gebrauch überlasse ich Ew. Hod1geboren gänzlich und ste lle es Dero Er­
messen anheim, den Aufsatz den H erren Präsidenten v. Sd1l echtendal und 
v. Bernuth3 mitzute ilen oder ihn zurückzulegen. 

Ew. Hod1geboren glauben, id1 habe in Ansehung der Wiede rhe rstel­
lung von Verfassungen nod1 Hoffnungen, die in Ihnen längs t erlosche n 
sind, und stellen mit große r Wahrh eit und Lebhaftigkeit dar die Willkür 
der uns beh errsd1entlen B eamtenhiera rchie, das Verderblich e ihrer das 
Bes teh ende und Bewiihrte zerstörenden N euerungssu dlt, die Maßregeln 
e rgreift, weld1e den Wohlstand der obe ren und mittleren Klassen de r Ge­
sellschaft zenüllen und die Demokrati e, so man auf eine ungcsd1ickte 
Ar t bekämpft, he rbeiführen. Die Wahrhe it und Treue dieses Gemäld es 
erkenne id1 an. Id1 füge ihm hinzu das Schwank e nd e in de n Maß­
regeln, das U nwahre in den Zusagen , das V e r ge ud e n des öffentli­
d1en Einkommens, das St e i ge n drück ender Abgaben bei ve rsiegenden 
Erwerbsquellen, die s k an da 1 ö s e Im m o r a 1 i t ä t des obers ten Staats­
beamten, seine 1 e i·c h t s inni ge Au s w a h 1 de r Zwischenwerkzeuge, das 
V e rdrän ge n und absichtliche Entfernen von den Stellen der tüchtigen , 
das öffentliche Vertrauen besitzenden Männer, und dennod1 ble ibe ich bei 

1 Beide iii Stein-A. C 1/38 a. 
2 Nr. 440. 
3 ) olw 11n Friedrich l f!i lhelm v. 8 e r" u. t h (1752- 1832), 1816-1825 R cgiemngspriisident 
in Arnsberg. Er stand seit 1782 im prcuß. Dienst , in dem er 1787 Kriegs · und Domiincn­
rat in Cleue, 1803 Ka111.11icrpriisident in Minden w ul 1805 in Aurich wurde. Zwisdten 
1806 11.ntl 1813 sta11d er im hgl. holliindisd w n und fran ziisisd1.en VcrwC/ltungsdien st 
(vgl. Btl. /// Nr. 166, Sdtluß). 
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der in meinem Schreibend. d. 17. Januar4 geäußerten Meinung, daß man es 
bei dem Stillschweigen nicht bewenden lassen müsse. 
D enn nicht der b e r e c h e n bar c Er f o 1 g soll uns in unseren Handlun­
gen bestimmen, ihn hat die V 01·sehung dem Auge des Mensch en entrüd(t. 
Die Men ge der ine inandergreifenden Umstände, von den en er abhängt, ist 
unübersehbar und unerforschlich. In die Brust des Menschen ist dah er das 
G e f ii h 1 f ii r R ec h t u n d P f 1 i c h t gelegt, das uns in dem Dunkel, 
worin die Zukunft gehüllt ist, leiten soll, das selbst uns oft gebietet, einem 
unvermeidlidrnn Untergang für eine große, edle, nad1 menschlid1en Ansid1-
ten sd1on aufgegebene Sache entgegenzugeh en , also selbst bei der ansch ei­
nenden Gewißheit des Nichterfolgs zu handeln. 
I st de r Zustand der Dinge von der Art, wie Ew. Hod1geboren ihn dars te l­
len, und e r ist e in sold1er nacl1 m einer Überzeugung, so gebie te t es unsre 
Pflicl1t, die Stimme über sein Verderblid1es zu erheben, mit Ernst , Würde 
und Besd1eidenhei t die Zuriickgabe der Recl1te der Vorfahren, die Wieder­
aufricl1 tung der Grenzsteine gegen Willkür, deren Notwendigkeit neuere 
fe ierlid1e Zusagen anerkannt, die Absdrnffung der Mißbräuche, die scl1wer 
auf uns las ten, zu begehren und so lange das Böse zu bekämpfen, a ls es in 
Übereinstimmung mit der gese tzlicl1en Ordnung gesch eh en kann. 

Aus diesen Bewegungsgründen fuhren die märkischen Stände fort, ihre 
Wiederbelebung zu begehren und ihre red1tliche Fortdauer zu behaupten, 
waren sie gleid1 von der Nicl1tswürdigkei t der Zeit, der Erfolglosigkeit 
ihrer Bemühungen überzeugt. 
Herr v. Mengersen5 soll ein vers tändiger Mann sein. Da die verscl1iede­
n en T eile Westfalens eine im wesentlid1en übereinstimmende Landesver­
fa ssung h aben, so ist zu h offen, daß zwisch en den versdiieden en Abgeord­
n e ten des Landes Übereinstimmung in den Ansichten und in den Maßre­
geln sein werde. Wer wird aus der Grafschaft Mark nad1 Ber lin ge­
h en?6 

[Nachsdirif t:] Ihre Frau Gemahlin und Gräfinnen Töchter bitte id1 meiner 
Ehrfurdlt zu versicl1Crn und meine jungen Damen s der Fortdauer ihres 
W ohlwollens zu empfehlen. Ich n ehme an den guten Nacluid1ten von unse­
ren jungen Reisenden lebhaften AnteiF. 

4 Nr. 428. 
5 Wilhelm Bruno Graf v. M e n ge r s e n (1777-1836), Herr auf Rheder, spiiter auf 
dem 1. W estfiil. Provi11 ziallandt.ag von 1826 Vo rsitzender des Aussdwsses fiir Landwirt· 
schaftlidw Fragen . 
6 Zu den Beratungen der K ommission iiber die Einridi.t1111g einer provin:ialstiindisd1en 
Verfa ssung wurden aus den Provinzen jeweils Notab eln hinzugezogen. 
7 Siehe Nr. 421. 
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444. Stein an Gagern Frankfur~~Februarl822 
Buud cso rd 1iv Abt. Frankfurt, Frhrl. v. Gagcrnsd1c1 D epositum, Nadalnß Hnu s Chri stoph v. Gagc rn K. 4 : 
Aue re rti g uu g {eigenh ändi g) . 
Druck; Gagern, An teil IV S. 10•1 f. ; Pertz, St oi n V S. 606 f. ; Alte Ausgab e VI S. 72 (gekiirzt) . 

Gagerns Vorsddüge hinsiditlidi der angelsüdisisdien Quellen. Auswahlprinzipien. 
Hurne und Voltaire. Der preußisdi-köthensdw Zollstreit im Bundestag. 

Ew. Exzellenz sehr geehrtes Schreiben d. d. 3. m. c.1 machte mir vi ele 
Freude. Ich bin ganz mit seinem Inhalt einverstanden und lasse die angel­
sächsischen Quellen selbst durch seh en. Die ich hier nidlt finde, teilen Sie 
mir wohl mit? 
Soll ich Ihr Schreiben in das Archiv einrüdrnn lassen oder wollen Sie die 
aufgeworfene Frage in einer besondern kleinen Abhandlung nod1 näher er­
örtern, die alsdann ins Ard1iv eingerüdct werden kann? 
Durch mathematische Linien läßt sich s ni cht genau bes timmen, was [man] 
in die Sammlung aufnehmen will. Soll es die Geschid1te von Deutsd1land 
in dem geographischen Sinne des Jahres 1822 oder irgendeines andern 
Jahres oder des deutsd1en Volkes sein? Das letztere sd1eint wohl das rich­
tige, nur muß man aud1 hierbei mancherlei praktische und willkürlid1e 
Grenzen annehmen . 
Hume hatte sid1 Voltaire zum Ideal gewählt. Mehr Sdiarfsinn als Gründ­
lid1keit, mehr Kälte des Weltmanns und Parisers in der Mitte des 18. 
Jahrhunderts als Wärme eines für gesetzlidlC Freiheit glühenden Patrio­
ten. 
Unser lahmes Bundes tagswesen ist durch eine heftige Bernstorffsche Note 
aufgerüttelt. Sie wirft leidensdrnftliche Übereilung in der köthen schen 
Sache2 vor, die mit der Sd1läfrigkeit in a llen andern Dingen (z. B. der 
lippisd1en Ständesad1e) kontrastie rt. 
Sd1limm ist es, daß die durd1 Übergewid1t der Mad1t influenzieren sollen­
den Bundesglieder durd1 eigne fal sd1e Ansid1ten oder Gleid1gültigkeit und 
durd1 die subjektive Nullitiit ihrer Stellvertreter ohne Einfluß sind, und 
daß die übrigen ihre Selbständigkeit durd1 Verwirren, Versd1leppen und 
Lähmen zu beweisen suchen. 

1 \Tliedergegeben in Ardiiv IV S. 445-447. Vgl. Nr. 449 (Anfang). 
2 Der im. )an. 1819 entbrannte Zollstreit ::wisd1.en Preußen 1md den anhaltinisdien Fiir­
st.cntiimeni war vor den Bundestag getragen worden, der in <ler Angelegenheit ·ver­
mittelte, so daß Anhalt-Köthen wn 7. März 1822 seine Klage zuriidczog. 

445. Stein an P ertz Frankfurt, 6. F ebruar 1822 
Auefcrtiguug friiher DZA MerseLurg, Rc p . 92 Pcr lz L Nr. 370 ßl. 17 (je l z l h er:rnsgcrisscu). - Hier uod1 
Ll cm Drude be i P erl z. 
Drude Pertz, Stein V S. 684. 

B ewilligung der U rlaubsvcrliingerrmg /iir Pertz durdi das Ministerium in Han­
nover. Hinweise auf Hcmdsdiri/tcnbestiinde in 1'uriri, Bern und St. Gallen. 

Des H errn Staatsministers v. Bremer Exzellenz sdueiben mir unter dem 
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24. J anuar a. c., daß das h annöversche Ministe rium sich durch me in Ansu­
chen bewogen gefunden, Ew. Wohlgebo1·en U rlaub bis Michaelis des lau­
fenden Jahres zu verlängern, wodurch Sie e ine größere Muße zu Ihren 
Forschungen in Rom erhalten , die ich wünschte, daß Sie auch die Hand­
schriften der m erowingisch en P eriode und insbesondere die des Gregorius 
Turonensis vornehmen1• 

Ihren Rückweg könnten Ew. Wohlgeboren wohl über Turin, Bern und St. 
Gallen ne hmen, am le tzteren Ort finden sich besonders interessante Sa­
chen, die Scriptores R e rnm St. Gallensium, die Goldas t fehl erhaft ediert 
hat. 
Meinen dortigen Freunden, H errn v. Niebubr, R eden und Bunsen empfeh­
le n Sie mich. 

1 Vgl. Nr. 419. 

446. Ste in an Niebuhr Frankfurt, 8. Februar 1822 
S tein-A. C I /21 Ni elrnli r Nr. 30: Anaf e rt iguu g (cigcn hiin<lig). 
Drude: Pc rtz, Stc iu VS. 665 ff.; Alte Au sgabe VI S. i4 ff. (gckiirzt ). 

Friihere S e1td1111 ge11 011 Nieb1tlt r. Unz1tfried e11heit mit Spiegels l1altu.11g in der 
Frage des Erzbist.1tms Köln. Die V erlw11dlimgen iiber die Bild1111g von Prov inzial­
stä11den. Nutze11 1t11d Notwe11cliglceit dieser Einridit1mg. Zusam.mensetzrmg und 
A1tf gabenlcreis. Provinzialstände als Vorstufe der R eidisstä11de. Kritilc am Edilct 
iiber die biiuerlid1en Verhiil t11isse vom 25. Sept. 1820. Fordert Erhaltung des 
alten biiuerlidien Erbredits i11 Tflestfalen. Gegen 1tnbedingt e T eilbar/reit der 
Da1ternltöfe. Liih.111.11.ng der Arbeit en d es Bundestags . Pertz. Fort.gan g d er Mon1t­
m.enta. Die Bildungsreise der ju11 gen w est.f iilisdie11 Adligen nach lt11lie11. 

I ch hoffe, Sie haben, m ein verehrter Freund, zwei meiner Briefe1 und mit 
ihnen drei Büch er für die deutsch en Künstle r in Rom erhalten, die ich 
Ihnen durch eine Kuriergelegenheit und durch ein paar nach Genf gehen­
de R eisende zuschickte, die m ein Pake t von dort aus weiterbesorgen 
sollten. Dieser Brief kommt Ihnen durch clen Nuntius in München2 zu. 

Spiegel ist in B erlin. Er find e t imme r noch Bedenken zur Annahme der 
geistlichen Würde. Ein Hindernis und e ine Entschuldigung lieg t wohl in 
A[ltensteins] Nullität und dann in der feh lerhaften Organisation der 
geistlichen obersten B ehörden, in den en e in einziger Katholik sitzt. In 
Württemberg hat man ein katholisch es Konsistorium gebilde t, so aus 
lauter katholischen R e ligion verwandte n bes teht, eine Einrichtung, die 
Vertrauen auf T eilnahme, Sachkenntnis und Wohlwollen einflößt. Un­
terdessen hat Sp[icgel] dennoch unrecht, diese Veranlassung zu einer 
wohltätigen und ehrenvollen Wirksamke it unbenutzt zu lassen und als­
dann dahin zu streben, allmählich e inen bessern Zustand der Dinge h er­
beizuführen . I ch schrieb ihm, m an müsse der christli ch en Kirche Glück 

• Nr. 411wid418. 
2 Fran.cesco Se r r ad i Cassa n o (gest. 1850) w ar 1817- 26 Nunt.ius i11 Mii.ndien, 1826 
bis 1850 Erzbisdwf von Capua und wurde 1833 Kardi11al. 
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wünsch en, daß in den ersten Jahrhunderten, wo die römisch en Kaiser ihr 
jus circa sacra mit dem Sch eite rhaufen und H enkerbeil ausübten, die zu 
geistlichen Würden Berufenen sie angenommen, denn sonst wären die Ge­
meindenhirtenlos geblieben; anders däd1ten unsere n eu en Geistlidlen, die 
um das Kird1enwobl unbekümmert wären3• 

In Münster leidet der arme Bisdlof4 nod1 immer an Kopfsd1wäd1e und 
hält sich bei seinem Sdlwager auf dem Lande auf. 

Man erwarte t in unserem Vaterland die Bildung von Provinzialständen . 
Der Kronprinz soll die Sad1e mit großem Eifer be treiben; seine Helfer 
sind Ancillon, Voß5, Sdluckmann, Wittgenstein . D er Staatskanzler ist 
ganz bei diesem Gesd1äfte übergangen. Er sinkt täglidl tiefer in Las ter­
h afti gkeit und in allgemeine Verachtung. 

Gut wäre es, wenn Ew. Hod1wohlgeboren bei dem Vertrauen, das Ihnen 
der Kronprinz erte ilt, ihm einiges über Zusamm e n se tzun g, Wir -
k u n g s kr e i s, V e r h ä 1 t n i s zu den Staatsbehörden, Nütz 1 ich -
k e i t de r Provinzialstände sagten. Di ese letz te re liegt in der Natur der 
Sache, bewährt sid1 durd1 die Gesdlichte. Die Unvollkommenheiten, so 
sidl entwickelt haben im Lauf der Zeit, lassen sich leid1t verbessern. 

Die Stände müssen g es chic h t 1 i c h sein, sich an das Alte ansd1ließen, 
von dem ich in Ansehung des Jülid1- und Bergisd1en e in lnhaltsverze idl­
nis des Aufsatzes des seligen Herrn v. Nagel beilege, das id1 gerade zur 
Hand habe6• 

Man glaubt dem Kronprinzen eine große Neigung zur Selbstherrsdiaft. 

Die Stände müssen aus einer g e g 1 i e d e r t e n, nid1t aus einer in eine 
Masse geworfen en Menschenzahl genommen we1·den. 
Den Provinzialständen gebührt in Provinz i a 1 angelegenheiten und zu 
Provinzialausgaben Einwilligung und Bewilligung, z. B. Wegebauten, Ka­
nalbauten, bäuerlid1e Verhältnisse, Modifikation der Staatsabgaben nach 
Provinzialve1·hältnissen, Provinzialgesetze. 
Den Provinzialständen kann die Verwaltung gewisse1· Zweige der Provin­
zialangelegenheiten ganz übertragen werden : Armensachen, Aufsidlt und 
Teilnahme an Munizipal- und Kreissad1en, F euerassekuranz, Wegebau­
ten, Wasserbauten; b ei andern können sie zugezogen werden: Fourage­
lieferungen, R ekrutenaush ebungen. 
Die Provinzia lstände können be i allgemeinen Staatsangelegenheiten ber a­
tend zugezogen werden . 

3 V gl. Nr. 437 (Sdtlu.ßabsatz). 
4 Siehe Nr. 411 A1tm. 9. 
5 Otto Karl Friedrid t Graf v. V o ß (1755- 1823) war vom Kro1tprinzen in die stänrli · 
sd1e Kommissio1t berufen worden. Er trat im Herbst 1822 ins Mi1tist.cri1.tm ein und lei­
tet e rwdt Hardenbergs T od die prcußisd1.e Regierung. 
6 V gl. Nr. 416 Anm. 1. 
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An die Stände schließt sich Kreisverfassung, Amts-, Gemeindeverfas­
sung. 
Der Nutzen der Provinzialstände wäre, daß die Beratung über Provinzial­
angelegenheiten und die Teilnahme an einigen Zweigen de r Verwaltung 
denselben M e nsch e n anvertraut würden, die durch ihr Standes int e r · 
esse an die Örtlid1keiten geknüpft sind, zu ihrer Erk e nntni s hin­
gedrängt und genötigt werden, das Erkannte in das Leben zu bringen, 
die die Muß e genießen und die S t e 11 u n g im Leben haben, um zu 
dieser Erkenntn is zu ge langen und sie auszufiihren, die ferne r m it Men­
schen gleich es Standes, Sinnes und Lage verbunden sind durch Erziehung, 
Verwandtschaft, Nachbarschaft, zum B eraten, Besd1ließen, Ausführen. 
Unsere Provinzialregierungen steh en da ohne Interesse, mit obe rfüichlich em 
Beobachten sich begnügend, überladen mit Buchstabenarbeiten, die den 
Geist austrocknen, erdrück en, entweder bud1gelehrt und in Theorien ver­
liebt, die zu störenden Neuerungen führen, oder empirisd1 mit Notbeh el­
fen , mit Flickarbeit sid1 aushelfend und durch zentralisierende Formen 
gefesselt. Dies ist de r Zustand und die Stellung des ver w a 1 t e nden 
Provinz i a 1 beamtenheeres. Die passive Masse der Verw a 1 t e t e n 
liegt auf dem Amboß, wird gehämmert, bald mit dem Possekel des G rob­
schmieds, bald mit dem H ämmcrd1Cn des SchuhAid{ers, und ihr erscheint 
das Vaterland nur als Abgaben fordernd, ihr Leben und Gesundheit in 
Ansprud1 nehmend, ball! in den trodrnncn Formen der Zivil- und Militär­
verwaltung, bald bei eindringender große r Gefahr, wo man gedrunge11 
wird, die höheren, edleren Gefühle des Mensd1en zur Selbstaufopferung 
anzusprechen, in poe tischen hodltönenden Wortsd1ä llen, die aber passa to il 
pericolo - -
Die Provinzialstände sind zwar nützlirh, denn clurd1 ihre Bildung wird 
die ganze Zahl der bemittelten Eigentümer a lle r Klasse1,1 an den Staat ge­
bunden, zur gemeinnützigen Tätigkeit gereizt, durch B enutzung ihre r 
Kräfte ihr Selbstgefühl gehoben, es kommt in die Verwaltung eine freiere 
T iitigl eit, die man von den Formen entfesseln kann, weld1e das Beamten­
wesen e rfordert, vie les gesd1ieht unentgeltl id1, was man jetzt teuer be­
zahlt. 
Die Provinzialstände können aber die Rcid1ss tände n ich t ersetzen, 
denn sie sind zu ohnmäd1tig, um dem Mißbrauch de r obersten Gewalt 
Grenzen zu setzen, s ie lassen sid1 leid1t lähmen, e insdliichtern, selbst miß­
brauch en , ihr Ges id1tskreis ist zu besdll'änkt, zu einseitig, um das Inte resse 
de r großen Gesellsdrnft zu beurteilen, ihr Wirkungskreis ist zu beschränkt 
und zu klcinlid1, um in <l em Volk die größeren, edleren Gefühle der Va­
terlandsliebe, de r Selbstaufopfe run g zu erweck en, um die Geis teskräfte 
in ih rem v o 11 e n Umfang zu entwidrnln. 
Die Provinzials tände können auch die R e ichss tände ni c ht w ä h 1 e n, 
denn es wäre alsdann das \Vahlredll nur drei bis vierhundert Mensdien 
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anvertraut, es wäre wegen ihrer geringen Zahl ohne alles Vertrauen von 
seilen der ausgeschlossenen Massen de r Nichtwähler und unre inen Ein­
wirkungen zu sehr ausgesetzt. Die Wahlen durd1 Wahlkörpe r· sind übe r­
haupt verwerflich, we il unmittelbare \Vahlen selbständiger, e igenlumsbe­
sitzender, zahlreicher Wähler unparleiisd1e r, einflußfre ier, Ve rtrauen ein­
flößende r sind und die Verbin<lung und di e wechselseitige Achtung und 
Berücksichtigung zwischen den oberen wählbaren und den mittleren wäh­
lenden Klassen besser und freier e rhalten. 
E s tut große Not, daß bei uns eine ande re Ordnung der Dinge e intre te. 
Auf uns lastet Neue rungssud1t mit ihren unverdauten Emanationen, e ine 
kostbare, in alles eingre ifende Beamtenhie rard1ie, deren Verzweigungen 
sich in die Spitze des Staatskanzellariats enden, das in tl en Häntlen eines 
stumpfen, in Laster und Irreligion versunkenen Mannes ist ; <li e Abgaben 
ste igen be i sinkenden Erwerbsque llen durd1 Unwert der Produkte und 
Stockung des Handels, und der Unmut ist groß. 
Dod1 wozu das Klagen, die Vorsehung wird sd10n zu seiner Zeit der 
Herrsdrnft des Bösen ihr Ziel setzen , e rfülle nur jeder seine Pflicht, ihr 
vertrauend, sich selbst verleugnend und seine höh ere, überirdisd1e B es tim­
mung im Auge habend. 
Zu den verderblichsten N euerungen, die in de r ungliiddi d1en H[arden­
bergsd1en] P eriode vorgenommen werden , rechne id1 die durch die Ge­
setzgebung h erbeigefülute Z er s p 1 i t t er u n g d e r B a u e r n h ö f e 
und giinzlid1e Auflösung ihrer Verbindung mit dem Gutsh errn. Die Aufhe­
bung de r entehrenden, die Sittlid1keit des Mensch en zerstörenden Le ib­
e igensdrnft ist eine Maßregel, die keiner R ed1tfertigung bedarf. Die Ver­
wandlung oder aud1 Ablösung de r Dienste und Zehenden ist nützlid1 und 
bedingt ratsam, die Verwandlung und Ablösung de r Natura lzinsen halte 
id1 in Deutsd1land fiir nad1leilig, in der im Edikt 1820, den 25. September, 
vorgesdiriebenen Art für ungeredll und verderblid1, und das Z e r s p 1 i t -
t ern der B a u e rnhöf e für dur c hau s d e n Bau e rn s tand 
z e r s tör e nd. Das Edikt erklärt all e Lasten , also auch die Natural­
zinsen für verwandelba r in Geld und nach eiern 25fachen Ertrag ablösb ar. 
Die Ablösung k ann allein der Verpflidllet e und nid1t der Bered1tigte 
forde rn, je ner kann sie in jährlid1en Summe n von 100 T ale rn vornehmen . 
Ein dinglid1es Red1 t wird auf diese Art in e in Kapi Lai verwande l l, dieses 
wieder in kleine Fragmente von 100 Talern aufgelöst, die weder ver­
pfänclbar nod1 verkäuflich nod1 anwendbar sind, denn wer wird auf eine 
Naturalrente von einem gegebenen Wert etwas leihen, da sie ab 1 ö s bar 
is t und sich jährlid1 in sid1 s e 1 b s t a uf 1 ö s e n kann. Man hiiufL Un­
gered1tigke iten auf Ungered1tigkeiten gegen den Gutsherrn, man verwan­
delt ihn gegen seinen Willen in einen Kapitaliste n und nimmt ihm als­
dann wieder das j edem Gläubiger gebührende Red1t, e ine unzerlrennle 
Bezahlung seines Kapitals zu begehren. 
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De n Bauernhof erklärt man teilbar be i der Erbfolge, be i Konkursen. Der 
achtbare wes tfälisch e Bauernstand verli ert Sittlichkeit, Standesehre, Selb­
ständigkeit und verwandelt si ch aus einem tüchtigen Mittelstand in kleine 
Kötter, abhiingig vom Druck des Bedül'fnisses, der Steuern, hörig dem 
Juden, dem Wuch er er. Die Zersplitterung führt wieder zum Zusammen­
ziehen. Der R eiche, de r Jude, der Wucherer kauft von dem Armen, Hilfs­
bedürftigen das Eigentum wiede r zusammen, und das Land wird nicht 
mehr besessen von Tausenden von tüchtigen Bauernfamilien, sondern von 
einer geringen Anzahl großer Gutsbesitzer, die durch Päd1ter und Tag­
lölrner das Lan<l bauen. Dies führt zur Demoralisation, zur V crstärkung 
de r Madlt des Pöbels, zur inne re n Gärung, wie wir in Irland, England, 
Italien sehe n. 

Die Verwandlung der Naturalziusen in Geldzinsen ist in einem Land wie 
Deutschland gar nicht nützlidl, da es le idller is t, mit Naturalien , clie man 
e rzeugt, als mit Geld, das man oft nid1t ansd1affen kann, zu bezahlen , 
hier nämlid1 in Deutsd1land, wo die Zirkula tion langsam, die dazu er­
forderlidlen Hilfsanstalten unvollkommen, der Anteil am großen W elthan­
de l nur mäßig ist. 
Gegen diese im Edikt a llgemein enthaltenen Unvollkommenhe i ten haben 
die westfä lisd1en Gutsh errn und id1 und die Magdeburger Gutsh errn sehr 
nachdrücklich bei dem König r emonstriert, und die Sad1e wird bei dem 
Staatsrat vorgetragen und gegenwärtig verha nde lt7• 

Unser Bundestag leis te t wenig, da Met[tern idl] sid1 gar nicht um ihn aus 
Frivolität bekümmert und in Be rlin ungeschid<:t eingegriffen wird. Die 
beiden Gesandten de1· Höfe sind Sd1wad1köpfe, a lso ist die Versammlung 
ohne eine gewichtige leitende Influenz. Sie hat also k eine bestimmte Rid1-
tung, sondern aus dem Zerren in mannigfal Ligen entgegengese tzten Direk­
tionen entsteht Lähmung. Übe1· die Militärangelegenheiten8 wird seit 
vie len Jahren ohne Erfolg gesduieben. Die alten Festungen läßt man ver­
fallen, über clie n euen zankt man, statt sie zu bauen, und die dazu von 
Frankreid1 bezahlten 20 Millionen Francs leg t man bei Rothsd1ild m e­
der gegen 31/2 Prozent, weld1e r verdammte Unsinn! 
Dr. P ertz hat von seiner Regierung eine Urlaubsverlängerung bis auf 
Mid13clis dieses J ahres erhalten. Er wird gewiß seinen Aufenthalt in Rom 
nützlid1 anwenden und die Handsduiften deutsd1er Gesd1 id1tsque llen auf 
der Vaticana gehörig benutzen und Ew. Hodlwohlgeboren ihm Ihre 
Unte rstützung angedeihen lassen. Unsere R eid1en und unsere Fürsten in 
Deutsd1land hahen b ish e1· n od1 nid1ts ge tan , um die Unternehmung tüd1tig 

7 Siehe dazu Nr. 379. 
8 Zu den jahrelangen V erhandlu11gen iiber die Bunclcshricgsucr/assung s. 1'reitsddcc, 
Deutsd1 e Gesd1.idite 11 S. 155 ff. Am 9. April 1821 war das B1mdesgeset:: zur Kriegs­
verf as.m11g tlcs Deutsdien Bundes ergange1i, zu dem am 12. A pril 1821 und 11. Juli 1822 
1iäherc Bcstimmu11gcn erlassen wurden. 
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zu unters tützen. Der K önig gab 1000 Taler, der gute Altenstein denkt 
nur an Kriiuter und Vieh , nicht an die Geschichte sein es Volks, da er als 
Naturphilosoph keinem Volk angehört, sondern dem Universo. Unt erdes­
sen hat es uns bisher nid1t an Geld gefeh lt und rüd(en die Vorarbeiten 
langsam fort. Wie man die Sache in Wien ansieht, wird Ihnen unser Rei­
sender erzählen. 

Verzeihen Ew. Hochwoh lgeboren die unmäßige Liinge meines Briefes. E r 
gibt mir aber doch kein en Ersa tz für unsere Unterredungen in Rom. 

Im Lauf dieses J ahres kommen nach Rom drei junge Münsterl iinder , 
zwei Grafen Galen, der älteste Besitzer e ines ansehnlichen Majora ts, 
und ein H err v. Nagel-Dornick9• Es sind versüindige junge Leute, mit 
deren F amilie ich in freundschaftlicher Verbindung s tehe. ld1 empfehle sie 
Ihrer Aufmerksamkeit und Leitung. Sie haben die Absicht, auch bei unse­
ren Künst lern einige Bes tellungen zu machen, wozu ich sie, da Galcn reich 
und Nagel wohlhabend ist, aufgemuntert habe. Sie sind jetzt in Genf 
und gehen nad1 einem Aufen thalt in Wien nach Italien, wo sie neun bis 
zehn Monate bleiben werden, dann nach England, zule tz t nach Frank­
reich . I ch wünsch e, daß sie ihre Reise zu ihrer gründlichen Bildung an­
wenden. Na ge 1 hat sdion sein Dienstjahr ausgeh alten. 

H err Bunsen wird Ihnen wegen Ptolemäus gesprodrnn haben10; ich emp­
feh le Ihnen diese Sache bes tens. 

[Nadisdiri/t:] Empfehlen Sie midi Ihrer Frau Gemahlin und küssen den 
kleinen Marcus. 

447. Stein an Arndt Frankfurt, 9. F ebruar 1822 
Stein -A. C 1/21 Arndt N r. 3: Konzep t (e igenh iilltli g) nuf e inem Sd1rc ibcu A rndts nu Stein vom 6. Feb . 1822. -
S tnd turd1iv llonu, Arntlt·Snmm lu ng 111 12/ 6: Auafcrt igung (eigenhiind ig). - H ie r n nd1 de r Ausfertigung. 
Drude: Pe rl z, Ste in V S. 692 f. (unge nau da tie rt ); Al te Ausga be Vl S. 78 (. 

Kritik <m der Zeit. ü bersendet das vo1i A mdt gewiinsdit e Z eugnis. 

Allerdings ist es gegenwiirtig besser, als es vor zehn bis zwölf J ah ren war, 
aber des Sd1lechten und Nich tswürdigen bleibt noch genug iibrig, um alle 
Gutgesinnten zu be trüben und sich mit dem Tros t aufrichten zu müssen, 
daß eine väterliche und weise Weltregierung alles zum Bes ten lenl t und 
leite t. Der gute alte Gleim singt wahrer als poetisch : 

0 Vgl. Nr. 421. 
10 Siehe dazu Nr. 431. 

Du Mensd1, das Böse bindet sich 
Zur Strafe selbst die Rute; 
Du Feind des Bösen trös te Dich ; 
Aus Bösem quillt das Gute. 
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Das verlangte Zeugnis kommt hierbei1• Mögen seine Wirkungen der Er­
wartung und meinen Wünschen entsprechen. 
Das Andenken der guten Gräfin Styrum2 ist uns allen erfreulich und lieb 
und wert. 
Leben Sie wohl und glücklich , mein hochgeschätzter Freund. Mögen Sie 
bald die Ruhe und den innem Frieden genießen, den Sie durch Tugend 
und Frömmigkeit verdienen. 

1 Amdt lwtt.e S tein itt einem Sdireiben vom 6. Feb. 1822 (Stein-A. C 1/21 Arndt Nr. 3; 
Drud.: Alt.e Ausgabe VI S. 72- 74) beriditet , daß die Untersudwng gegen ihn auf seine 
Tätigkeit während der ß ef reiimgshriege ausgedehnt. worden sei, uncl 111n ein Zeugnis 
darüber gebeten, daß er damals im Auftrag st.aatlidter oder öffentlidter Stellen gehcm­
delt habe. Fii.r das Zeugnis, das Stein ihm daraufhin ausstellte (Nr. 448), bedc111hte sidt 
Arndt am 18. Feb.1822 (Stein·A. C 1/21 Arndt Nr. 4; Drude: Alte Ausgabe VI S. 81 f.). 
2 \Tlohl Wlilhclm.in e Gräfin v. Li rn b u. r g - S t y r 11111 (1784-1870) , T oditer des Ge11 erals 
Leopold Gra f v. L.-St., clie unverheiratet in ß o1111 lebte und mit Marianne vom St ein in 
lebhaftem ßriefivedisel stand; vgl. audt Nr. 907 (Schlußabsat:z}. 

448. Zeugnis Steins für Arndt1 Frankfurt, 9. F ebrnar 1822 
Stad tnrd1i v Bonn, Arndt-Snmm lung lll 12/6: Ausfer tigung (cigcuhiindig). 
Druck: Arndl , Derid1t 1 S. 395 f.; Alle Au agnbo V I S. 79 1. 

Besdieinigt, daß Arndts in d e1t }ahre1t 1812- 1814 ersd1ie11 en e Sdi.riften im Auf­
trag und unter Autoritiit der verbündeten Mädit e verfaßt worden seien und rein 
patriotisdien Zwedrnri gedient hiitten. Damals sei von k einer Seite ein Einsprud1 
oder eine Rii.ge erfolgt. 

Auf Verlangen des H errn Professor Arndt in Bonn erteile ich ihm folgen­
des Zeugnis über seine öffentlichen Verhältnisse im Jahr 1812 bis 1814. 
Die Leitung der deutsd1en Angelegenheiten ward im Juli des Jahres 1812 
von des Kaisers Alexanders Majes tät einem Komit ee übertragen, das 
aus Ihro Durd1laucht, dem regierenden Herrn Herzog von Oldenburg, <l ern 
gegenwärtigen Minister des Innern Herrn Grafen v. Kotschubey Exzel­
lenz und mir bes tand, und dessen Gesd1äft war Bildung der Russisch­
Deutsd1en Legion und Vorbereitung aller Anstalten , um bei eintre tendem 
Waffenglück in den deutsd1Cn Fürsten und Volk den Entsdiluß zu erwek­
ken, das fremde J od1 zu zertrümmern. 
Zu dieser Zeit kam Herr Professor Arndt mit dem General v. Tettenborn 
nach P e tersburg. Er war a ls ein geistvoller, das deutsdie Vaterland lie­
bender und jedes Opfer ihm zu bringen bereiter Schriftsteller bekannt. Er 
wurde von gedaditem Komitee angeste llt, beauftrag t und beso ldet, durd1 
Schrift und Wort die fremde H errsdrnft zu bekämpfen, und in diesem Be­
ruf und unter dieser Autorität verfaßte er die 1812 ersd1ienenen Sdirif­
ten. 
Nach dem Vordringen der russisd1en Heere nad1 Deutschland und Ab-

1 Vgl. Nr. 447. 
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schluß des Bündnisses zwisch en Preußen und Rußland, 1813 Februar, ward 
der Verwaltungsrat von beiden Hohen Mächten errichte t, der aus mir, 
dem Oberpräsidenten Herrn v. Schön und dem Staatsrat Herrn v. Rhedi­
ger bes tand und unmittelbar von den beiden Souveränen abhing. Mit die­
sem trat nun H err Professor Arndt in dasselbe Verhältnis, worin er gegen 
das K omitee ges tanden hatte, ward von ihm besoldet und sch rieb unter 
seiner Autorität und unter den Augen der beiden Regenten und ihrer im 
Hauptquartier vereinten Kabinette, ohne daß von irgendwo nur die ge­
ringste Rüge erfolgt und geäußert wäre. 
Nach der Schlacht von Leipzig bilde ten die alliie rten Mächte die Zentral­
verwaltung, der ich als Chef vorgesetzt war; sein \Virkungskreis is t be­
kannt. Unter seiner Autorität se tzte H err Arndt mit Befreiung von Zen­
sur seine schriftste llerisch en Arbeiten im J ahr 1814 fort. 
Herr Prnfessor Arndt hat in der Zeit, daß er mit mir in den angegebenen 
Verhältnissen stand, sich als einen g o t t es für c h t i g e n, d as V a -
t e rland li e b e nd e n, seine B e fr e iung vom fr e md en Jo c h 
e i f r i g w ü n s c h e n den und dazu durch W o r t u n d S c h r i f t 
n a c h K r ä f t e n w i r k e n d e n M a n n gezeigt. 

449. Stein an Gagern Frankfurt, 11. F ebruar 1822 
Buutleaurdiiv Aht. Frankfurt , Frhrl. v, Cngcrn sd1ca De positum, Nad1laß Hans Chriltoph v. Gngcru K. 4: 
Audcrtigu ug (cigcul1 iind ig). 
Drude Gagcrn, Autcil IV S. 106; Pcrlz, Ste iu VS. 607. 

Abdruck v on /Hitteilungen Gugem s im Ard1iv . Büdierwifasd1e. R egt Aufnuhme der 
Verbindu11.g mit Cottu ari. 

Den Auszug aus dem Brief Ew. Exzellenz werde ich also nach der mir 
gegebenen Erlaubnis im A1·dliv drndrnn lassen1• Das Magnum Chronicon 
Saxonicum und Gil<las2, aud1 Whiteadrnr3 sind nicht auf der hiesigen 
Bibliothek. Id1 wünschte sehr, Sie liehen sie mir nad1 gemad1tem Gebrau ch 
zur Einsicht. 
Könnte Cotta4 nicht herkomm en und sich sowohl mit der Lage unserer 
Geschichtsquellenausgabe hekanntmad1en, a ls seine Vorschläge wegen meh­
rerer Belebung des Eifers der Gelehrten und wegen Übernahme des Druk­
k es selbst abgehen? Spred1en Sie gefälligst mit ihm. 

1 Siehe Nr. 444 (Anfang u . A11111. 1). 
2 Gildas Sapieris, britisdwr Mönd1 des 6. Jahrlmnderts. 
3 W ohl der er1glisd1e Th eologe, Philant.hrop und Historiker Edward William Wh i t a · 
h e r (1752- 1818), der 1817 in L ondon einen v ierbii1uligen Abriß der U11iversalgesdtid1.te 
hatte ersdwinen lassen. 
4 Johann Friedrid1 ( seit 1822 Freiherr} v . Co t t a (1764-1832), d er Verleger d er Wer/re 
Herders, Sch illers und Goethes, Grii11der und H era1tsgeber de r „Allgem ei11 c11 Z eitung", 
spielt.e a1td1 im politisch en L eben eine Rolle, so im wiirttembergisd ie11 V erfassu11gs­
lrn111pf, und war bis 1830 Mitglied der wiirt.tembergisd1 e11 2. Kammer. 
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450. Stein an Spiegel Frankfurt, 12. F ebruar 1822 
Stnntsn rdii v Miinelcr, H crrsdrnft Desenoerg (Dcp.), Nnd1luß F . A. v. S piegel Nr. 4i5 Dl. 57 : Ausferti gun g 
(cigc uliii nJig) . Vcrn1cr k S piege ls : c iu gcga ugon 18. FcL. 1822, l..1cnutwo rt c t De rl[in], 23. FcL ru nr 1822. S t11 rk 
IJcsd1 iidigt. 
Druck: Pc rtz, Ste in V S. 645; Alte A usgnlJe VI S. 80 (nnd1 P crtz). 

Obersendet eine A usarbeitm1g Merveldts. Bit.tel , ihn iiber die Verlw11d/1111gen zur 
B1'.ld11ng von Stiinden in Berlin zu 11.11terridLl en . Ernpfehlnng zweier Bii.dLer. 

Ew. Exzellenz werden hoffentlich m eine Schreiben d. d. 29. Januar und 
2. F ebruar1 zugekommen sein. In der Anlage habe ich die Ehre, Ihnen 
e inen Aufsatz des H errn Grafen v. Merveldt nach dessen Verlangen mitzu­
teilen2. 
Belehren mich Ew. Exzellenz über die Vorgiinge wegen Bildung der Stän­
de und den diese wichtige Angelegenheit be treffenden Verhandlungen in 
Ber lin. 
I ch empfeh le der Aufmerksamkeit Ew. Exzellenz zwei k leine Schriften: 
„Übe1· den konstitutionellen Geist für kons titutionelle Bürger Deutsch­
lands". Bamberg und Würzburg 1821 bei Goebhard3• 

Schnitz „Die Bedeutung der Gewerbe im Staat", Hamm bei Wunder­
mann4. 

1 Nr. 437 und 441 . 
2 V gl. Nr. 443 (Anfang). Seine A usarbeitung z1.t A blösungs/ragen hatt.e Merucldt mit 
seinem Brie f vom 31. ]an. 1822 an S tein gesandt„ 
3 Der Ver fasser war Karl 11" eic h s e l bau m. e r (1791- 1871), der seit 1815 im bayri· 
.<d1.e1i V en.valtu.ngsdien st sta1id. 
4 Hei11rid t Sd1.u.lz: V ber die Bedeutung der Ge1Gerbe in Staaten und iiber das Natu.r · 
prinzip des Verfassungsbudgets. Hamm 1822. 

451. Stein an Miilinen 
IlurgerlJiLliothek Bern, Miil. 25. 6.: Ausfertigung (eigcnhiindig). 
Druck : Ste rn, Ste in 1111 Miilineu S. 2GS f. 

Frankfurt, 15. F ebruar 1822 

Entsdmldigt sidi, daß er auf Miilinens letzten Brief die Antwort. sdu.ildig blieb 
1.md nidit, wie versprodien, iiber die Sdiweiz nadt Deutsdilancl zu.rii.ddcehrt.e. Das 
Heimweh habe ihn nadt Hanse getrieben und ihn veranlaßt, den Plan eines 
Aufenthaltes in der Sdiweiz auf spiiter z1i versdiieben. Klagt iib er das geringe 
Interesse an der Ausgabe der GesdLidttsquellen 1md iiber die absurden Vor­
urteile gegen sie. Trotzdem mad1ten die A rbeiten Fort.sdLritte. Die erfolgreidLe 
Tätigkeit von Pertz in Rom. Bittet um Besorgung der V ergleidw ng eines Berner 
111 arwslcripts. 

II m e faudra it plus d'eloquence que je ne possede pour justifier Je re tard 
a repon<lre a Ja le ttre que votre Excellence m' a fait l'honneur de 
m'adresser1, je r eclame donc purement e t simplement son inclulgence 
et espcre d'obtenir d'elle seu le mon pardon. 

1 Der letzte Brief Mii.li11ens an S tein im Stein-A. (C 1/14 a Mii lin.en) datiert vam 1. Ola. 
1820. Auf diesen bezieht S t ein sidi offenbar li ier. Miilinens Antwort. vom 10. März 1822 
auf Steins Brief vom 15. Feb.1822 in Steiri·A. C l /14 a Miiline1t. 
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Mon prnmier plan de re tourn er par la Suisse a e tc UD p eu <l crange par 
m on mal du pays, quoique je me plaisais beaucoup en Italie, que le cli­
mat faisait du bien a toute notre p e tite caravane, e t que la Suisse 
m' avait laisse des souvenirs bien agreables, j'ava is cependant un desir 
bien vif de me re trouver dans ma pa trie, e t il m ' a fait remettre le plan 
d'un sejour prolonge a une epoque future. II me procurera celui de 
revoir les pe rsonnes es timables h abitants ces p ays, dont Je souvenir 
m'accompagn era toujours, et certainement celui d'un h omme d'etat a uss i 
distingue comme Votre Excellen ce occupera toujours la place honorable 
dans ma memoi1·e, qui lui est due. 

L'entreprise d'une edition comple te e t critique des sources de notre 
histoire ne Lrouve ni parmi les princes, ni parmi lcs rid1es ni parmi les 
savants l' iotere t e t l'appui qu'e lle a Je droit d'exiger. T outes les 
Jifficul tes s'opposen t a son execu Li on qui p euvcn t naltre de l' indif­
fereoce pour Je grand e t Je beau, de pe tites ja lousies e t de prejuges 
lcs plus absurdes - les uns trouvent dans le plan l'a rrie re pcnsec du 
retablissement de la feodalite, main morte e tc., les autres y decouvrent 
un jacohinism e cach e ou la possihilite qu' on en ahuse <lans Je sens 
democratique. L 'histoire peut tout auss i hien e tre, disent-il s, employec 
pour Ja subversion de Ja monarrnie que pour sa defense, e t si vos inten­
tions sont bonnes, qui nous garantit celles de vos succcsscurs ? 

Malgre les entraves qu 'opposent toutes !es petites passions haineuses des 
uns, l' indiffer en ce e t l'egolsme des autres, Jes t:en eurs produites par Ja 
<l efiance e t Ja he tise du r es te, l'entreprise marche, mais lentement. 
Nous avons un jeune savant a Rome, Je Dr. P ertz, deja avantageu sement 
connu par Je trava il qu' il a fait a Viennc, qui exploite les rich esses qu' il 
trouve e n abondance au Vatican. Son sejour s'y prolongera jusqu'au mois 
de juille t, e t il re tournera par B erne e t St. Galle en Allemagne, j'osc 
reclamer pour Iui l'inte re t de vo tre E xcellence. 

II se trouve p. 609 du catalogue de Sinn er nr. 367 un manuscrit de Sige­
hertus Gemhlacensis clont il serait hien interessant d'avoir unc colla­
tiou avec une edition imprimee, p cut-e tre que votrc Excellencc trouve ra 
un savant a Bcrne qui voudra se ch arger pour un honoraire, d' un pareil 
~rnvrage, e t qu' elle voudra m'en instruire. 
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452. Stein an Fichard Frankfurt, 16. F ebruar 1822 
Ard1iv de r Akad emie d er Wi ssc1u drnften zu Dc rlin, MGH N r. 23: Ausfertigung (c igcuh ündig). 

Bem erlm 11 gen zum A rd1iv. Eine Ha11dsd1ri/t des Marianu s Scotus. 

Ew. H ochwohlgeboren hatte ich die Ehre, das von H errn Dr. Pertz erhal­
tene Verzeichnis usw. zuzuschicken. Es wird wohl einen Pla tz im IV. BanJ 
des Archivs verdienen1• 

Noch ist der dritte Band oder vielmehr das vierte H eft des dritten Bandes 
nicht ausgegeben. 

I st es Ew. Hoclnvohlgeboren gelungen, das Manuskript des Marianus 
Scotus von der hiesigen Bibliothek zu erh alten? 

1 Ersd1.i.e11e11 in A rd1 iv IV S.139-167 unter dem Tit el „Ver::eid111is der 1-landschri/t en 
der S t. Marcus·Bibliotheh zu Venedig, für Deut sche 1111d l talienisd1e Gcschiclite des Mit­
telalters". 

453. Stein an Friedrich Sd1losser [Frankfurt,] 18. F ebruar 1822 
Ard1iv der Akndemie dor \Visscnsd1uften u1 De r1i11 1 MGR Nr. 17: Konzept (eigenhändig). Vc r1:nerk Steins: 
Herrn Rnt Sdtlo88cr zugcs nn<lt. 

Anweisungen f iir die Fortfii.hrimg der Vorarbeit en der Quellenansgabe. Die Be· 
arbeiter. 

Das Wesentlidrn der zur kritisch en und vollständigen Ausgabe der Quel­
lensduiftsteller erforderlichen Vorarbeit besteht in Fortsetzung der Ver­
gleidrnngen der bekannt gewordenen Handsd1riften, in Übersendung der 
vorhandenen Vergleichungen an die Gelehrten, so die Ausgabe der e inzel­
nen Quellen übernommen haben, und in Beziehung auf beides mad1e im 
auf folgendes aufm erksam: 

Ausmittlung von Gelehrten, so die Ausgabe übernehmen. 

I) Hat nad1 T. I p. 464 des Ard1ivs H err Dümge die Konferierung des 
Karlsruher Manuskriptes von Wipo, Vita Conradi III. übernommen. Ist 
sie erfolgt? Wo nid1t, so wird er daran zu erinnern sein. 

Ein anderer Codex find et sich in Turin auf der Bibliotheca Athenaei Regii. 
Man würde viell eid1t durch Herrn Landamman Grafen v. Mülinen in 
Bern eine Vergleichung erhal Len können. 

II) Von Otto F risingensis besitzen wir eine 

a} Vergleidrnng mit einer hannövrisd1en Handsd1 rift, 

b} mit e iner Pariser 4895 a. 

Diese müßten retenta Copia an H errn Hofrat Hoheneicher1 gesd1 ickt wer­
den. 

1 Hofrat 1-1 oh e n c i c h e r i11 Partenhirdten. 
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c) Es befinden sich aber noch unverglichene H andschriften des Ottonis 
Frisingensis 

1) in Jena, Archiv II 273, 301, 
2) in München vier Freisinger-Weib enstephaner, ibid. 1p.169, 

3) in Wien, II 476. 

Wegen der Vergleichung der Handschrift Nr. 1 würde man an H errn v. 
Goethe, Nr. 2 an Herrn Hoheneicher und Nr. 3 und des Ottonis von St. 
Blasio an Herrn v. Bucholtz sdueiben müssen, insofern sich nid1t in dem 
Verzeidmis des Herrn P ertz find en sollte, daß die Arbeit bereits gesd1e­
hen. 

III) Herr Dümge erbot sich, die Bearbeitung der hohenstaufensd1en P erio­
de zu übernehmen, insowe it nidlt einzelne Sduiftsteller bereits zugeteilt 
worden sind. Er würde aber ein Verzeichnis der Quellen dieser P eriode zu 
entwer fen haben, weld1e zur allgemeinen Prüfung durd1 das Ard1iv dem 
Publico bekannt gemacht würde. 

IV) H err Abt Dobrowski in Prag hat den Jornandes zu bearbeiten über­
nommen. Sind ihm aber auch vorhandene Vergleichungen der Codices zu­
gesandt? Wir besitzen Codex Parisiensis Nr. 4860, 2467, 5766. 

V) H errn Riddefs, Professor in Oldenburg und Bearbeiter des Adamus 
Bremensis, würde man die Wiener Kollation zusenden miissen - nad1 vor­
hergegangener Absduift. 

VI) Herr v. Schlichtegroll und Docen wären zu ersuchen, die in Mün­
d1en vollendete Kolla tion h erzusd1idrnn. 

VII) Herr Hofrat und Archivar Oestreich er2 e rbot sich II 351 zur Be­
arbeitung des Udalrici Babenbergensis Codex epistolarum. Es befind et sich 
eine H andsduift in Wien II 424, ibid. Nr. 45. I s t sie von Herrn P ertz 
verglid1en ? Wo nid1t, so müßte Herr v. Bucholtz nod1 darum ersud1t wer­
den. 

VIII) Hat Herr Wigand die Vergleidrnng des Codex Dresdensis von Witte­
kind erhalten? 

! Paul 0 es t e rr e i c h e r ( 1766--1839 }, seit 1803 A rdiiv ar i11 B amberg. 

454„ Stein an Bunsen Frankfurt, 19. F ebruar 1822 
DZA Me rseLu rg, Rcp . 92 D e p. K. J. v. B unse n B N r. 128 ßl. 18 L : Ausfer tigun g (eigcuh üudig). 

Meldet das Eintre ff e11 d er in l talie11 best ellte11 Gemälde u 11d Zeid m1u1ge11. 
Freu de über die gelu11 gen e Ausfiihru11g. Läßt die Arbeiten in Fra11lcfnrt aus­
stelle1t, wn die Kii11stler in Dcutsd ilarul b elcann t zu madien. Bii.diersc1ulw1g fiir 
d ie Kii11stlerbibliotli elc in R om . P ert:. 

Die glücklid1e Ankunft der Kiste mi t Gemälden und Zeidrnungen kann 
id1 Ew. Wohlgeboren ankündigen . Sie sind sämtlid1 wohlbehalten, un-
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b eschä<ligt. Das Porträt1 ist ein vortrefflich es Kunstwerk, einfach , wahr 
und seh1· sch ön ausgeführt. Je länger man es ansieht, je meh1· es F1·eude 
macht und finde t allgemeinen Beifall bei Künstlern und Nid1tkiinstlern, 
bei K ennern und Nid1tkennern. Aud1 Landschaft und Zeidmungen sind 
sehr sd1ön. I ch habe sie auf dem hiesigen Museo ausges tellt, um die Künst­
ler dem hiesigen Publico bekanntzumad1en. Nun [soll] H err Catell auch 
auf seine Arbe it sein ganzes T alent, das man ihm einräumt, und sein en 
Fleiß, den man ihm abstreitet, anwenden. 
Empfangen Ew. Wohlgeboren die Versidierung meiner lebhaften Dank­
barkeit für die gütige Besorgung meiner kleinen Angelegenheiten. 
H err v. N iebuhr muß nun von mi1· drei Pakete mit BüdlCrn und Brief er­
halten habe n, eins über Paris, eins über Genf, e ins durch den Nuntius zu 
Münch en. Die Büd1er waren Scriptores re rum Germanicarum für die deut­
sdie Künstle rbiblio thek. 
Die Bitte, daß Ew. Wohlgeboren den H errn Dr. P ertz möglichst unter­
stützen, braudlC idi nidit zu wiederholen, [da mir]2 Ihre T eilnahme an 
diesem literarisd1en Unternehmen und an allem Edlen und Guten be­
kannt ist. 
Was bin ich denn H errn v. Niebuhr sdrnldig? 
Empfehlen Sie mi ch Ihrer Frau Gemahlin und empfangen die Versidierung 
der ausgezeidrne ten Hoclrnd1tung. 

1 Das von Philipp Veit gemalte Bildnis von Steins Todit er Therese (s . Nr. 324 Anm. 3). 
Besdiädigte Stelle. 

455. Stein an P ertz Frankfurt, 19. F ebruar 1822 
~uderti guug f rüher DZ A Me rschurg, Hcp. 92 P crl z L N r. 370 BI. 18 f. ( j olZt h cra us6c ri sscu). - Hier uu d 1 
dem Dru ck bei P c rtz. 
Drude: P crtz, Stein V S. 684 fT. 

Fort set zung der A rbciten in Rom wird erinöglid tt durdt U rlaubsvcrlii11 gcrung. 
Angelo Majo. A u.sdel11wng der Arbeiten P ert z' au./ die vorlw rolingisdie Pe· 
riode. Mangelndes V erständnis fiir die A usgabe d er Quellen schriftsteller in 
Deu.tsdi.land. V eränderungen in der Zentraldirelction. 

Ew. Wohlgeboren Sdueiben d. d. 3. Dezember und 30. J anuar1 sind hier 
angekommen, und seh e id1 daraus das F ortsdu eiten Ihrer Arbeiten. Da 
die Naduicht von Verlängerung Ihres U rlaubs bis Michaelis laufenden 
Jahres Ihnen zugekommen sein wird, so k önnen Sie nun mit mehre1·er Ruhe 
Ihre Arbeiten fortse tzen, und wird es Ihnen audi gelingen, von H errn Mai 
eine Ausdehnung der Arbeitszeit auf der Bibliothek zu erhalten durch Be­
fri edigung seines Stolzes - die Trinkgelder an die Bibliothekdien er nid1t 
zu vergessen. 

1 Wied ergegeben in A rd1iv I V S. 226 /. ( vom 3. Dez. 1821 a11 s Venedig, mit, d em Pert z 
auch da s N r. 452 Anm. 1 erw ähnte Verzeidmis übersandt haHe) und 480 / . 
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I st Herrn Mais Fragment de Republica noch nicht erschiencn?2 ld1 hatte 
auf zehn Exemplare, wenn ich nid1t irre, unte rschrieben. 
ld1 hoffe, Ew. Wohlgeboren werden doch noch Gehilfen zu Ihren Arbei­
ten finden und dadurd1 in den Stand gesetzt we1·den, ihnen die möglich­
ste Ausdehnung zu geben, besonders auf die ante-karolingisd1e Zeit, denn 
es wird sid1 doch nicht vermeiden lassen, daß Sie nid1t aud1 diese P eriode, 
entweder unmittelbar oder mitte lbar durch einen unter Ihrer Aufsicht ar­
beitenden jungen Gelehrten, übernehmen. 
Unsere Regierungen haben bisher für das Unternehmen fast nidits ge tan. 
Eine von ihnen sieht es mit Mißtrauen und Unwillen an, unsere R eid1en 
haben sid1 lau erwiesen, ebenso die Gelehrten. Die Idee der Bildung klei­
ner spezieller Vereine für die einzelnen Gesd1id1 tsperioden, besorge id1, 
kommt nid1t zur Ausführung. Es wird also nichts übrigbleiben, als die vor­
handenen Mittel zu benutzen , nach vollendeten Vergleichungen einige 
junge Gelehrte zur Besorgung der Ausgabe zu bestellen und zu besol­
den unte1· Leitung Ew. Wohlgeboren und für die hohenstaufensch e P erio­
d e des H errn Dümge, der sidi diese ausgebeten hat. Er geht nad1 Karls­
ruhe, und H err Büdile r hat sein Sekretariat ganz niedergeleg t, seine Stelle 
nehmen H err v. Fidiard, ein griindlidier Gesd1id1tsforsd1er, und H err Rat 
Schlosser , e in hiesiger Redltsgelehrter und e in sehr gesd1eiter, gebilde ter 
Mann, e in. Mit diesen bitte id1, sid1 in Korresp ondenz zu setzen. 

H err v. Kölle3 so wenig wie H err v. Vivere4 wird Ihnen wenig nutzen, 
halten Sie sid1 an H errn v. Reden, Ni ebuhr, Bunsen . Vivere ist ein unbe­
h olfener P edant, Kölle ein wenig gead1te ter, fred1er, seichter Sdiwätzer. 
H err v. Bud10ltz zögert mit Übersendung <ler ihm von Ew. Wohlgeboren 
abgelieferten P apie re, man kann sie also nid1t ordnen, nod1 benutzen. 

Herr Rat Sd1losser wiinsd1te e in Exemplar des Rosinischen Kupferwerks 
iiber die Antiquitäten von Rom zu erh alten; es sind ungefähr 40 Blä tter 
ersdlienen . H err Bunsen wird Ihnen darüber Naduid1t geben können. 

456. Ste in an Fidrnrd [Frankfurt,] 22. F ebruar 1822 
Ardiiv de r Akademi e de r \Viuc11 11drnft eu zu D crliu, MGH Nr. 23: Auafc rti guu g ( c igeuhiiudig). Verme rk 
Fidrnnls: Die11cu Codex e rhielt End csun tcrzcidrnoter 23. F eb run r 1822. 

Den Codex des Marianus Scotus habe idl nad1 der Anlage erhalten un<l 
wiinsd1te, ihn Ew. Hodlwohlgeboren selbst e inzuhändigen, und bitte daher, 
mid1 zu benachrid1tigen, wann Sie zu seh en s ind. 

2 Ciceros Sdui/t „De repu.blica" war einer der bedeutendsten philologischen Funde 
Angelo Majos. 
3 Christoph Friedridi Karl v. K ö ll e (1781- 1848) war 1817- 1833 würt.tembergisd1er 
Gesdiäf tstriiger in Rom. 
' Nidi t ermittelt . 
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457. Stein an Büchler Frankfurt, 26.Februarl822 
Ard1i v der Aknde mi c de r \Vi88cnsd1art cn zu B erlin, MC R Nr. 2: K onzept (e igenhiintli g) nuf e inem Sd.irc i­
l1c u lliidd c rs vom 24. Fe b. 1B22. - ELd. Nr. l : Audcrt igung (eigenhändig) . Vermerk Düd1lcrE: pr. d. 
28. 2. 22. - Hier 11nd1 Jer &ti listisd.1. abweid1 cmlen Ausferti gun g. 

übersendet ein Schreiben des Großherzogs von Baden. Das A11ssd1.eide11 Dümges 
cw s dem Sehretari'.at der Monumenta. V er:ögeru11gen im Ersd1.ei11 en des Ardiivs . 

Das abschriftliche Antwortschreiben1 S[einer] K[öniglichen] H[oheit] des 
Großherzogs von Baden d. d. Karlsruhe, den 19. F ebruar, erhalten Ew. 
Hochwohlgeboren in der Anlage mit der Bitte, es Herrn Dümge mitzu­
teilen. 
Da dieser nach Karlsruhe zurückzukehren und seine Dienstgeschäfte wie­
der zu übernehmen sid1 entschlossen h at, so entsteht die Frage, 
in welchem Verhältnis bl eibt H err Dümge zum Vere in, wird er die bis­
h erigen Arbeiten, in welch er Art und unter weld1en Bedingungen fort­
setzen? 
Hierüber müßte sid1 H err Dümge bes timmt erklären, wozu ich Ew. Hoch­
wohlgeboren ihn zu veranlassen bitte. 
Die Erscheinung des vierten H eftes des dritten Bandes des Ard1ivs ist 
nod1 verzögert. Dieses wird mit den 230 Druckfehlern entschuldigt, so sid1 
be i der le tzten Korrektur entdedct h aben, und die Auswahl eines die frü­
h ere Korrektur so fli.id1tig besorgten Korrektors mit Ew. Hodnvohlgeboren 
Empfehlung gered1tfertigt. 

1 Antwort auf Stein s Brief an Großherzog Ludwig vom 5. Feb. 1822 ( Nr. 442). 

458. Stein an Gräfin Reden Frankfurt, 26. F ebruar 1822 
Stnnl8nrd1iv Brcslnu: Absd1ri rt . - Vcrhlei b der Audcrti gu ng unbekannt . 
Druck: Alt e Ausgabe VI S. 80 f. (kuncr Auszug, datiorl 16. F eb. 1822). 

V bersentl et A ushii n/ !c zur Errichtung ei11 er S parlcasse. F arnilienangelege11 li eit en. 
Der geplante Besudi in Buduvald. Therese. 

In der Anlage erhalten Sie, meine verehrte Freundin, die von Herrn 
Sd1äzle r mitgetei lten Nachrid1ten über die Augsburger Sparkasse1. Möge 
sie Ihnen die gewünschte Belehrung zur Gründung und Leitung Ihrer 
wohltätigen Anstalt geben und diese red1t zum Segen der Teilnehmer ge­
deihen. Aud1 hier wir<l je tzt eine Sparkasse angeleg t, die gewiß die wohl­
tätigs ten Folgen haben wird. 
Zwei Umstände sch einen des G[rafen] R.2 noch fortdau erndes Still­
sd1weigen zu verursachen, die U n m ö g 1 i e h k e i t, ein anständiges Aus­
kommen zn versid1ern, die ihm seine Elte rn schon vorgehalten h aben, und 

1 Gr;;fin Reden , die in Dudnvald ein e Sparlcasse erridll en wollte, hatte St.ein am 24. ]an. 
1822 111n Mitteil1111gen iiber Sdiii:lers Sparkasse in. A ugsburg gebeten. 
2 \ fleldier Freier llenriettes hier gem eint ist, wurde nicht ermittelt . 
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ihr und sein b e l e i d i g t e r Stolz über die e twas rauhe Art, womit er 
in ein em Ausbruch von Unwillen is t beh andelt worden. Von beiden Se i­
ten schien mir nie eine Le idenschaft vorh anden, und noch genießt sie einer 
vollkommenen Gesundheit und ihres gewöhnlid1en Grades von H eiterkeit 
und Ruhe. Mir sch eint, di e SadlC wird so wie jedes Gehaltlose in sich 
selbst sich auflösen - unterdessen muß man dem Willen der Vorsehung 
s id1 unte rwerfen. 

Mein Vorsatz ist, von Ihre r Erlaubnis Gebrauch zu machen und im Juni 
Sie in Sd1lesien zu besud1en. Ich wünschte, meine Kinde r und besonders 
Therese sähen in Ihnen das Muster e iner würdigen, vortrefflich en Gutsbe­
sitzerin, Wohltäterin, Freundin in dem segensvo llen , unermüdeten Wirken 
auf Ihre Umgebungen. Dieser Anblidc muß bildend und See len erhebend 
auf junge Gemüter wirken und sie mit ihrer wahren, innern Frieden ge­
benden Bes timmung bekanntmachen und sie erwedcen, diese zu ergre ifen 
und darin fortzuschr eiten. 
Best immen Sie nun, gnädige Gräfin, die Zeit der Abreise, die sich dann nach 
de r Jubelfeier der Gemeinde ri chten muß, der ich lebhaft wünsche beizu­
wohnen3. 

Ihr mir gegebenes fe ie rlidlCs Versprechen , mit schützende r Liebe ein jun­
ges, vielle icht nad1 dem unerforsd1lichen Willen der Vorsehung ganz ver­
waist werdendes Mädch en aufzunehmen, n eh me id1 mit tiefgerührtem, 
dankbaren H erzen an, denn wo fände sie einen größeren Schatz von 
Liebe, Milde, Wohltätigke it und wahrer, prakti sch er Le bensweish e it4• 

E s melde te sich sei t unsernr Zusammenkunft5 e in junger, sittlid1er, ge­
sunder, wohlges talte ter , je tzt vermögender, der einst reicher Mann von 
guter, braver Familie um Erlaubnis, Th[erese] zum Gegen stand seiner 
Aufmerksamkeit und seine r Bestrebungen zu wählen , ihren Beifall zu er­
ha lten. Dies zu gestalten, ward mir aus den angeführten Um1;tänden zur 
Pflicht. ld1 erklärte mid1, daß ich mid1 bei de r ganzen Sache le idend ve r­
halten und ihre Entwicklung ruhig abwarten würde. Dieses im engsten 
Vertrauen , vom Erfolg werde ich Sie b enaduichtigen. Aus morali sd1en und 
physischen Gründen bin id1 in dieser Angelegenheit jeder Übereilung, 
selbst Besd1leunigung entgegen6• 

Empfehlen Sie mich Ihre r Fräulein Schwester , grüßen Sie den braven 
Geßler, und empfangen Sie die Vers icherung meiner treuen , ehrfurchts­
vollen Anh änglichkeit. 

3 Griifin R eden hatte Stein eingeladen, mit ihr im Juni 1822 der lfo.11dert -Jahr-Feier der 
Herrnlwter ßrü.dergem ein e beiz1.u.voline1t 1tnd sie dann nadt ß1tdtwald zu begleiten. 
4 Fii.r cle1t Fall von S t.ei1ts Tod hatte Gräfin R eden sich erbötig gemadit, Therese z1t sich 
z1t nehmen 1tnd /iir sie ::u sorgen . 
5 Am 21./22. Januar 1822 in Fulda (s. Nr. 427 1t11d 430). 
6 Es lwndelt sidt möglidterweise um die erfolglose Bewerbung des Graf en Karl z1t 
Solm.s-Rödelheim (s. da::1t den in Nr. 505 Anm. 2 erwü/11Lt en Exkurs der Schri ft von Klein ). 
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459. Ste in an Spiegel Frankfurt, 26. F ebruar 1822 
St ci n-A . C 1/ 38 11: Konze pt (oigenh iindig) nuf ein em Dricf Spiegels \'Om 17. FcL. 1822. - S tnntu rd 1i v Mii n­
lllc r, Hc rr 11 d 1nft Dcsc ul.i erg (Dcp .) , Nudd nß F . A. v . S piege l N r. 475 B I. 58 f . : Aus fert igun g (c igeuli iin<lig). 
V c r1nork Spiegels: e ingega ngen 4. März 1822; h enntwortct Ber li n , J en 16. Miirz 1822. S tark Lesd.1üJi g t . -
H ier u11d1 d er Au s f erti gun g. 
Dru de : P c rt z, S tc iu V S . 645 ff .; A lt e Ausg:t lrn VI S. 82 (. (uad1 P e rtz) . 

Die V erhandlungen iiber die A11nahme des Erzbistum s K öln und die Regelung 
der hatlwlisdwn Angelegenheiten in Preußen. Bittet ihn, die Anfrage der west­
fölisd1en Gutsbesit zer auf A bii11derung der Ablösu.ngsorclnu.ng im S taatsrat 
w eiterhi1i zu u.nterstiitzen . Erneute Darlegung der w esetitlid 1en Pu.niete. Sorge um 
Solms-Laubad1. 

Euer Exzellenz sehr geehrtes Schreiben d. tl. 17./23. F ebruar1 war mir 
sehr erfreulid1. I ch seh e, daß die Unterhandlungen wegen der erzbisch öfli­
chen Würde n och fortdauern. Wenn sid1 das Geistli ch e Departement allein 
auf das jus circa sacra besd1l'änkt, sich nicht in die inneren Angelegen­
heiten der kird1lid1en Gesellschaft misclit, wenn hierüber eine unveränder­
lidie Verabredung getroffen wird, wenn endlich die Bearbeitung der 
katholisch en Sad1Cn, so aus dem jure circa sacra emanieren, einer aus Ka­
tholiken bes teh enden Sektion des Geistlid1en Dep artements anvertraut 
wird, so sd1ein t mir, die Kollisionen zwisd1en der Erzbischöfli ch en Beh örde 
und deni Kultusministerium würden soviel als möglicli verm ieden. 

Es wäre sehr zu wünsch en, daß Ew. Exzellenz bei der Diskussion tl er 
nachgesud1ten Abänderungen des Edikts usw. gegenwärtig wären2 ; mir 
scheint, Sie könnten Ihren Aufenthalt wenigs tens bis zum 25. März ver­
längern, um den 29. in Miinster zu sein. 

Die von den altmärkischen Gutsbesitzern vorgeschlagen e Modifika tion des 
§ 37 ,38 des Edikts ist ganz versd1ieden von dem Antrag der wes tfälischen 
Gutsbesitzer ; jene wollen 

ein e g 1 e ich e B e fugni s zur Provokation auf Ablösung der Natu­
ralrente dem Bereclitigten wie dem Verpflichte ten beilegen , die n ad1 tl em 
Edikt a 11 e in dem letzteren zu teh t; 

diese begehren die Aufhebung der p a r t i e 11 e n Zahlung der A blö­
sungssumme. 
Die Kabinettsordre d. d. 9. Juni a. pr. eröffne t den Weg zu einer neu en 
Prüfung des Edikts über die veränd erlich e Rente, die Ma rtini-Marktpre ise, 
die Reduktion der Rente in Roggen. Die Kabine ttsordre d. d. 20. Novem­
ber a. pr. dehnt diese Verhandlungen auf die stüd.:weise Abzahlung der 
Ablösungssumme aus. 
Mein Vorsclilag, die in Geldrente verwandelte Na turalren te nad1 dem je­
desmaligen F ebruar-Marktpreis, so wie es bei der Kappen saat geschieht, 
zu bezahlen, 

1 Stein-A. C J/38 a; Drude: Lipgens, Briefe Nr. 55. 
2 B ei den B eratungen der S taatsratslcommission über di e A bänderung des Gesetzes iiber 
d ie gutslierrlid1.en 11 11cl bii11 cr/id1e11 Verhiiltnisse vom 25. Sept. 1820. 

482 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

27. FEDRUAll 1822 

un<l <lie Ablösung, so der Verpflid1 te te allein zu begehren berechtigt ble i­
ben mag, in Grund oder einem unz e rtr e nnt e n Kapital nach der 
Wahl des Gutsherrn zu fordern, 
scheint mir mit den Grundsätzen der Gerechtigkeit und Billigk eit überein­
zustimmen. 
Die Kabinettsordre d. d. 9. Juni sagt, daß die Gesetzgebung bei dem 
Edikt d. d. 25. September 1820 durch Gründe des öffentlich en Interesses sei 
geleitet worden, welche gegen den Privatvorteil einzelner Interessenten 
überwiegend wären. 
Id1 glaube es dargetan zu haben, daß der Inhalt des Edikts mit dem 
öffentlid1en Interesse in Widersprudi stehe und den Bauernstand zerrütte. 
Gesetzt aber, es beförd ere sein Wohl, so darf dieses nicht durch Unge­
rechtigkeit gegen den Gutsherrn, auf einem revolutionären Weg, durd1 ein 
Ausnahmegesetz geschehen; nicht der Vorteil des Gutsherrn, denn diesen 
spricht er nid1t an, sondern sein Eigentumsrecht, zu dessen Schutz der Staat 
verpflicl1tet ist, muß berücksichtigt werden, und es kann nach meinen 
Vorschlägen gesdiehen. 
Die Nachriditen über die Gesundheit des vortrefflidien Solms-Laubacl1 
sind sehr traurig; noch is t niclll alle Hoffnung versd1wunden . 

460. Stein an lmhoff Frankfurt, 27. Februar 1822 
Stad turd1iv Köln, Autogra phca u mmluug, Ste iu : Audcrti gung (eigenhüudig). 
Drude: E n11 c 11, Stei n nn Imho ff S. 9 . 

Abiirulerungswiinsdw :mm Modell eines Grabsteins / iir S teins Mutter. 

Ew. Hodiedelgeboren verfertigten zu einem Leidienstein für m eine Mutter 
e in Basrelief in Wadis, eine s itz e nd e w e i b 1 i c h e Figur, ein Kind 
auf dem Sdioß, ein and e r es neben ihr stehend, es nähert sidi ih r 
e in e jung e P e r so n mit einem Blumenkorb1• Id1 haue die Absid1t, 
daß durd1 Allegorie Religion, mütterliche Liebe, Liebe zur Landwirtsd1aft 
ausgedrücl{t würde, daher icl1 folgende Abänderung wünsd1te: 
Die s itz e nd e w e i b 1 i c h e Figur mit dem einen Kinde auf dem 
Scl1oß bleibt, das and e r e Kind, s tatt neben ihr zu s tehen, bringt ihr 
einen Korb mit Blumen und Früchten. Die jun ge w e i b 1 i c h e Figur 
bindet eine Garbe, und irgend an einem scl1 icklidien Ort ist ein Pflug ange­
bradit. 
Über der sitzenden weiblichen Figur sdiwebt ein Sternenkranz, in ihm der 
K eld1 als Zeidien der Religion. 
Id1 wiinsdie diese Idee nur mit Bleistift skizziert von Ihnen zu erhalten, 
damit, wenn wir einig sind, gleidi mit der Arbeit angefangen werde. Grü­
ßen Sie H errn Fuchs. 

1 Vgl. Nr. 139 und 550. 
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461. Stein an Fichard [Frankfurt, F ebruar 1822] 
A rd aiv tl cr Ak 111.lcm ic J c r W iu cnsdaaft c 11 zu Be rlin, MCB Nr. 23: Audcrtigung (eigenhändig). 
Drude: P ertz , S te in V S. 678. 

Oberse11det einen fiir d en A bdm ch im Ard1.iv bestimmten Brie f Gager11 s sowie 
eine A b ha11d/1111g iiber Qu elle11a11 sgabe11 ::.ur m.ittelalt erlid1.en G esd 1id i.te. 

Ew. H ochwohlgebo ren habe ich die Ehre, e inen abschriftlichen Auszug aus 
einem Brief des H errn Staatsra tes v. Gageru1 zur E inrückung in das 
Archiv mitzu teilen und R öslers Dissertatio <le Annalibu medii aevi ad 
usum historicum diligcntius praeparandis2 zur Einsid1 t. Sie enthä lt sehr 
richtige Bemerkungen übe r den bei einer kriti sch en Ausgabe der Quellen­
sdiriftsteller zu b eobach Lenden Plan. 

1 V gl. N r. 449. 
2 ßibliogropliisc/1 11icl1t ermit telt. Siehe aber Arcliiv I S. 14 A nm. n , wo mehrere dem glei­
d w n Gegenst.and ge widmete A rb citen Röslers au / geführt werden . 

462. Stein an Spiegel Frankfurt, 2. März 1822 
S tc iu-A . C 1/ .31 c1 DI. 31: Tei lko nzept (cigenh üntl ig), da ti e rt 3 . Mii rz 1822. - Ston tsa rdti v M linst e r, H err­
sdrnfl Dc s culJc rg ( D c p.) , Nndil nß F. A. v. S piegel N r. 475 B I. 60 f.: Aus f e rt ig un g (c ig c11h ii 11J ig). V c rmrr k 
S piege ls : c iu gcgaugc u 7 . :Mürz 1822; Lc nnlwo rtet Dorlin , de n 16 . Miirz 1822 . S turk Lc sd 1iidi g t. - Hi er 1rnd1 
t.lc r A udcrt i guu g. 
Drude P cr tz, St ein V S. 647 ff.; Alte AusgnLc VI S. 83 ff. (uad1 Pc r tz, gckiir>. t). 

T od d es Oberpriisid e11ten v . Solms-Laubadi. Empfehlung von Biid 1er 11.. Gegen 
Zerspli t.t erur1 g clcr Bauernhö fe. Kritik cm der Biirolcrat ie. Marigelllde Unterstiit.­
zw1.g d er Gesellsdw ft /iir iiltere d eu t sd w G esd1 ich tsln u1de. 

Der T od des Grafen Solms wird Euer Exzelle nz bere its bekannt sein1. I ch 
ve rli e re an ihm e inen wahren Freund , <le r Staat e in en geistvollen , tät igen, 
freudig wi rkende n, a llgemein beliebten B eamten, seine F amili e e inen li e­
bevolle n, treuen Va ter. \Vir all e, von denen er nun ge trennt, werden den 
Guten, Treuen lange betraue rn. 
Wie öde un<l leer wird es nirnt um mich , wie h iiufig entfe rnt sirn nicht 
und wird sid1 noch entfernen der Freund, de r Bekannte und Gefährte der 
Jugend, des männli ch en Alters, nur umgeben von e inem fremde n Ge­
schl echt, das m an nid1t ve rsteht, von dem man nicht verstan den wird, bis 
e r dann erscheint, der T od, unser Trost in allem Leiden , der uns jede Last 
abnimmt und auf ewig. 
Zu den Büd1ern, von denen ein ähnliche r Gcbraud1 zu m achen, wie E ue r 
E xze llenz von dem Schulzischen gemach t, r edrne id 1 Srn losse rs Abh and­
lu.ng i:iber die S tände in 8°. Sie ersd1ie n ungefähr ao. 1817 ; kurz, a be r ge­
ha ltvoll2. 

1 Der Oberpriisident Fri edrich Gm / ::.u S olms· Lanhach war 1un 24. Feb. 1822 in K öln 
gest orben. 
2 Zu d em Bud1. von Schulz s. Nr . 450 Anm . 4. Die A blwnd/11n g iiber die S rii11de ist di e 
Schri f t von Christian Sdilosser „S tiin disclie Ve rfassun g, ih r B egriff , ihre B ed eutung" 
( Franlc/urt/M. 1817 ). 

484 



Quelle: Freiherr vom Stein (Neubearb.), Bd. 6, Stuttgart 1965 / Internet-Portal "Westfälische Geschichte" 
URL: http://www.westfaelische-geschichte.lwl.org 

2. M ÄRZ 1 822 

Da V erderLlich e der Zerstiicklung des E igen tu ms zeig t sicl1 nun in <lcn 
Län<le rn, wo sie wie hie r am R hein s ta ttgefund en; kleines unbedeutendes 
Eigentum, nied rige Preise, h oh e Abgaben, En täußerung, Bettelei, Räuber 
und unruhiger Pöbel e tc„ sie porro. -
Die Gen era l! ommission in M.iinster besteht aus einem gewandten F eld­
messer, einem spitzfindigen, in der Schule des napoleon i illen Minister 
Rödcrer gebilde len R echtsgelehr ten, aus einem diin kclvollen, absicl1tlicl1en 
Paderbo rnischen Landwirt - diese alle aus der Klasse des Mittelstan­
des, mil dem ihr eingewurzelten Neid gegen einen höheren, wohlh aben­
deren Stand, mit der in ihr h errscl1en<len E ite lkeit, ll ie in jc <l em Mcn eb en 
und ganz vorz iiglich im Beamten Land herrscl1t3. 

Die Frage iiLer B e amt e nregierung oder r e prä se ntativ e Verfas­
sung läßt s icl1 fo lgendermaßen ausdriid(en: 
is t die R cgiernng gut b es o ld e t e r , bu c h ge l ehrt e r oder e mpiri­
sc h e r, in t c r es s e n 1 o s c r und ohn e Ei g en tum seiender Beam­
ten vorzuziehen 
einer Regierung, die be i der Gesetzgebung sich m it M e n s ch e n au s a 1-
1 e n S t ä nd e n, so durffi c i ge n es In l e r esse an da s In t e r c s s c 
i h r es S t a n d es gebunden und d a r üb e r u n t e r 1· i c h t e t sind, 
berät un d e inen Teil der Verwaltung ihnen gegen geringe Beso l<lung oder 
unentgel tlid1 überträgt? 
J e11e vier Worte entha lten den Gei t unsere r und ähnli ffie r Regiernng -
m asch inen ; h es o 1 d e t , alle streben naffi Erlangen un<l Vermehren der 
Besoldungen; bu c h g e 1 e hrt, a lso lebend in der Buchs tabenwelt oder 
der Emp irie der Akten; in t e 1.· esse n 1 o s, denn sie steh en mit keiner 
den Staat au mach enden Biirgerklasse in Verbindung, sie bilden e ine Kaste 
fi ir sich, ein e Schreiberkas te ; e i ge n tu 111 1 o s, a lso alle Bewegungen 
des Eigentum !reffen sie nicht, es regne oder sch eine die Sonne, die Abga­
ben steigen oder fall en, man zerstöre althe rgebrachte Rechte oder lasse 
sie bes tehen, man theore tisie re a lle Handwerker zu be trügerisd1en Pfu­
sd1ern und alle Bauern zu be tte lhaften Brink ilze rn, nid1ls sei groß, ange­
seh en, als jüdisch e Gliidcspilze - all es das k iimme1·t sie nicht, sie e rh e­
ben ih r Gehalt aus der Staatskasse und sclue ihen, sd1reiben, sd1reiben im 
Sti llen in dem mit wohlverschlossenen Tiiren verseh enen Bifro, unbekannt, 
unbemerkt, ungeriihmt, e rzieh en ih re Kinder zu gleichen Sdll'eibm aschi­
nen und ste rben unbedau ert. 

Da wir nun al le Macl1t und Anseh en der Beamtenkaste iilJer lragen, so er-

3 
Die Cen eralho111111issio11 zur R eg11lieru11g der gutsherrlidt·u iiuerlidicn V erhältnisse i11 

Münster bestand aus d em Direhtor 1111rl Generalkommissar ßrod cmwm, d em Ouerlw 111 -
missar ßre11 d1en. 1111d d en Justitiaren Hiltrop u11 d Sdwlt en. Der erwälmte Pierre Louis 
Comi c d e R o e d e r e r (1754-1835) war im lrniserlidt / ran :äsisd1.cn Verwaltwigsdien.st 
e111porgestiege11 1111d 1806 Finanzm inister d es Kü11igrcic/1s N eapel geworden ; er leut.c 
spiit er seinen gesd1ich1/idicn und na1.io11alüho11 on1isch en. S 1.11die11 . 
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ha lten wir revolutionäre (das neue bayrische Kulturgesetz expropriiert 
jede Gemeinde, d ie ihr gemeinschaftlich es Eigentum nicht kull ivieren will 
- hoffentlich wird es die Ständeversammlung verwerfen!) , das Eigentum 
zerrüttende, auf luftigen Theoremen bernhende Gesetze, d ie sich mit e inem 
H eer von Modifikationen, Erläuterungen, Susp en sionen usw. rasch auf­
einander fol gen und häufig wegen ihrer Gehaltlosigkeit in sich selbst unter­
gehen, 
und e ine zentra lisierende, höchst kostbare, in a lles eingreifende Verwal­
tung, die unter dem Gewicht der Aktenmassen erdrückt wird und in den 
Tintenfässern ersäuft. 
Dies alles ist nun bereits zu einem solchen Exti·em gekommen, hat eine 
solche Höhe erreicht, daß es schon zu seinem W endepunkt gelangt ist; 
man sieht, daß es so nicht geht und sehnt sich nad1 einem anderen Zustand 
der Dinge. 
An Unterstützung unseres Vereins fi.ir deutsch e ä ltere Gesdlichte ist wohl 
nicht zu denken. Der Neid des e inen, sein Unwille über die ihm gezeigte 
V erachtung, die Unbeholfenheit und Einsei tigkeit des andern sind unüber­
s te igliche Hindernisse4 • Von H errn Wilken erhalten wir keine Vergle i­
chung des P e trus a Vineis und Absduift des H enricus de Herfordia, 
be ides in duplo ; da wir ein Honorar bezahlen, so könnten Ew. E xzellenz 
sich wohl einen anderen jungen Gelehrten von H errn Wilkens vorschlagen 
lassen. 

[Nadisdirift :] Ihre Kommission werde ich zur Meßzeit pünktlich besorgen. 

Die allgemeinen, an d ie Provinzialdeputierten gerid1te ten Fragen möchte 
ich wohl mitge teilt erhalten5. 

4 Steins Bemerlwng bezieht sidi wohl auf llardenberg 11.ttd A ltenstein. 
5 Die zur Vorbereitung einer proviri:ialstiindischett Verfassung unter dem Vorsit.z des 
Kro1iprinzen gebildete Kommission berief , um sidi iiber die V erhiilt11isse :u w1t.erridi­
t e 11 , aus den einzelnen Provi1izen Deputierte. 

463. Stein an Merveldt Frankfurt, 7. März 1822 
St c in·A. C J/38 n: K on7.c pt ( e igcuhiinJi g) auf e in e m SdirciLe n M cn•el<l ts \•o m 2. Mii rz 1822. - Griifl. 
v. Mcrvehltsd1 es Ard1iv zu Wc1 1crwink c l, Fnmili en nrd1iv, Augu s t Fe rJiu unJ v. Men •c!Jt Bd. III BI. 33: 
Ausfortig1111g (cigeul1 ii nJig). V erm erk Mcrveldu: c rhah eu den 10. Mürz, Antwort den 27. - Hi e r 11n d1 de r 
Ausferti gung. 
Druck: Pc rtz, Stein V S. 672 l . ; All e Auegnbe YI S. 87 (be itl c rrnd1 <l em s tili stis d1 nhweid1end cn Kon· 
•cpl); SdiröJ c r, Dricfwcd1Sol S tei11·M crvcld1 S. 116 (llegc81). 

Empfiehlt das Emser Bad. Der Kampf um die Reform der Agrargesetzgebuttg wid 
die Wiederherstellung der westf iilisdien Stände. 

W eit entfernt, die mindesten Anspri.iche auf medizinisch e K enntnisse zu 
haben, so erlaube ich mir dennoch, Ew. Hochgeboren zur Verminderung 
<ler H eftigkeit der podagrischen Anfälle und des Giftstoffs den Gebrauch 
der Emser Bäder zu empfehlen, deren Wohltätigkeit id1 aus eigner Erfah­
rung ·kenne. 
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E s liegt in der gewöhnlich en Halbheit der Menschen, zwischen Wahrh eit 
und Irrtum einen Vergleich abschließen zu wollen, indem sie versuchen, je­
dem sein R echt zu lassen . Allerdings müßte der Landkauf für die stehen­
den Renten nach denselben Grundsätzen gesd1ehen wie der für die zu­
fälligen. Wir werden nun sehen, was entschieden wird, und müssen im 
Fall einer ungered1 ten Bestimmung den Kampf fortsetzen. 
Der in Düsseldorf erwartete Wink von Berlin wird wahrscheinlich nid1t 
erfolgen, indem der Kronprinz keinen Sduitt tun wird, der den Anschein 
e iner von ihm kommenden Anregung hat. 
In Düsseldorf ist eine ausführliche, auf Geschiclite und Herkommen beru­
hende Denksclirift über die dortige Verfassung vorhanden, verfaßt vom 
verstorbenen Herrn v. Nagel zu Listringhausen, die sehr belehrend und 
gründlid1 sein muß, nach den Summarien zu urteilen, so ich davon gese­
hen1. Sehr nützlid1 wäre für die zukünftigen Verhandlungen in Berlin 
eine ähnliche Ausarbeitung für das Münstersclie, Paderbornsche und Her­
zogtum Westfalen. 
Die deputierten miirkisd1en H erren Stände se tzen unablässig und bis in 
den gegenwärtigen Augenblick ihre Reklamationen wegen Wiederbele­
bung der alten und nacli ihre r Behauptung redlllid1 fortbestehenden Ver­
fassung fort. Die desfallsigen Verhandlungen, deren Einsieht Ew. Hodi­
geboren leid1t durch H errn v. Romberg oder H errn v. Hövel erhalten 
können, beweisen die Beharrlichkeit, womit diese Herren auf das von ih­
ren Vorfahren ihnen anvertraute Recht bestehen, und sie führen ihre An­
sprüclie mit vieler Gründlichkeit aus. 
Das anliegende Schreiben bitte id1 der Frau v. Nagel zuzustellen . Es wird 
ihr vielleidlt angenehm sein, aud1 von einem Dritten Nachrichten über die 
jungen Reisenden zu erhal ten2 • 

Ihren liebenswürdigen Damens bitte id1 midi und meine Töd1ter zu emp­
fehlen und sie meiner Ehrfurclit zu versid1ern. 
1 Vgl. Nr. 416 Anm. 1 iuul Nr. 479 (3.Abs.). 
z Vgl. Nr. 421 und 422. 

464. Stein an Gagern Frankfurt, 9. März 1822 
Buntlcaard1iv ALt. Frankfurt, Frhrl. v . Gagernadica Depos itum , N addaß Hnue Christoph v. Gagc ru K. 4: 
Auafcrti gung (cigenhlinclig). 
Druck: Gngern, Ant eil IV S. 107; P ertz, Stein VS. 607 I. ; Alte Ausgabe VI S. 87 (. 

Gagerns Sdirif t iiber die Gru.ndziige des griedtisdieri Manifestes. lJie bayrisdie 
Ständeversammlung. Politisdie Tagesliteratur. Die politisdieri Verhältnisse in 
Frarikreidi. 

Ew. Exzellenz Aufsatz, Die Grundzüge des griechisd1en Manifes tes usw.1, 

ist sehr belehrend und im Geist der alten, gelehrten, gründliclien Diplo-

1 Gagems A ufsatz „Die Grundlage des griediisdien Manif cstes, oder die Maxim en nadi 
iveldien die gried1.isdie Sad1.e vorzüglidi in Rüdcsidit auf Deutsddcmd z1i beurteilen ist" 
ersd1ien anonym in der „Allgem einen Zeit.urig" Nr. 53, 56 und 59 vom 22., 25. und 
28. Feb. 1822, Beilagen 28- 30. 
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matiker gesduieb en . Sie sollten H errn v. Anste tt [?] ein Exemplar geb en. 
I ch hoffe, Sie n ehmen es in die Sammlung Ih re r Schriften auf. 
Die bayrisch e Ständeversammlung mag wohl unbeholfen sein, verständig 
ist sie, wie sie es durd1 Abweisung des Herrn Behrs2, eines hypermeta· 
physisdrnn Schwätzers, beweist. Wi1· werden nun sehen, welches Sd1 idcsal 
das Kult1ugesetz, das einige Dispositionen enthält, die geradezu expropriie­
ren, und das Gesetz wegen der Bank, das id1 ganz mißbillige, haben wird. 
K ennen Sie die anliegende kleine Sduift3 und eine andere : Bülow, 
Über die Verwaltung des Staatskanzlers Hardenberg?4 Diese tadelt e rnst, 
wahr, aber mit Würde. 
Die Majorität mißbraud1t ihre Herrsdiaft in Frankreid1. M~ißigung, Wür­
de und Hai tung fehlt ihr. Haben Sie die Rede von Tall eyrand gelesen? 
Wann kommen Ew. Exzellenz wieder in die Stadt? 

465. Stein an die Deputierten der Stände der Grafsdiaft Mark 
[Frnnkfurt,] 11. März 1822 

S1c iu -A. C I/3 1 d DI. 36: Kon zept {c igc nhii ndi g) nur e in em Sd 1rciben <l er Depu ti e rt en ''om 23. Feh. 1822. 
D rude : P cr l z, S te in V S. 673 f.; Alt e Au sga be VI S . 88 . 

Billigt die B estreb11.nge1i d er Stii11de :mr 1'1'iederherst ell1mg d er altstiindisd1e1i 
V erfassung in zeitgemiißer Form. Riit zur Eingabe ei11 er Denlcsdiri/t an die Ver· 
/assungslcomrnissiori des Staatsrates in B erlin. 

Mit der von Ew. Hodnvohlgeboren und Wohlgeboren in Dero sehr ge­
ehrtem Sdueiben d. d. 23. F ebruar geäußerten Meinung bin id1 vollkom· 
m en e inverstanden, und da des K önigs Majes tät e ine K ommission zur 
Organisation einer repräsentativen und ständisd1en Verfassung zu er­
n ennen geruht, so wird hiedurd1 der je tzt zu befolgende Weg von selbst 
angedeute t1. 

2 Ober ih.11. s. Nr. 83 Anm„ 4. 
3 Nidit fes tgestellt. 
4 Ernst Gottfried Georg v . B ii l o w - Cum m. e r o w (1775- 1851) hatte 1821 eine ge· 
gen B enze11berg gericht ete Sd1ri/t „Ein Punlct au./s ] oder die B elehru11g ii.ber die 
Sd1.ri/t, Die V erwaltu.11 g des S taatslrnnzlers Fiirsten ffordenberg" ersdi.einen lassen . 

1 Die Deputierten der S t.ii11de der Graf sdw/t Marle hatten Stein in ein em vom Stiinde· 
direlctor v. llodelschwing ft.Plettenberg u.nterzcid m et en Sdireiben vom 23. Feb. 1822 
{Stein-A. C l /31 d Bl. 36; Drndc: Alte A usgabe VI S. 82, R egest) 11.rn Rat /iir ihr weite· 
r es Vorgeh en in der V erfassungsangelegenheit. gebet en . Sie /ii.gtcn ihre Ei11 gabe cm llar­
denberg vom 24. Dez. 1821 ( A bsdiri/t in S t ein-A. C l /31 cl Bl. 38-46) 1111d desse11. Ant· 
ivort vom. 25. ]an.1822 (ebd. ßl. 37) b ei und schlugen v or, „ 11 ud1 A nl eitung" der Denlr· 
schri/t Steins vom 6. Okt. 1821 (Nr. 378) „eine erns tere un<l a11sfiihrli d1e Vo rste llu ng 
iiber <las red 1tlid1e Fortbesteh en d er st iin<li&ch en Verfassung, ihres Wie<le raufl cb ens be i 
d e r e rfolgten \Viedervereiniguug unserer Provinz mit <le rn preußisd1en Regentenhause 
durd1 e rneuerte Wirk samkeit un<l ihres s ich jed e rzeit b ewiihr ten Nutzens" an die 11.ntcr 
de m Vorsit z d es Kronprinzen zrisammen getre t ene V er/ assu.11 gslrnmrni ssi on „gel 111q;en zu 
lassen mit dem Antrage, unse r Wirken bis dahin , di e in der Allerh öd1s ten Kabine lls­
ordre vom 22. l\Iai 1815 verh eißen e H erRt ell1111g ein er Ständevcrtre tung n ach eie rn De· 
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An diese Kommission würde eine gründliche, e rnste, gedrängte Darstel­
lung der alten s tändischen und Kommunalverfassung, ihres sich bewäh­
renden großen Nutzen s und der rechtlichen Gründe ihres Fortbestehens 
und Wiederauflebens nad1 erfolgte1· Wiedervereinigung mit der preußi­
schen Monard1ie zu richten sein. 

Der selige Herr v. Nagel zu Lis tringh ausen hat bereits die Materialien 
zu einer Ausführung der Rechte der Jülich-Bergisch en Stände gesammelt, 
deren Vollständigkeit und Reid1haltigkeit [sich] aus anliegendem Inhalts­
verzeichnis e rgibt2 • Bei <ler genauen geschichtlichen UJHI rechtlichen Ver­
bindung, worin die vier vereinigten L~inder standen, wünle die Einsid1t 
und Benutzung dieser Deduktion die Entwerfung der beabsid1tigten Dar­
s te llung sehr erle iditern , deren Mitteilung Ew. Hochwohlgeboren und 
Wohlgeboren von Herrn v. Mirbad1 auf Harff oder durch Herrn Grafen 
v. Spee werden erhalten können. 

dürfnisse der Zeit erfolgt sei, fortgeh en zu lassen oder weuigstens zu unserer Deruhi­
gung zu geuehmigen, daß die Frage, ob wir von unsern feierlich en Gelübd en d er übe r­
nommenen Volksvertretung für erledigt zu hall en wiiren, von eiuem Gerichtsh ofe, den 
wir anzuwe isen bille n, cnlschic c.l c n wiir<lc u. 
2 Vgl. Nr. 416 Anm. 1 und Nr. 463. 

466. Stein an Hövel 
Stcin.A. C l / 21 Hövel : Ahsdlrift (Sd1rcibcrhnud, vo n Pcrtz bcn rLcitc t) . 
Druck: Pertz, Stein VS. 671 f.; Alte AusgnLe VI S. 88 f. (gekiint ) . 

Frankfurt, 12. März 1822 

Absendung der versprodienen bergbaulmndlidten ßii.dter. Die geplante Eingabe 
der miirkisdien Stiinde an die Verfassungskommission in Berlin. Die Ver/as­
su.ngssdtri/t des llerm v. Nagel·Listringhausen. Wirtsdwftlidte Angelegenheiten. 
Der Tod des Oberpriisidenten v. Solms·Laubadi. 

Unter den bergmännisd1en Büd1ern, die für Ew. Hodnvohlgeboren be­
stimmt sind, befinde t sich Delius, Sd1lüter u. dgl. Sobald ich nad1 Nassau 
komme, so werde id1 alles zu Wasser nach Köln und von da zu Lande nad1 
Herbeck schicken, es wäre denn, llaß Sie den Weg über Ruhrort nadi 
Witten vorzögen, der etwas langwierig uncl nidi t gegen Verwahrlosung 
ganz sicher ist1• 

Meine Antwort auf das Sdueiben des Herrn v. Bodelsd1wingh e tc.2 lege 
ich hierbei zur Einsicht und gefälligen Weiterbeförderung. Zugleich sd1lic­
ße id1 e in Redttsgutachten3 u sw. bei, das ein ähnliches Gesud1, nm auf 
einem andern Weg und bei einer für uns nicht passenden Behörde, be­
trifft, seine Gesetzlidikeit und Rechtmäßigkeit ausführt und Grün de und 

1 Zum Bii.dtergesdie1tk Stein s vgl. Nr. 429. 
2 Nr. 465. 
3 Nidit festgestellt. 
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Ansichten enthält, die analogisch auf den vorliegenden Fall können an­
gewandt werden. 
Die Deduktion des Herrn v. Nagel soll, wie mir Mirbach schreibt, sehr 
gründlich sein4• Die Materialien sind größtenteils auch auf die Graf­
schaft Mark anwendbar, und wird ihre Mitteilung und Einsicht gewiß bei 
der Bearbeitung der Vorstellung an die Kommission von Nutzen sein. 
Die Absendung der Vorstellung wird so sehr nicht eilen, da die Kommis­
sion noch mit den kurmärkisch en und pommersch en Ständen beschäftigt ist, 
dann wahrscheinlich zu den ostpreußisch en und magdeburgisdlßn über­
geht. 
Meine allgemeinen Ansichten über die den Ständen einzuriiumende T eil­
nahme an Gesetzgebung und Verwaltung behalte ich mir vor, Ew. Hoch­
wohlgeboren mitzuteilen. 
Erlauben mir Ew. Hochwohlgeboren eine Bitte, die einen sehr unpoliti­
sch en und trivialen Gegenstand betrifft, nämlich ein Paar Pferdegeschirre. 
Mein Wunsd1 ist, daß die Besd1läge zu diesem Geschirre in I serlohn auf 
der Plattierfabrik gemacht werden, daß ihr Eigentümer mir sage, ob er es 
übernehme, die auf der Anlage verzeichneten Besd1läge und für w e 1 -
c h e n Pr e i s zu machen? Die Arbeit müßte im September an den Sattler 
Damas in Frankfurt, einen sehr braven Mann, zum weiteren Gebrauch ab­
geliefert werden. Fällt die Arbeit gut und preiswürdig aus, so kann sid1 
die Fabrik von H errn Damas einen guten Absa tz versprechen. 
Von Herrn v. Romberg erhalte ich gar keine Antwort auf meinen Brief5 

und die Anfrage, ob er einen guten Tapezierer braucht. Ich bitte Ew. 
Hochwohlgeboren, ihn gelegentlid1 zu erinnern. 

[Nachsdirift:] An dem braven Graf Solms verliere ich einen bewährten 
Freund, der Staat einen geistvollen, tätigen Beamten. 

467. Stein an Merian [Frankfurt,] 12. März 1822 
Stein·A. C 1/ 22 h 1 Nr. 6: Konze pt (eigenhündig) auf einem Sdire iben Meri ans vom 21. [FcLruor)/5. [März) 
[1822]. 

Vberscndct ei1teri Brief fiir Ge1teral ]omini mit der Biue um W eitergabe. 

In der Anlage übersende ich Ew. Hochw[ohlgeboren] einen Brief an Jo­
mini1, den id1 nach genauer Einsicht zu versiegeln und an ihn durd1 Ih­
ren Bankier abgeben zu lassen bitte. 
Erfolgt eine befriedigende Antwort und die Hinzufügung des Erratums, 
so ist es gut, 
erfolgt sie nicht innerhalb 14 Tagen, so lassen Sie meinen Brief an den 

d Sieh e Nr. 416 Anm. 1. 
6 Im Nad1laß Rombergs nidtt f estgestellt. 

1 Nr . 468; :ur g a11ze1t A11gelcge11heit vgl. Nr. 387-389. 
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Redakteur des Journal des Debats2 abgeben und ihn mit <l en Anlagen 
einrücken. 

In meinem Schreiben d. d. 27. Oktober3, wovon die Abschrift hierbei 
kommt, habe ich die Stelle hinweggelassen „et me dispenser par Ja de por­
ter mes reclama Li ons usw.", denn da Jominis Brief d. d. 15. November 
e in Geständnis seines Irrtums, seiner Pflicht, ihn zu berichtigen, enthält4, 
so bedarf es nur dessen Abdrucks und keines Rekurs an den Kaiser, dem 
die Sache unangenehm und belästigend wäre. 

Abschrift von Jominis Brief d. d. 15. November haben Ew. Hochwohlge­
boren bereits, und dieser müßte im erwähnlen Fall ganz abgedruckt [wer­
den] , da er in a llen seinen Teilen sehr merkwürdig ist. 

468. 1 Stein an Jomini [Frankfurt,] 12. März 1822 
Stoin-A . C 1/22 h l Nr. 6: Ko nzept (eigenhändig) au r c iue u1 Sd1reilic n Mcriaua nu Stei n vom 21. [ Fchrunr] / 
5. [Miin. 1822]. 

Fordert }omini auf, sidi wege11 Unterlassung der :mgesagten Au/1rnlime von Be· 
riditigungen in seiri W'erlc iiber die Revolutionslcriege zu reditfertigen. 

Dans votre le ttre du 16. Novembre vous dites 
„ je me bornerais clone a redresser l'erreur par UD Erratum au T. 10, 
qui va paraitrc au commencement du decembre ; eo faisant cela je cede 
uniquement a ma conviction qui me dit que je n'ai point Je droit de 
la isser subsister un fait controuve, conclusions que je tire d' un fait 
avere, mais je le suis envers chacun de la rectification d'un fait mate­
rie llement faux". 

L'erratum au T. 10 auquel vous convenez etre oblige ne se trouve point 
annexe a ce volume, je vous demande, mon General, de m'instruire 
des raisons qui vous ont engage a cette omission, avant que d'y suppleer 
par l' insertion de notre correspondance dans les papiers publies j'atten­
drais quelque temps votre reponse. 

2 Das Konzept dieses „Ffort lc . .. d'avril 1822" datierten Brief es ist auf dem in den 
Kopfangaben ge11a1111ten Sdireiben Merians an Stein niedergesdirieben. Stein äußerte 
darin, er sehe sidi, da }omini nidit , wie zugesagt, den Irrtum im 2. Band seiner Ge· 
sdiidue der R evol11tio11.shriege in einem Zusatz zu deren 10. Bande rilht iggestellt habe, 
genötigt , die beigegebenen Briefe in öffe11tlid1e Blätter ein:uriidccn. 
3 Nr. 389 vom 27. Olct.. 1821. 
4 Sieh e Nr. 468. 
1 Vgl. Nr. 467. 
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469. Stein an Gagern Frankfurt, 13. Miirz 1822 
Du11Jcurd1i v Abt. Frn11kr11 rt, Frlirl. v. G11geru Hh c8 D c posi lurn , Nadil uß U o ns Chris topl1 v. Gogcrn K. 4: 
Ausre rti guug (cigenh ii uclig). 
Drude Guge ru , Antei l IV S. 110 (duti c rt 16. März 1822); P crtz, Stein V S. 608; Alte Ausgubc YI S. 89. 

Die Parteihiimpfe in Frattkreidt. Ei11.lad1t11 g nadt Nassau. 

Fi:ir die Mitte ilung des Briefs aus Paris danl c ich Ew. Exzellen z auf das 
ve rbindli ch te1• Es feh lt den Parteien in Frankreich an Haltung, Ruhe, 
Wi:irde, Sittlichkeit, da Ganze wird Kampf der Eitelkeit und H errsch­
sucht, diese peitschen a lles durch einand er und unte rh alten die Gärung. 
Ich bin sehr begierig auf Ihre Fragmente2, wann e rsch e inen sie? 
Warnm kommen Ew. Exzellenz ni cht noch einmal nach Frankfurt. E nde 
April geh e id1 nad1 Nassau und r edrne auf Ihre n Besud1 . 

1 Aus d en Brief en Gagems an S teiti in S t.ein-A. ( C 1121 Gagem) liißt sidi nidit fest · 
stellen, weld1.er Brie f <w s Paris gem eint ist. V gl. ab er Nr. 471. 
2 Gem eint ist Cagem s Sd1.ri/t enrcihe „Der Einsiedl er, oder Fragm ente iiber Sitt.cnleh re, 
Staatsrecht und Politilc", die 1822-1827 ersdiie11 . Vgl. Ste ins B em erlw11gen da=n in 
Nr. 484. 

4 70. Stein an P ertz Frankfurt, 14. Mii r z 1822 
Ard1i v de r Akntl cmie J cr \~' isec nsd1nft cn r.:u Be rlin , MGH N r. 118: Konzept (eigcnh ii ndi g) nur c iu crn 
Sd1rc ib on Pc rlz' vo m 16. Fe b. 1822, do tiert 13. Mi.irz 1822. - Verbleib der Ausfc rl iguug uubckn uut (rrli hc r 
DZA Mcrsc lJUrg, Il c p. 92 Pertz L Nr. 370 BI. 20 L j jetzt hcrn usgc risscu). - lli er und1 dem Drude hci P crtz. 
Druck: Pc rlz, Stei n VS. 606 r. (u nd1 der nusrührlid1 crc11 Auefcr t iguug). 

Anweisung fii.r l'ertz' A rbeiten in d er Vatica11a. Redmct nidit auf ein e Mitarbeit 
österreichisd1er Gelehrter. 

Aus Ew. Woh lgeboren sehr geehrtem d. d. Rom, 16. F ebruar, Brief1 sehe 
id1, daß Ew. Wohlgeboren Arbeiten in Rom guten Fortgang haben und 
daß Sie Hoffnung haben zu einer Ausdehnung der Arbeitss tunden i:iber die 
gewöhnlid1e durd1 d ie R egel fes tgese tzte Zeit. Mein Sdweiben cl. d. 19. 
Februar2 mit der Na chrid1t von Verl iingerung Ihres U rlaubs durch die 
h annöversd1e Regie rung bis zu Midiaelis wird Ihnen ber eits zugekomme n 
sein. 
D en gel1al1losen T e il des Thoma a Capua übergeh en Ew. Wohlgeboren 
nur ohne Bedenken. 
Die Erla ubnis eine r T e ilnahme für die österreid1isd1en Gelehrten an den 
Arbeiten des Vereins ist 11id1t erfolgt und wird aueh wahrscheinlid1 ni cht 
e rfolgen. Auf m eine an H errn v. BucholLz ber ei ts im Dezember a. pr. ge­
sd1e he ne Anfrage3, ob Herr R ichte r den P[aulus] Diaconus auf jede11 
Fall übernehmen werde, habe id1 keine Antwort erhalten. Ich vermute al­
so, daß m an auf Herrn Ri chter gar nid1t mehr red111 en kann, wiinsd1te je­
clod1, zuerst Ihre Meinung zu erhalte n. 

1 W iedergegeben in Ardiiv IV S. 481--483. 
2 Nr. 455. 
3 Nid1t fest.gest ellt. 
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Die Wünsch e des Herrn Krnse sind in der Anlage enthalten, die ich bitte 
dem H errn Dr. Wes tphalen mitzutei len4• 

Von H errn v. Bucholtz ist erst ein Transport von Ew. Wohlgeboren Ar­
beiten angekommen, ohneradlte t wir ihn schon längs t e rsucht, das Paket 
nur geradezu auf dem Postwagen zu übersenden. 

Hat Herr Amati seine Vergleidrnng des Adamus Bremensis geendigt ? 
Glauben Sie, daß man ihm eine andere wird anvertrauen können? 

In den Briefsammlungen der Päpste auf dem Vatikan muß sich noch vieles 
Interessante finden. Soll te Baronius5 all es schon benutzt und herausge­
geben haben? War er nicht zu parteiisch und befangen? 

Meinen römisdrnn F reunden, Herrn v. Niebuhr und Reden und Herrn 
Legationssekre tär Bunsen, empfehlen Sie mid1 auf das beste. 

471. Stein an Gagern Frankfurt, 16. März] 822 
Bu1ul c surd1i" Ab t. Frankfurt , Frli rl. v. Gugernsd1es Depositum, Nodil nß H nns Chri stoph v. C11geru K . 4 : 
Au sfertigung (cigen hii1111ig). 
Drude: Gagern, Ant eil IV S. 108 L ; P e rtz , Ste in VS. 608 L; Alt e Ausgabe VI S. 89 r. 

Kritik an Äußerun gen Dalbergs. Die politischen Verh ält.n.isse in Fran.lcreidi. Die 
bayrisch e Stii11deversam.ml1mg. 

Die R ede des H errn v. Dalbcrg1 hat mir m ißfa llen, indem sie o hn e 
Zweck is t. Sie konnte oh ne allen Nach teil un terbleiben, also mußte sie 
nicht geh alten werden, w e il s i e v o 11 Dünk e l ist. 

„J'ctais membre du gouvernement provisoire e t j'ai eu l'honneur etc." 
Es ble ibt immer in den Unterhandlungen Ta lleyrands mit den Alliie rten 
vor der Okkupation von Paris etwas, das nach Verrat riech t. Sie waren 
auch damals unnütz, denn man drang mit den Waffen in der Hand und 
mit blutigen Gefechten vor Pa1·is. 

p. 5. „Par l' intime conviction, que Je chef - a su faire partager a l'Europe." 
Dazu bedurfte es ke iner Künste, d ie Überzeugung war allgemein vor­
handen ohne Tal[leyrands] Zutun und auf 20 Jahre Erfah rung gegründe t, 
Napo l eo n s H e rr sc haft üb e r Frankr e i c h se i mit d e r 

4 
Kruses (iib er ihn s. Nr. 423 Anm. 1) Brief vom 6. Miirz 1822 wiedergegeben in Ar· 

chiv I V S. 453-456. Darin wird aud1. Dr. Westphal in Rom er wiilmt, der die V erglcidumg 
d es Ptolemäus übernehmen wollte. Es ist vielleid 1.t der Geogra ph und Astronom Johann 
Heinridi W' es t p h a l (1794--1831), der 1822 11adi Ägypten reiste und sidi spiiter wie· 
der in Italien aufhielt. 
5 

Ciisar Baron i r.t s (1538-1607), u. a. Bibliothelcar d er Vati lrn11isd1en ßiulioth eh, des· 
sen lcirdwngesd r.ichtlidics llau pt werlc „Annales ccclesiastici a Christo 11ato ad a111111m 
1198" (12 Bde., 1588- 1593) eineii fiihr c11den Plat z in der h at.h olisdicn Kirch engeschichts­
schreibu11g eimwh m. 
1 

V gl. Nr. 469; z tt Dalberg, d er Mit glied d er fra11züsisd1.en Pairs-Kamm er wa r, s. Nr. 368. 
Anm. l. 
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Ruh e von Europa unv e rträ g li c h. Man brauchte Talleyrands 
Kiinste hiezu nid1t, vielmehr hat er die Absendung der Erklärung sämtli­
cher Monard1en gegen Napoleon um einige T age verzögert, so daß sie e rst 
nad1 der Ankunft Napoleons in P aris anlangte. 
p. 7. Was soll die Phrase: Le gouv[ernem ent] representatif es t celui de 
l'opinion? Es sind Fälle, wo der Regent oder die Opposition oder die 
obere Kammer geradezu die öffentlid1e irregeleite te Meinung, sie spred1e 
sid1 nun in einer Mehrheit in einer Kammer oder außer derselben aus, bc­
k äm pfen muß. 
Den gegenwärtig in der franzö sisdlen Kammer h errsd1enden Geist finde 
id1 durchaus verderbt und verderblid1. K eine Mäßigung, Sd10nung, Wahr­
h eitsliebe, sondern h oher Übermut, Bitterk eit, Nedcerei, Mißbraud1 des 
Übergewid1ts be i der herrsdlenden Mehrheit. 
Grenzenlose Erbitterung, Unredlichkeit in den Vorwürfen, Anklagen, 
Neigung zum Gebraud1 verbredlerisch er Mittel bei der Opposition, he i 
ihr und bei den Gegnern keine Mäßigung, Würde, Waluheits- und Vater­
landsliebe. 
Unsre ehrlid1 en Bayern haben wieder einen Beweis des guten gesun<len 
deutsd~en Mensd1enverstandes gegeben, indem der Aussdrnß ein die Sei­
f enhlase des Bankprojekts sehr ungünstig behandelndes Gutad1ten abge­
geben hat2• Es ist e ine h errlidie, unbezahlbare Same um a good sound and 
solid understanding. 
Leb en Sie wohl und besuch en mid1. 

2 Vgl. Nr. 464 (2. Abs.). 

472. Stein an Fichard1 Frankfurt, 21. März 1822 
Ardliv tl er Akntl e mi e der Wi sscn11d1afteu r.u Ilc rlin1 MGH N r. 23: Au 11 f crligung (eigenhändig) . 
Druck: P ertz 1 S tei u VS. 678 (ah Dri c f nn Sdiloucr wicdcrgcgcLcn). 

Vbersendet Bemerlw.ngen zu den letzten Heft e11 des Ardtivs. 

Ew. lfod1wohlgeboren habe id1 die Ehre, 

[l)] meine Bemerkungen2 iiber den Inhalt des vi erten, fünften, sedisten 
H eftes des dritten Bandes zuzusenden ; 

2) verschiedene di e Versetzung des H errn Dümge nach Karlsruhe be­
treffende piecen. 
Zugleich ersud1e id1 Sie, mein Exemplar der Scriptores Rerum Bohemica­
rum in Ihre Bibliothek aufzunehmen ; id1 besitze sie <loppelt. 

1 Daß das Sdtreiben an Fidwrcl u.nd nicht. an Sd1losscr geridLte t ist, ergibt sidt u. a. aus 
der Anrede „Ew. Hochwohlgchorcn", die Sdilosser nidtt z1.1Jca111. 
! Nr. 473. 
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473. Steins „Promemoria zu dem 4 ., 5. , 6. Heft des III. Bandes des 
Archivs für ältere deutsch e Gesd1ichtskunde" 

Frankfurt, 21. März 1822 
Ard1iv der Akademie de r \Vi escnsd1dtcn EU Berlin, MGH Nr. 23: Ausfertigung (cigenhiindig). 
Druck: Pert z, Ste in V S. 679 rr. 

Fordert die Erledigu11g versdiiede11er A11gelege11heiten, clie durdt Beiträge im 
Ardtiv angeregt wurden. 1Tlü11sdtt die Auf11ahme aller Quellen aus der Zeit der 
Merowinger, Karolinger u.ml sädtsisdw11 Kaiser. Fragen der inhaltlid1e1t Abgren­
::ung der M orwmenta. 

Bei der Durchsid1t dieser H efte bemerke ich folgende Gegenstände, so 
einer E rledigung und Bestimmung bedürfen: 

p. 362. Das von Herrn D ocen beschriebene, noch inedierte sogenannte Chro­
nicon Ratisbonense verdiente abgeschrieben und benutzt zu werden. 

p. 368. Die Frage wegen Aufnahme der G e s e t z e, Ur k u n <l e n, 
Form e 1 n wird hier wieder zur Sprache gebracht. Herr Mannert1 

scl1ließt sie aus, nad1 andern in dem Archiv geäußerten Meinungen sollen 
sie aufgenommen werden. 

Aus den Zeiten der Merowinger, Karolinger und sächsisch en Kaiser haben 
wir nur eine geringe Anzahl gesd1idlllich er Denkmale. Man muß sie daher 
alle aufnehmen, weil nur durch ihre Zusammenstellung und Benutzung es 
möglich wird, e in einigermaßen befri edigendes Bild von Verfassung, Ver­
waltung, Sitten, Kultur zu erhalten. Beispielsweise und aus dem Gedädll­
nis will ich nur anführen : das Capitulare Karls des Großen de villis und 
viele Traditionen gehen allein einen Begriff von den versd1ieclenen Ver­
h ältnissen der Hörigkeit de r Landleute, von der Landeskultur. 

Die Einrichtung des Heerbanns ergibt sid1 deutlich aus den Capitularen, 
dem Aussdueiben an einen Abt, wie es mit Bewaffnung und Verpflegung 
zu h alten, be i Eccard de rebus Franc. Orient. 

Auch aus den Formeln des Marculphs le rnt man eine Menge wirutige innre 
Verhältnisse kennen. 

Aus den fol genden Perioden der Salischen, Hohenstaufensd1en bis zum 
Tod Rudolfs 1. müßte 

1) man die Gese tze, Verordnungen vollständig aufnehmen, z. B. Kai­
serrecht, die wid1tigen Teile des Lehenreruts, Calixts und Heinrid1s V. 
Vertrag ao. 1122 über die Investitur, F1·iedrirus I. Lanclfrie cle, Friede von 
Konstanz; 

1 
Konrad Man rt e r t (1756-1834), 1786 Gymnasiallehrer und Bibliothelcar i11 Nii.m­

berg, lehrte seit 1796 in Altdorf, wurde 1805 Professor der Gesdiidite i11 Wiir::bnrg, 
1807 i11 Lartdshut und lcam 1826 nadt Miindtert. fo einem i11 Ardiiv 111S. 366-376 ab· 
gedrudcte11 Brief vom 5. Ja1t. 1821 an den Generalselcretiir der Bayrisdien Alr.ademie der 
l flissensdi.aften v. Sdilichtegroll hatte er „Bemerlcungen über die Herausgabe der deut­
sdten Gesdiiditsquellen" vorgetragen. 
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2) von Urkunden die wichtigsten vollständig, z.B. Errichtung des Erzher­
zogt.ums Österreich , Konradins Tes tament usw.; 

3) die übrigen ließe man extraktweise aufnehmen, e twa nach dem von 
Büsching in der Anlage gegebenen Beispie le. 

p. 347. Man würde von H errn Schlichtegroll die Vergleichung der Frei­
singer Handschrift des Regino erbitten. 
p. 377. Es wäre nützlich, wenn H err Professor \Vyttenbach in Trier eine 
Abschrift der Handschrift von päpstlichen u. dgl. Briefen nehmen ließ. 
p. 387. H errn Professor Grautoff2 in Lübeck würde man um Abschrift 
des deutsch en Originales des Chronici Slavici ersuch en . 
p. 4·84. Es wäre sehr zu wünsd1en, daß H err Bender3 seine Nachri chten 
über die Handsduiften und Vorarbeiten des verstorbenen Reid1shofrats 
v. Senkenberg fortse tzte. 
p. 492 und 541. Die Vergleidmng der Handschriften der Stuttgarter 
Bibliothek durch H errn Lehre t ist nid1t e rfolgt. H err Diimge, so mit ihm 
in Verbindung steht, müßte sich die Sad1e angelegen sein lassen. 
p. 4°99. Eine Absduift oder wenigstens ein zwedrn1äßiger Auszug der wich­
tigs ten Stellen der Chronik des Albredlts von Bardowick zu Lübeck , p. 64°3 
der sogenannten Lühsd1eu Chronik, p . 645 des Lübschen Copiarii von Bar­
dowid{, p. 646 und Cocks Chronik würde von H errn Grautoff und Sena­
tor Hacli zu erbitten sein. 
p. SOL D er H err Professor Ebert in Dresden würde wohl eine V erglei­
clmng des Ditmar episeopi Merseburgensis vornehmen, wenn man ihn da­
zu aufforderte. 
p. 523. Die Anfrage des Herrn Professor Wytteubad1 über die Benut­
zung der trie rschen Handschriften e iner Chronik des Robertus A ltiss iodo­
rensis ist unbeantworte t geblieben. I st eine Vergleichung nützlid1? 
p. 540. Sind die Kollationen der Miincbner Handsduiften und 
p. 541. der Berliner des Petrus de Vineis, welche H err Wilken übernahm, 
e rfolgt? 
p. 556. Es wiire zu wünschen, daß die Vergleiclrnng der Frankfurte r Hand­
schrift der Gesta Trevirorum vorgenommen und H errn Professor \Vyt­
tenbach gesdüd{t würde. 

2 Ferdiriand Heinrid1 G r a IL toff (1789- 1832) war Erzieher des jun gen Grafen Solms­
Laubad1 und wurde 1816 R eligion.sleltrer, 1819 Professor u.nd Stadtbibliothekar in Lü­
bedc. 
3 ]olw1m Heinrich B e n d e r (1797- 1859 ), 1819-1823 Privatdozent für deu.t.sches Red1.t 
in Gieße11, seit 1823 llofgerid1t.sadvolwt in Gießen, spiiter Advolrnt in Frankfurt a. M. 
und Zolldirektionsrat. Er hatte 1819 einen „Grundriß der dcu.t.sdw n Staats- u.nd Red1ts­
geschidr.te" ersd w inen lassen und berid 1tet e der Gesellschaft in einem Brief vom 3. Miirz 
1821 {wiedergegeben in Ard1iv 11 I S. 482-487) n. a. iiber den lnltalt des Nadtlasses von 
Senclccnberg und setzte seine Mit.t eilu.ngen dazn in einem. Schreiben vom 25. Dez. 1821 
( wiedergegeben in Ard1iv IV S. 229- 232) f ort. 
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p. 56'1. Die Vergleidrnng der Handsduiften Ges ta Friderici ist n och 
nicht eingegangen. 

p. 574. H err Professor Börsch in Marburg wi ll Gregorius Turonensis, 
Fredegars Gesta Dagoberti, Vita Sigeberti übernehmen, begehrt Mitteilung 
der Kollationen und Bouquets. I ch glaube, den le tzteren würde e r wohl 
von der Kasselsch en Biblio thek e rhalten. 

p. 588. Die Anerbietungen des H errn Professor Moritz4 in Amberg sind 
noch unbeantwortet. Interessant wäre die MiLLeilung seiner Reges ta Lotha­
rii Saxonis e t Conradi III. 
p. 596. Das Schreiben des H errn Österreicher in Bamberg wegen einer 
Handschrift des Lebens des h eiligen Otto vom Mönch Sigfri ed, so auf der 
Wiener Hofbibliothek sein soll, ist nicht beantworte t, desgleichen 

p. 607. Anfrage des H errn Österreich ers wegen Aufnahme von U rkun· 
den bei de r Leben beschreibung des h eiligen ÜLLo (die sie erläuternden 
werden doch aufgenommen werden müssen) , endlich 

p. 615. Anfrage des Dr. P ertz 

1) wegen Aufnahme der Quellen zur allgemeinen Geschichte der Kreuz· 
züge. Soll man sich auf Deutschland, deutsche Fürsten betreffende be­
schränken ? 

2) Soll die Geschichte der Hohcnstaufen in Sizi lien aufgenommen wer­
den 

3) und die des langobardisch en Reichs und seiner Trümmer? 

p. 633. Nach H errn Rumps5 in Bremen Schreiben befinden sieb auf der 
Stadtbibliothek die Ausgaben des Adamus Bremensis von Mader, Linden­
brog, Fabricius, Vellejus mit Varianten. Diese Ausgaben würde der H er­
ausgeber dieses Quellenschrifts tell ers benutzen müssen zugleid1 mit der 
Kollation des Wien er Codicis. 

p. 688. Aus Anastasius Vita pontificum würde H err P ertz wohl nur den 
T eil kollationieren, so auf deutsd1e Geschichte Bezug hat. 

p. 677. Sehr wünsd1enswert wäre die Benutzung der wolfenbüttelsdlCn 
Bibliothek und ein Auszug aus deren beurteilendem Verzeidrnis durd1 
H errn Langero. 

4 
Joseph ( B e1iediht) Mo r i t::; (1769- 1834), Be11 eclihti11er, 11adi 1803 Biblioth elcar der 

Provi11:ialbibliothelc i1i Amberg, 1815 Gy1111rnsialpro/essor i11 Amberg, 1824 in Dilli11· 
ge11, seit 1827 am bayrisdten R eidisard1iv. 
5 R ' ' m p , Prof essor und Bibliotltelcar in Brem e11. 
6 

Erust T heodor La'' g e r (1743 bis 24. Feb. 1820), seit 1781 als Lessings Nadi/ olger 
Bibliothekar i11 Wol/enbiittel. 
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474. Stein an Sixt v. Armin 
V erLl c ih uubck ount. - Hi er nnd1 J em D ruck b oi J>c rlz . 
Druck: Pertz, Ste in V S. 693 f. 

Frankfurt, 26. März 1822 

Beileid :mm Tod seines Sohnes. V ertrauen in den Willen Got.tes als ei11ziger Trost 
im irdisdwn Leid. 

475. Si.ein an Pood;: Frankfurt, 28. März 1822 
Univcrei tiit &Libliot hck Le ipzig, Kcs tner-Summlung: Aus( crtignng (cigenhündig). 

Fisd1erei- und Jagdangelegenh eiten in Cappenberg. 

Aus Ew. Hochedelgeboren Schreiben d. d. 20./27. Miirz ersehe ich den 
guten Fortgang der Fisd1erci und hoffe, so id1 und die H ed1te das Leben 
behalten, le tztere diesen Sommer auf meinem Tisd1, nad1 vorhergegange­
ner Zubereitung, gemeinsdrnftlidi mit Ihnen näher kennenzul ernen. 

Uferbefestigungen an der Lippe. Freude über die gelungenen Forst.lmlt.u­
ren der let.zten Jahre. Anweisnngen für den W egebau. Pläne für weitere 
Aufforstungen . Weideverpadttung. 

Die Sdrnepfen sind glüddich angekommen und verzehrt. 
ld1 habe H errn Haupt aufgegeben, Ihnen 30 Krüge Emser Wasser über 
Köln zu sd1idcen, die im April dort sein können. Im Mai sollen sie einen 
zweiten Transport haben. 
Wo haben Sie den Taxus, der wegen der Lampe verse tz t werden mußte, 
hingesetzt? 
Wie verhalten sid1 die Fis die in den vier Teid1en? 
Lehen unsre Sdnväne ? 

476. Stein an Wilhelm v. Humboldt Frankfurt, 30. März 1822 
S tei u-A . C l / 31 c D I. 134 f. : Konzept (c igcnhii ndi g) auf e inem Sdirc ibcn Tiurubo l<lta nn S tein vom 5. J\liirz 
1622 . - Vcrh1 cib <lc r Ausrc rt iguug u11hekn1111t. - Hier nnd1 dem Druck bei Flnrnru:k. 
Druck : Pcrt z, S1oin V S. 696 ff. (nnd1 dem stili st isd1 11 !J wcid1eudcn Kou:r.c pt); 0. Hnrunck: Bridc \ ' On mal 
au \Vill1c lm v. Humho lJ t. Biographisd1c B l ätt e r 2, 1896, S. 59 ff. ( nnd1 ll cr vc rsd1o llc ncu Aus rc rti gun g) ; 
Alt e A1ugnbc VI S. 90 ff. (uad1 tlem Kou:r.cpl). 

Danht fiir Humboldts Sd1.reiben vom 5. Mürz zmd übersandte Sdiri ft en . Ur1ter­
rid1tet ihn über den Kampf der westf ülisdien Gutsbesitzer gegen das Edikt vom 
25. Sept. 1820. Kritik cm der Biirolcratie. Provi11zialstünde 1111d R eid1sst,ä11de. 
Aufgabe des Gesd1id1tsforsd1ers und S i11 11 der Gesd1id11.e. Reisepläne. 

ld1 benutze eine gute Gelegenheit, um Ihnen, teure Exzellenz, meine 
dankbare Freude über Ihren Brief d. d. 5. m. c. und seine geistvolle An­
lage und über einige andere mid1 gegenwiirtig lebhaft interessierende An­
gelegenheiten auszusprechen, nämlid1 ii b e r s t ä n d i s c h e Ver f a s -
s u n g und die Ges e tz e über bäuerlidrn und gutsherrlid1e Verhält­
nisse1. Beide Gegenstände sind geeignet, Ihre Aufmerksamkeit, es sei als 

1 Humholdts Brief an Stein im Stein-A. C 1131 c Bl. 134 f. (Drude: Alte Ausgabe VI 
S. 85 f .); die Anlage, auf die St ein gegeit Ende des Brief es 11od1 eingeht, ist Hum· 
boldts berühmt.e Akademierede „Ober die Aufgabe des Gesd1id1tssd1reibers" von 182l. 
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Gutsb esitzer in unseren preußisch en Provinzen oder als Mitglied des 
Staa tsrnts, in Anspruch zu nehmen. 
Die neuere fremde Gesetzgebung hat sich auf manch erlei Weise bestrebt, 
in den der wes tfälischen, be rgisch en und französisd1en H errschaft entrisse­
nen Provinzen, so zwisch en Rhein und Elbe liegen, die gutsherrlichen 
und bäuerlichen Verhältnisse umzuformen ohne Schonung des Altherkömm­
lichen, Gese tzlich en, Bes teh enden, ohne 'Entsd1ä<ligung der Beeinträd1-
tigten. 

Als nun ein bedeutender Teil dieses Landes an die preußische Monarchie 
zuriiddiel, so beschäftigte s id1 llie Regierung mit Ausgleidrnng der bäuer­
lichen und gutsherrlichen Verhältnis e. Sie bes timmte un<l ordnete sie 
durd1 ein Edikt d. d. 25. September 1820, aber auf eine fi:ir beide T eile 
höd1st verderbliche Art. 
Die hieriibe r von mir und mehreren angeseh enen Gutsbesitzern erhobe­
ne Beschwerde und dadurch ve ranlaßten Verhandlungen enthalten die An­
lagen, die ich Ih1·e r Au fmerksamkeit, mein verehrter Freund, empfehle 
und zu deren zweckm iißiger Beendigung id1 mir Ihren Beistand erbitte, 
da die Sache gegenwärtig bei dem Staatsrat anhängig ist2• 

Id1 würde diese Angelegenheit nid1t mit sold1em Ernst und Eifer be trie­
ben haben, wäre ich nicht iibe rzeugt von der Ve1·derblichkeit für den Guts­
herrn und den Bauern der von mir in dem Gesetz gerügten Mängel. 
Daß in unsere r Gesetzgebung e in den adligen Gutsbesitzern f e ind s e l i -
g er G e i s t regiert, daß sie alle 1 n t e r essen kränkt, statt sie zu 
befriedigen, daher immer schwankt, daß unsre V e rw a 1 tun g kostbar, 
sd1werfällig, in alles eingreifend, daher allen Gemeingeist tötend ist, daß 
unsere Finanz e n zerrütte t sind, daß nichts zur R e if e und F es tigkeit 
gelangt, <lavon lieg t der Grund in der unbedingten Beamtenherrsdrnft. 
Wir werden von b es o 1 d e t e n , b u eh g e 1 e h r t e n oder e m pi r i -
se h e n , inte resselosen, eigentumslosen Buralisten regiert. 
Diese wenigen Worte enthalten den Geist unsernr und ähnlid1er geistloser 
Regiernngsmasd1inen, b es o 1 d e t, also strebend nach Erhaltung und Ver­
mehrung der Gehälter, buch g e 1 e h r t, also lebend in der Bud1staben­
welt oder in flacher Routine, int e r esse n 1 o s, denn sie stehen mit 
keiner der den Staat ausmach enden Biirgerklassen in Verbindung, sie sind 
eine Kaste für sich, die Sdueiberkas te, e i gen tu m s 1 o s, also alle Be­
wegungen d es Eigentums treffen sie nicht, es gebe Regen oder Sonnenschein, 
die Abgaben steigen oder fallen, man zerstöre althergebrachte Rechte oder 
lasse sie b es tehen, man theoreti siere alle Handwerker zu patentisie rten 
Pfuschern und alle Bauern zu Brinksitzern und substituiere an die Stelle 
der Hörigkeit an den Gutsherrn die Hörigkeit an die Juden und Wuche­
rer, alles das kümmert sie nid1t, sie schreiben, sdueiben, sdueiben, im 

2 Siehe dazu Nr. 379 und 380. 
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Stillen, unbekannt, unbemerkt, unberühmt und ziehen ihre B rut zu glei­
chen Schreibmaschinen an. 

E s h eißt, es sei e ine K ommission zur B earbe itung eiues Plans für die 
Organi a tion von P rov inzial tänclen bcs te llt3. Mir sch eint, llie o vo rge­
legte Frage läßt sich fo lgendermaßen ausdrück en : 
is t die Regie rung besolde ter, buchgelehrte1· oder empirisdrnr, interessen­
loser und e igentumsloser Beamten vorzuzieh en einer R egie rung, die 

bei der Gese tzgebung sid1 mit Mensd1en a u s a 11 e n S t ä nd e n, so durch 
e i g n e s Interesse das Inte resse ih res S tandes lebend ig erkennen, b e r ä t 

und e inen T eil de r Verwaltung ihnen gegen g e rin g e Besoldung ode r 
u n e n t g e 1 t 1 i c h über trägt ? 

Die Antwor t gibt sich von seih t. 
K ann sich jene fehle rhaft ven o tle te Ansta lt erha lten zu einer Zeit der 
a llgemeinen Aufregung, bei dem E influß und de r E inwirkung der in h a lb 
E uropa in das Leben ge tre tenen repräsen ta Liven Verfassungen, be i de r 
V erbreitung und täglich e n Wiederholung durch die Zeitungen der Grund­
sä tze, worauf le tz tere beruhen, be i den Angriffen, die in diesen Versamm­
lungen auf das Ve rde rbliche dieser Sdu eibmaschinerie gesch ehen ? 

E s könne n abe r die P rovinzialstände nur das örtlidrn Interesse ins Auge 
fassen , darauf e inwirken , Ihnen fehlt abe r die Kr a ft zu einem nad1-
drücklidrnn Sdrntz de r bürgerli ch en und p olitisdrnn F reiheit, die K enntnis 
des Nationalinteres es, um auf das A llgemein e einzugreifen und lebend ige 
Li ebe dafür einzuflöße n. R eichss tände bleiben daher immer nötig und 
wünsdrnnswert. 
Die F urdlt vo r ihnen ist ungegründe t, wenn sie e ine in Stände zerglie <l er­
te, jedes Inter esse vert1·etende, gesch ich tl id1e, nach den Resulta ten der Er­
fahrung ve rvo llkommne te B ildung haben. Diese wird belebt durd1 den gu­
ten , gesunden Mensd1envers tand des deutsd1en Volkes, seine ruhige Beson­
n enhe it, die nod1 wenigs tens größ tent eils bes teh ende zweckmäßige Ver­
teilung des E igentums und so sid1e re r 0 r g a n i s a t i o n und d e u t -

sc h e r V o 1 k s s inn gegen E r chi:itte rungen. 
Die bes tehenden ständisdrnn Verfassungen in Deutsd1land haben, wie ihre 
im Drude e rschienenen Verh andlungen bewe isen, viel Gutes, Milde rndes, 
Er pa rendes bewirkt und we r<len gewiß sich f erne r wohltä tig bewe isen. 
Das e rster e ergibt sid1 aus e iner ruhigen, billigen Beur te ilung der bish er 
im Drude ersd1 ienenen Verhandlungen und Beschlüsse. 
Ih re mir gütigs t mit ge te ilte geis tvo lle Vorlesung ha t das große Ve r dienst, 
de r W ürde de r Geschichte zu huldigen, die m etaphysi ehe und na turhisto­
risd1e E inseitigkeit zu ve rdunkeln bemüh t war. 
Allerdings muß die Gesd1id 1te zu e twas Höherem fiihren als zur W isserei 
von hunderttausen d Ersd1einungen, in die hunderttausend H ände auf eine 

3 Die unter d em l'orsit: des K ron pri11 : c11 gebildete V cr/assu11 gsho111 m.ission . 
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ve rworrene Art eingegriffen haben. Wir nüissen die von Ihnen aufges tell­
t en Ideen darin erkennen, und hätte ich das Element einer höhe ren 
Weltregierung, das Sie nur andeuten, noch näh er ausgeführt zu eh en ge­
wi.inscbt. 
Dieses und e ine nähe re Anwendung der von Ihnen aufges tellten höh eren 
Gesichtspunkte auf di e unmittelba ren Zwecke der Geschid1 te wäre wohl 
ein würdiger und lehrreich e r Gegenstand fi.ir fc rnre Vorlesungen. 
I ch h abe di e Absid1t, im Juni und Ju li n ach Sd1lesien zu reisen , und zwar 
nach Bud1wald. Könnten wir uns nicht. <lorten treffen?4 

477. Ste in an Friedrid1 Ludwig Gra f v. Arnim-Boitzenburg 
[Frankfurt, Ende März 1822] 

Ste in·A . C 1/12 u 4 N r. 5: Ko nzept (cigcnhiindig) auf ci 11e1u Sd1rci Lc n Arninu vo m 12. Miirz 1822. 

Vor1111111dsdwftsa11 gelege11!t eit e11. Kritik am eigenwilligen Charakter seines /11iin· 
dels A d olf H cinridi v . A rnim. Entsd iluß, die nnr nominelle Vormundsdw/t nie· 
derzu./cgen.. 

Die Beantwortung Ihres Schreibens d. d. 12. 1. M. setzte id1 aus bis zu dem 
Eingang des von Herrn Kriegsrat Bandelow envar te ten, statt dessen ich 
eines von H errn [ . . . ] 1 Illaire d. d. 18. 1. M. erhie lt. 
Sie, mein liebe r Graf, H err Kriegsrat Bandelo w und idl haben nu11 im 
Lauf von 18 Monate n un dreimal sd10n iiLer den ferneren akademisd1en 
Aufenthalt Ihre Brude rs beraten2, j de mal eine Veränderung fiir n ötig 
gehalten , jedesmal abe r diesen Besd1luß aufgegeben, weil es Adolf ihn 
anzunehmen nid1t ge fi el. 
Aud1 jetzt glauben Sie, m ein liebe r Graf, daß Adolfs bes timmt e r, gegen 
Zwang äuße rst reizbarer Charakter erforde re, daß man eine Ort ve riinde­
rung vo n ihm nicht begehre, lla sie unte r den gegenwärtigen Umstände11 
nid1t durdiaus nö tig sei. F es tigkeit des Willens ist e ine sehr edle Anlage, 
aber sie muß mit Selbstbeherrschung verhunden sein, sonst artet sie all­
mählid1 in die höch te Verkehrthe it au , und ich besorge, Adolf ist auf dem 
Weg zu dieser Art des Verderbens. E r sd ie int mir nie Gehorsam gele rnt 
zu haben, und dadurd1 hat er viel zu fri.ih eine Se lbsüindigke it e rhalten 
im Knaben- und dann im Jiinglingsalte r und di e F ertigkeit, seinen Willen 
unter den eines anderen zu beugen, nie e rworben und wird sie bei se i11 er 

4 Au./ seiner R eise nach Schlcsie11 besucht e Steiu in der Prs t. e11 )ulihül/te JR22 f/11111· 
boldt in Burgiim er (s . tfazn Nr. 499, 508, 512 1111d 517 sowie H11111b oldts Ei1ilad1111g vom 
25. Mai 1822, S t.ei11-A. C 1/38 a, Dru.dc: A lte Ausgabe V I S. 98 /. ). 

1 N id 1t entzifferter Titel. Obergerid1.t.srat 11 l a i r e w ar )u.sti:l.-ommissar b eim. Kam· 
m ergericht in B erlin. 
2 Siehe dazu Nr. 340; in sei11em Brie f cm S t.ein ·i·om 12. /11iirz 1822 (Stei11·A. C 1/ 12 11 4 
Nr. 5) hatte Friedridi v . Am.im die Frnge d es vorgesc!t e11 en Universitiitsw edisels seines 
Bruders wied er 1111 gesd111.it1 en und sid 1 iiber clcsse11 Charalrtereige11sdwft.e11 geiiußert . 
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äußeren unabhängigen Lage nie e rwerben. Daß dieser Eigenwille, de r 
mit Eigendünkel unzertrennlich verbunden, verderblich ist und vie le bitte­
re Kämpfe im Leben unfehlbar h erbeiführt, ist augenfällig. Vielleicht ist 
Selbs tbeherrschung ihr Resultat, oft aber aud1 sind es die zerstörenden 
Folgen der Leidensdrnften oder mensdienfeindlicher , verbissener Unmut. 

Ein neunzehnj iihriger Jüngling muß überzeugt sein, daß es ihm an Erfah­
rung feh le, er muß den e rnsten, fes ten Willen haben, seinen Eigendünkel 
zu beugen und dem Rat ältere r, erfahrener Männer zu folgen. W enu sein 
Verstand reif geworden und er seinen Willen zu beherrsdten gelernt, dann 
wolle er das reiflid1 Geprüfte und dann Gewählte ernst und fest . 
Denselben E igenwillen, den e r be i der Wahl seines akademisd1en Aufent­
halts befolgt, den wird er befolgen, wenn die Rede ist von Wahl des 
Berufs, von Reisen usw. Seine älteren Freunde werden raten, besd1ließen, 
und er wird tun, was er für gut findet . Vormundsdrnft [ . . . ]3 - das ganze 
Verhältnis wird ein Puppenspiel, eine Posse. Um daran ferner teilzuneh­
men, ziemt mir auf keine Weise; id1 h abe eine Art von Verantwortlichkeit, 
die aber ohne alle Wirklichkeit ist, und wünsd1e daher, von dieser nomi­
nalen Vormundsdrnft entbunden zu sein. 
Ehe ich desh alb eine Anzeige bei dem Kammerge1·id1t mad1e, wollte ich 
Sie, mein lieber Graf, davon benad1richtigen, und ich hoffe, Sie werden mit 
mir gleidlCr Meinung sein, daß die Auflösung einer ganz leeren, gehalt­
losen Sd1einvormundsdrnft für alle T eilnehmer ratsam ist. 

4 78. Stein an Büchl e r [Frankfurt,] 2. April 1822 
Ardiiv der Aka<l emi o der 'Visseusdiuhcu zu Ber li n, MGH Nr. 2: Konzept (eigenhlimlig) nu r einem Sdiroi ­
heu Ilüdd ers vo u1 27. Miirz 1822. 

Sd1.leppe11de V bersendw1 g der Wiener Kollationen. Sdiliigt Regierungsrat Ritz als 
n enes Mitglied der Gescllsdwft vor. Kritilc Sdilossers an Diirnges ]aliresberidit. 
Reibungen mit Diimge. 

Die von H errn v. Bucholtz mir unter dem [ ... ] 1 angeki.indigten, mit 
Nr. II und III dem Kurier anvertrauten Sendungen sind nicht angekom­
m en. E s is t also H err v. B[ud1oltz] dringend ersud1t, s ie durd1 den Post­
wagen sobald als möglid1 herzuschidrnn, da die Absendung durd1 Kuriere 
versd1leppend und höd1st unsidier ist. 
Die Mitteilung des H errn Regierungsrats Ritz gebe ich an Herrn v. Fi­
chard ab, und hat ers terer durd1 seine Tätigkeit vollkommen en Anspruch, 
zum Mitglied aufgenommen zu werden2 • 

Bei dem Verzeid111is der übernommenen Quellensch.riftsteller, so für den 
IV. Band des Ardlivs bes timmt sind, werden die nötigen Abänderungen 
gemad1t. 

3 Nidtt entzifferte Stelle. 

1 Liidrn in der Vorlage. 
2 Vgl.Nr.352. 
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Was den Auszug aus dem Jahresbericht des Herrn D[ümge] anbetrifft, so 
hat H err Rat Schlossei· die Gravamina des le tzleren gewürdigt, wonad1 
nur eines höch stens eine BerimLigung erfordert, die am Sd1luß hinzugefügt 
werden soll. I st H err D[ümge] hiermit nicht zufrieden, so mag er seine 
Querelen auf seine Kosten drucken und mit dem Archiv unenlgelLlid1 ver­
teilen lassen. In das Armiv sollen sie nid1t aufgenommen werden. 
Im wundere mim, daß häuslich e Leiden und der Anblid( e ines Kranken­
bettes den H errn Dümge nid1t milder mad1en , sondern nur nod1 bissiger 
und kampflusliger und daß das über ihn gefällte Urteil der Unverlräglid1-
k eit und eines reizbaren, mißtrauisdrnn, pedantisd1en Dünkels s ich seit drei 
Jahren vollkommen bestätigte. 
Statt 12 bis 13 Bogen voll Zänkereien zu schreiben, hätte er besser getan, 
sim bestimmt über sein zukünftiges Verhältnis zu dem Verein für ä[ltere] 
d[eutsche] G[esd1id1te] zu erklären, und dieses erwarte im. 

479. Stein an Merveldt Frnnkfurt, 6. April 1822 
Griifl. '" Merveld ted1e1 Ard1i'' zu Wcsle rwiuk el , Famili cnardii v, August Fcrd innnc.I v. Mcrvcldt Bd. III 
BI. 3 4: Auafcrtigung (eigenh ändig). Verme rk Mcrvcldu : Ant wo rt am 24. lt-1ai 1822. 
Drude : Sdirödcr, Driefwcd1Se l Stoin- McrvelJt S. 116 f. (gekü rzt). 

Sd1.idcsCllssddiige in der FClm.ilie Nesselrode. Spiegel. Die ständischen Bestreb1m· 
gen. Reisepliine. Empfehlung von Schriften. 

Wie sehr ist unser armer Freund Nesselrode zu beklagen! Das einzige, an 
das sim seine Hoffnungen knüpften, das ihm ein trübes, freudenleeres Al­
ter erheiterte, seinen Sohn nützlid1 und ehrenvoll anges tellt zu wissen, und 
die Hoffnung, durch ihn aud1 wieder in seinen Enkeln aufzuleben, dieses 
einzige ist ihm entrissen, und er sieht dessen Auge brechen, dessen Leib 
der Verwesung übergeben, dessen Seele vom Sch öpfer abgerufeu1. Und 
die arme Mutter, wird ihr durd1 langwierige Krankheit ersd1öpfter Kör­
per dieses Seelenleiden ertragen, wird sie ihm nid1t bald unterliegen und 
ihr Ga tte allein stehen, bis er sein aus viel Triibsal müdes Leben dem 
Grabe bringt? Mim betrübt der Gedanke an den Zustand der armen Be­
wohner von Herten, ihre Vereinzelung, ihre Entbehrung, alles, was dem 
trüben Alter noch einigen R eiz geben kann. Möge sich der a llgütige Vater 
ihrer erbarmen, sie aufrichten, sie trösten, bis e r sie zu seiner Ruhe ein­
führt. 

Graf Spiegel wird nun wohl wieder in Münster zurück sein. Er wollte die 
Karwome hier zubringen. Von ihm werden Ew. Hod1geboren wohl vieles 
erfahren über die Lage der allgemeinen Angelegenheiten in der Haupt­
stadt. 

1 Nesselrodes ei11:iger nodi lebender Sohn (ii.b er ihn s. Nr. 143 Anm. 3) war am 31. Miir: 
1822 gestorben. 
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H err v. Nagel zu Listringhausen hat e ine Abhandlung übe r Landst~inde 
hinterla sen , wovon ich das Inha ltsverzeichni an liegend übersende. Eine 
Abschrift würden Ew. Hoch geboren le ich t vom Grafen Spee erhalten2

• 

Der allgemeine Te il enthält vieles auch für eine j ede deutsche Provinz 
Brauchbares. Über die Geschichte der münste rsch en Stände selbst muß 
das münstersch e Archiv die Materialien enthalte n. 
Das Wohltätige de r münsterschen s liindisd1en Verfassung muß sich aus der 
Geschichte der Landesverwal Lung und zule tzt aus der Gesetzgebung nach 
dem Siebenjiihrigen Krieg ergeben. 
Niemand wäre besser zu ein er Darstellung der Ve rfassung und ihrer 
Niitzlid1ke it geeignet als Ew. Hochgeboren selbst. 
Ich w erde den 23. April mit den Meinigen nach Nassau gehen um! den 
Mai do rt bleiben , auch erwarten, daß ein gegeb en es Wort gelöst werde. 

H errn v. Bülows auf Cummerow Abhand lung i.ibe1· die Verwaltung unter 
Staatskanzler Hardenberg3 und Schulze, Über die Gewerbe, Hamm, bei 
Wundermann4, empfehle id1 Ew. Hod1geboren Aufmerksamkeit. 
Versid1ern Ew. Hod1geboren lhro Damens von meiner und meiner Töch­
te r Ehrfurcht und Verehrung. 

480. Stein an P ertz Frankfurt, ] 2. Apri l 1822 
Ardliv der Akadem ie der \ ViBScn sd1 nrt c n zu B erlin, MGH Nr. 118: Konzept (eigenh iirnli g) nuf einem 
SdlrcilJc11 Pcrt z' un Stein vom 8. Miirz 1822, dati ert 11 . Ap ril 1822. - DZA Mcrschurg Rc p. 92 Pe rtz L 
Nr. 370 Ill. 22 IT.: Au sferti gung (eigcuh iintlig). - Hier nnd1 der nusfüh rlid1 eren Au sfcrti guug. 
Druck: l'crt z, Ste in V S. 687 rr. 

Pertz' A rbeitsm öglichlceiten in der Vaticana. Trcm svort der Kollationen . Stagna­
tion der Arbeiten in Wien. Pert::. solle sidi die Ausgabe der QuellensdirifrHeller 
zur Lebensau/ gabe mad1.en , damit eine rasdie und griincllidi.e Herausgabe der 
Qu ellen gewiihrleistet werde. Unfiiliiglceit Diimges. Frage1i cler Abgre11::.1111 g der 
Sammlung der Qu ellensd1.ri/tst cller. Die Manuslcrivte der Bollandisten. 

I st gle id1 die Urlaubsverliingerung erfolgt und Ew. Wohlgebo ren die Ver­
m ehrung der Arbeitss tunden nach Ihrem Sdueiben d. d. 8. Miirz1 gesta tte t, 
so bleibt die auf die Benu tzung der Va tikanschen Bibliothek zu ve rwen­
dende Zeit im V erhä ltn is des R eichtums dieser Sammlung doch sehr be­
engt, da in den Sommermonaten wegen der bösen Luft auf dem Vatikan 
nid1t gearbe ite t we rden kann. Möchte es Ihnen nur möglich sein, die 
wid1tigs ten va tikansdrnn Handsduifte n cle 1· P e1·iodc von der Völkerwan­
de rung bis zu dem Ende der karolingisd1en Dynas tie benutzen zu kön­
nen. 
Ihre Arbeiten bitte id1 ni c ht den Kurieren anzuvertrauen, es sei denn, 
daß H err v. Niebuhr einen schidcc, sondern sie zu seiner Zeit selbst mit-

2 Siehe dazu Nr. 463. 
3 Siehe Nr. 464 Anm. 1 .. 
4 Siehe Nr . 450 Anm. 4. 
1 Wiedergegebe1i in Ardiiv IV S. 483-485. 
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zubringen oder, im Fall sie zu voluminös sind, durch H errn Valen Lini durch 
Frachtfuhrleu te besorgen zu lassen, nach Frankfurt bei H erren Gebrüder 
Miilhens abzugeben. Noch ist wegen der Unzuverlässigkeit de r Kurierge­
legenheit der größte Teil Ihrer Wiener Arbeiten uns nicht zugekommen, 
unerachtet H err v. Bucholtz ihren Abgang angekündigt hatte. 
Auch ist die Erlaubnis der Teilnahme der österreid1isch en Gelehrten an der 
Ausgabe der Quellen schriftste ller nid1t e rfolgt, so wenig als die davon 
abhängige Erklärung des H errn Professor Richter aus Laibach, so daß 
man wohl das Anerbieten des Herrn Professor Krnse wegen Bearbeit ung 
des Paulus Diaconus wird annehmen müssen. 
Versprechen die Codices des Grcgorii Turonen sis sub N r. 556 B ibliothe­
eae Christinae und Nr. 1056 Palatinae eine re idrn Ausbeute? 
Die Besd1leunigung der Ausgabe der Quellensdiriftsteller durd1 ihre Ver­
teilung unter besondere Vereine von Geleh rten oder unter die einzelnen 
in Deutsd1land zerstreut wohnenden Gelehrten wäre zur Beförd erung des 
lite rarischen Unternehmens sehr zu wünsd1en. Die desfall sigen Versuche 
haben aber nod1 keinen günstigen Erfolg gehabt, und der Plan der Bildung 
der speziell en Vereine für einzelne Perioden scheint unausfiihrbar zu 
sein. 
Es bleibt also nidlts übrig, als das Gesd1äfte einem tüd1tigen Gelehrten 
zu übergehen, der gleid1 einem andern Muratori, Mabillon es zum ernsten 
Gesd1äfte e ines Teils seines Leben s macht, die Quellensduiftsteller herau -
zugeben und be i einzelnen so viel als mögli ch andere Gelehrte zu Hilfe 
zu nehmen. H err Dümge ist zu einem sold1en Unternehmen, unerad1tc t 
seiner Gelehrsamkeit, wegen seiner BesdHiinktheit, Zanksucht und Taktlo­
sigkeit gänzlid1 unfähig. Er wird s id1 auf die Ausgahe e inzelner Schrift­
ste ller höd1s tens einer Periode einsdHänken und hat sich vorläufig zur 
Übernahme der hohenstaufensd1e11 bereit erkliirt. Es fehlt ihm zwar zur 
Übernahme einer ganzen P eriode das rid1tigc Urteil, um ihn be i der Aus­
wahl der Quellen zu leiten. 
Die Vorsehung scheint Ew. Wohlgeboren ausersehen zu haben zur Aus­
führung dieses Unternehmens, das einem wesentlid1cn Mangel unserer 
historisdlCn Literatur abhilft und Ihnen Anspriid1e geben wird auf die 
Dankbarkeit von ganz Deutsd1land. Es tritt be i Ew. Wohlgeboren sehr 
vieles zusammen, was Sie vorzüglich zu dieser Unternehmung gesd1ickt 
macht. N e igung, f r ii h e 1· e St u d i e n, zw e i jäh r i g e r Au f. 
e n t h a 1 t in W i e n und R o m, m a n n i g f a 1 t i g e V e r b i 11 d u n . 
gen, N ä b e u n cl Geb raue h der Bi b 1 i o t h e k e n in Hannover, 
Göttingen, Wolfenbüttel, Nähe d e r dortig e n G e l e hrt e n und 
M ö g 1 i eh k e i t, ihren Rat zu ben utzen. 
Endlich ist das 4„ 5„ 6. H eft des 3. Bandes des Archivs ersd1icnen und 
werden Ihnen zugekommen sein. Der 4. Band ist aud1 unte r <ler Presse. In 
diesem sind mehrere Fragen dem gelehrten Publieo zur Diskussion vorge-
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legt, welche die Hauptgrundzüge des bei der Ausgabe der Quellen zu 
befolgenden Plans betreffen, und worüber man nach Ew. Wohlgeboren 
Zurückkunft entscheiden wird. 

Diese Fragen beziehen sich unter andern: 
1) auf den Anfangspunkt der Sammlung; 

2) auf die Aufnahme von Gesetzen , Formeln, Urkunden. 
Zum termino a quo würde ich die Völkerwanderung bes timmen, also lda­
tium, Prosper Aquitanum und die dieses Ereignis angehenden Stellen aus 
den Römern und Griechen. 
2) Ohne Benutzung der Formeln, Gesetze, Urkunden, Briefe bleiben 
die Chroniken selbst unverständlich und trock en. Aus jenen Hilfsmitteln 
lernt man das lnnre der Staatsverfassung, Verwaltung, das häusliche und 
ländliche Leben k ennen. Man k önnte diejenigen, so die Zeiten der Mero­
winger, Karolinger und die säcl1sisch e Dynastie betreffen, g anz auf n e h -
m e n , da ihre Zahl mäßig ist und es an Materialien für diese Epoche fehlt. 
Aus den folgenden Epochen nähme man nur die wichtigs ten in extenso, 
die weniger wicl1tigen nur auszugsweise und die interessanten Stellen mit 
den Worten der Urscluift. 
lcl1 teile Ew. Wohlgeboren in der Anlage eine die Handschrift Sigeberti 
Gemblacensis in Bern betreffende Anfrage mit, um bei Ihrer Durchreise 
die Frage zu entscl1eiden , ob die H andschrift a b zu s c b r e ib e n oder 
zu kolla tionieren sei. H el'l' Schulth eiß v. Mülinen in Bern wird für Sie 
eine h öcl1st intel'Cssante Bekanntsclrnft sein. 
Die angelsäcl1sisch en Gescl1icl1 tsquellen, nacl1 Ihrem Schreiben Teil III p. 
526 des Archivs2, aufzunehmen, halte ich für besonders wichtig, da sie 
die Entwicklung in politischer und chris tlicl1-religiöser Hinsicht e ines von 
la teinischer Beimischung freigebliebenen großen deutscl1en Volksstamms 
und vieles für die Gescliicl1t e von Alt-Sachsen Belehrende enthalten . Lie­
ber die Quellen zu einer kürzeren P eriode vollständig und gründlich gelie­
fe rt, als unvollständige zu einer längeren P eriode. Wenn es uns nur ge­
lingt, die P eriode von der Völkerwanderung bis zu Rudolf von H absburg 
inklusive tücl1tig zu bearbeiten, unsre Nachkommen mögen das XIII. und 
XIV. Jahrhundert vornehmen. 
Fragen Ew. Wohlgeboren gelegentlicl1 H errn Legationssekretär Bunsen, ob 
Herr v. Niebuhr von mir drei Pakete mit Briefen und dem Ditmar, Lam­
bertus Schaffnaburgensis, Guntherus Ligurinus für die Biblio thek der 
Künstler in R om erhalten habe, und grüßen beide Freunde, aucl1 llen bra­
ven Herrn Gesandten v. R eden. Von H errn Bunsen wünschte id1 auch zu 
erfahren, ob H err Catel mit meiner Landschaft von Castel a mare be­
gonnen . 

! Pertz hatte sid1 in dem dort wied ergegebenen Brief 'VO m 13. Mai 1821 f iir die A uf­
nahme angelsäd1sisd1er Geschid1tsqueller1 au.sgesprod1 en. 
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H err Bischof Münter schreibt Teil III des Archivs p. 157, erwähnt, daß 
e r bei seinem Aufenthalt in Rom ao. 1785, 1786 auf der Bibliotheca Val­
licelliana der Patrum Üratorii die Manuskripte des Baronius und viele von 
ihm gesammelte Materialien, Acta sanctorum usw. gefunden - der Bollan­
disten3. Sollte man vielleicht unter den le tzteren den Codex des Dith­
mars finden, den Leibniz aus Antwerpen erhielt? 

3 Miint ers dort iviedergegebener Brief ivar vom 13. Nov. 1820. 

481. Stein an einen Generalleutnant 1 Frankfurt, 13. April 1822 
S tadt- und Land esbiblio thek Dortmund, Autographcusnmm luu g N r. 6144: Audcrtigung (c igcuh ünd ig). 

Grat1tliert zur Beförderung. Steins Lebensverhältnisse. 

Au der mir von Eurer Exzellenz mitge teilten Nachricht von Dero Beför­
derung zum Generalleutnant nehme ich den lebhaften Anteil, den man 
an einem frohen Ereignis, so einen verehrten Freund betrifft, zu nehmen 
pflegt, und an d em Beweis, den er dadurch erhält, daß man seinen Ver­
diens ten Gerechtigkeit widerfahren lasse. 
Sollten Ew. Exzellenz nicht in dem Aufenthalt Ihres würdigen H errn 
Bruders eine Veranlassung finden, Ihre in hiesiger Gegend wohnenden 
Freunde zu besuchen? Sie würden gewiß durch die uns allen gemachte 
Freude für die Müh e der Reise entschädigt werden. 
Ich lebe ruhig und einförmig die Wintermonate in Frankfurt, den übrigen 
T eil des Jahres meistens in Westfalen, e inem Lande, in dem ich 20 Jahr in 
öffentlichen Geschäften angestellt war, und wo ich v iele Freunde habe, 
deren Reihen le ider der Tod immer mehr lichte t, bis ich selbst dann auch 
die kleine Spanne, so mich vom Grabe trennt, werde durchlaufen haben . 

[Nadisdirif t:] Dem Herrn Regierungsdirektor Sack2 und H errn Baurat 
Mönch3 bitte ich mich zu empfehlen. 

1 N id1t ermittelt . 
2 Ernst Heinridi Eberhard Siegismund Sa c /c (1775-1847) , Bruder des Oberpriisidcn· 
t cri vori Pommern Johann August Sado, 1Var damals Regierun.gsdirelctor bei der preuß. 
Bezirhsregierzrng in Magdeburg. Ober ihn s. audi Bd. I Nr. 467 Anm. 3. 
" M ii n 11 i c h (niihere Angaben nid1t ermittelt) ivar Wasser-Baurat bei der preuß. Be· 
::irlcsregierun.g in Magdeburg. 

482. Stein an seine Sdnves ter Marianne Frankfurt, 13. Api·i l 1822 
Stciu-A. C l/12 d S te in an :Marianne vom Stein Nr. 95: Auderligung (eigenhändi g). 
Drude: Pcrtz, St ei n VS. 699. 

Anteilnahme am Tod der Wallensteincr Äbtissin v . Gilsa. Einladrmg rwdi Nassau. 
Die Einsamkeit des Alters. 

In diesem Augenblick, liebe Sd1wester, erhalte id1 Deinen Brief vom 11. 
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m. c., der mir den Tod D eine r treuen einzigen Freundin1 bekannlmacht. 
I ch nehme an di esem Vedus t großen und lebhaften Anteil. Soll te es Di r 
ga r nicht möglich sein, zu uns zu kommen nach Nassau, wohin ich den 23. 
April abgehe. I ch habe Dir so vieles und so Wid1 tiges zu sagen und zu 
ze igen. In Nassau bleibe ich bis Anfang Juni. 
Das Vereinze ltstch en unte r einem neuen Geschlecht, das mau nid1t ver­
s teht, das e inen nicht begreift, is t eins de r größten Leiden des Alte rs -
und doch freue ich mich , daß nur eine Spanne noch mich vom Grabe trennt. 
Gott stärke Did1 in Deinem LeidCJ1. 

1 Clrnrlot.t e Christiane W i/h elmine von und zn G i l s a (1752-1822), seit 1796 Äbtissin 
des Stifts Wallenst ein bei /1 0111.berg, war a111 7. April 1822 gest orb en. Marianne vom 
Stein , seit 1796 Ded umtin, wurde am 16. Aug. 1823 ;;11. ihrer Nad1folgerin ge1viih/1. (s . 
dazu 1flilh elm Sd1111itt : Mariann e vorn 1111d ::u.m Stein. H ei111at.lw le11der des Kreises H orn­
berg 1932). 

483. Ste in an Gr~i fin Reden Frankfurt, 16. April 1822 
Stnntln rcl1i v Ilrcslnu: AL sd1ri ft. - Ve rlJ!eib ll cr Ausfertigung uuL ek:11111t. 
Drude Alt e Ausgabe VI S. 92 1. (gekürz l). 

Die bevorst ehende R eise 1wd1. Sdilesien 1.111.d der geplan t e Besud 1 " ' H errnhut. 
W erbung um Ther ese. 

In wenigen Tagen ve rlasse id1 d ie Stadt und gehe nach Nas au, um dort 
bis zum An fang Juni zu bleiben und dann nach de r von Ihnen, meiner 
verehrten Freundin, zu gebenden n äh eren Bestimmung meine R eise nach 
Sd1les ien durd1 die Lausitz anzutre ten. Diese Reise wird gewiß für meine 
jungen Gefährtinn en iiuße rst wohltätig sein, der Anblid( de r zu ein er 
h ehren F eierli chkeit versammelten und aus allen Weltte ilen an kommen­
den Gemeindeglieder, der fromme, e rnste, go tte rgebene Sinn, <ler sich in 
ihnen au sspridlt, der Umgang mit eine r vo rtrefflich en, edel und wohltätig, 
unermüde t beschäftigten Gutsbesitze rin, ihr kräftiges ein ichtsvolles Wir­
k en, a lle diese vere inigten, zusammentreffenden Umstii nde werden die An­
sid1ten iiber Welt und Leben berid1tigen, die wahre Bestimmung des Men­
sch en praktisch k ennenlernen und von manch en Frivolitäten und kleinen 
Eitelkeit en heilen 1• Mit diesen Erwartungen unternehme id1 diese Reise, 
und zu ihrer Erfüllung erbitte ich mir Ih ren Beis tand und Hi lfe. 
Id1 danke Ihnen, meine vortrefflid1e F reundin, für Ihren geh altvo llen 
und lehrreid1en Brief 2 und seine Anlagen, von den en Hastings Schreiben 
hierbe i zurückkommt. Der Brief der Frau Sd1lat ter is t gediegen kös tli ch. 

Subskribenten für das botanisch e Handbuch sammle ich fleißig. 

1 Zu Steins R eise plan s. N r. 458. 
2 Vom 14. März 1822 (Stein -A . C 1121 Fried erilrn v . R ed en Nr. 19 ), in dem Griifin. Red en. 
iiber ihre Vorbereitungen f ür d en Aufe11thalt in Herr11l111t berid 1tete , die in St eins Brie f 
erwii l1.11te11 Sd1rcibc11 iibersa11 dtc u.nd 1.1rn 117erb1mg von Subskribenten fii.r ein Hand­
budi der Botanik bat; s. dazu. auch Nr. 557 (2. Abs.). 
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Der junge Mann, der um Th[ereses] Hand wirbt und bei dem sich alles 
Wesentliche, Günstige vereinigt, gefällt ihr nicht3. Aber auch hi er ha t sich 
ihr tief es Pfli chtgefühl bewährt, ihre frommes, kindliches Gemüt. Sie ge­
stand dem Va te r mit Tränen ilue Abneigung, ihre Bereitwilligkeit, ihren 
Willen dem <les Va te rs zu unterwerfen, der ihr seine Entfernung von je­
dem Zwang, selbs t jedem Zudringen erklärte, ihr nur ruhige Beobachtung 
des jungen Mannes empfahl. Sie ward nun die ganze Zeit sehr ernst, 
na chdenkend, kämpfend mit ihre r Entfernung und mit dem Bestreben , das 
zu tun, was ihr Pflid1t zu sein deud1te. Ich sehe die Sad1e als abgebrod1en 
an, e r selbst sch eint sie aufzugehen, und das junge Mädch en h a t sich hier 
in ihrer ganze11 , innern, zarten und frommen Gemütsbesdrnffenheit ge­
zeigt. Oft fiirdlle id1, daß sie für diese Erde zu gut ist und Gott dies 
engelreine Wesen von hier bald abberufen möge. 
Leben Sie wohl, m eine verehrte und geliebte Freundin, grüßen Sie Ihre 
vortreffli ch e Schweste r und Geßlern. Schreiben Sie mir genau, wann ich 
abreisen muß, um zu gehöriger Zeit in H[errnhut) und B[uchwald) zu sein. 

484. Stein an Gagern Frankfurt, 19. April 1822 
Stc iu-A. c l / 2 l C ngcrn Nr. 29 h: Ko nze pt {eigc uh iin<li g) nur ei nem Sdire iLen Gogcrn s nn Ste in VOlll 12. A pr. 
1822. - Ilun<lcs :1 rd1iv Abt. Frnukfurt , Frhrl. v . C ugerusd1es D epositum, N udilaß Hans Chri stoph ' ' · Gngern 
K. 4 : Au sfert igung (eigcuhiindig) . - Hie r 1111d1 J e r Ausferti gung. 
Druck: Gngc rn , Ant ei l IV S. 111 IT. ; l' e rtz , St ein VS. 609 IT.; Alt e Auogube VI S. 93 f. 

Bemerlcungen :::um ersten Heft von Gagerns „Einsiedler" . Positive Beurteilung 
der Heiligen Alliar1:::. Kriti lc am Bundes tag und a11 der deutsdien Kleinstaaterei. 
Die bayrisd ien Landstände. 

Mit großer Aufmerksamkeit las id1 Ew. Exzellenz ers tes Heft des Ein­
siedlers1. 
De r Inhalt der Vorw o rt e und der An s pra c h e an die deutsch e Ju­
gend ist ernst, würdig, wahrhaft und milde. Beides liest man nicht ohne 
wahre Befri edigung. 
Über die H e i 1 i g e A 1 1 i a n c e. 
Wohl erkannten und eluten die Vorfahren das Natur- und Völkerred1t, 
wohl verstärkten sie die Verbindlichkeit der Verträge durd1 Eide und 
durch Anrufen der Gottheit, aber es verschw and die Idee der großen 
duistlidrnn Gemeinde, verbunden durd1 P apst und Kaisertum, und di e 
H eilige Alliance spridlt zuerst wieder nad1 Jahrhunderten die christliche 
Bruderliebe als das Band, so Nationen umsd1ließt, als den Leits te rn bei 
ihren wed1selseitigen Berührungen und Verhandlungen aus, und diese 
duistliche Idee ist milder, allgemeiner e ingreifend als es die Lehren der 
Grotiuse und der übrigen Koryphäen des Natur- und Völkerrechts sind. 

a Vgl. Nr. 458 (6. Abs.). 
1 Vgl. Nr. 469 Anm. 2. 
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Die Behandlungsart im Aufsatz IV, wo das Original, dann die Über­
setzung, zerstückt und periodenweis analysiert gelesen werden muß, ha t 
nicht meinen Beifall. Die darüber angestellten Betrachtungen sind wahr 
und lehrreich, hätten aber wegen ihrer Wichtigkeit einer mehreren Aus­
führung bedurft. 

Ich verlasse Frankfurt den 24 .. m. e. mit Unmut und Unwillen über die 
U n t ä t i g k e i t und S c h e int ä t i g k e i t der Bundes tagsgesandten 
und über eine V e r k e h r t h e i t, die sich wieder äußert, von der uns eine 
Erfahrung meh rnrer hundert Jahre hätte heilen sollen . 

Diese Verkehrtheit ist das Streben <ler mittleren und kleinen deutsch en 
Staaten, eine Selbstiindigkeit gegen Österreich und P1·eußen zu behaupten 
und wo möglich e ine Spaltung, Reibung zwisch en den beiden zu veran­
lassen, die man dann zu seinem Vorteil auf irgendeine Art zu benutzen 
hofft. 

Was vermag dann der Res t von Deutschland, ge trennt von einer durch 40 
Mill ionen bewohnten Ländermasse? I st denn die Zerrüttung der Länder, 
der H ohn, womit Fürsten, Kriegsleute und Beamte von den Ausländern 
ao. 1795~1813 behandelt wurden, vergessen ? 

So ekelhaft dieses Bundes tags treiben ist, so vor teilhafter zeigen sich unsere 
ständisd1en Verhandlungen ; es macht z. B. dem guten, gesunden bayrischen 
Verstand Ehre, wenn er den zudringlichen, pedantischen, wortreichen 
Behr abweist und die Seifenblase (hubble) der Zettelbank von sich stößt. 
Dem Einsiedler empfehle ich , seine Aufmerksamkeit auf die Verkehrtheit 
des Bundestagswesens und auf das tüchtige, verstän dige Benehmen unserer 
Stände zu wenden . 

Gehen mir Eure Exzellen z bald gute Nachricht von Ihrer Gesundheit. 

[Nadisdiri/t:] Ich würde H errn v. A[nste tt] das H eft schicken mit einem 
bloß en H öflichkei tsbrief. 

485. Stein an Gagern Frankfurt, 22. Apri l 1822 
Dundcurdaiv ALt. F rank furt, Frhrl. v . Gogernsd•e• De positum , Nadduß Hirn s Chri sto ph v. Cagcrn K. 4: 
Au8'crt igu u g (cigcnhüntl ig). 
Druck: Go gern, Antei l IV S. 114 (11111 di e N•c:lndirift gek ü rzt); Alt e Ausg•Lc V1 S. 94 f. (gek ürzt ). 

Reisepläne. Gagem s Unfall. Rüdcgabe von Biichem. 

Ew. Exzellenz werden einen Brief über das erste H eft des Einsiedlers von 
mir erhalten haben1• 

Ich gehe den 24. m. c. iiber Königs tein usw. bei Hornau vorbei mit schwe­
rem H erzen, weil Sie abwesend und krank sind. Gott erhalte Sie Ihren 
Freunden und dem guten Vaterland, denn die P seudopolitiker, die So phi-

t Nr. 484. 
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sten werden wieder sehr laut. Ein Aufsatz des H errn Murhanl2 m semen 
Politischen Annalen, den ich nid1t las, hat vielen Unwillen wegen der da­
rin ausgesprochenen gehässigen Gesinnungen gegen Österreich und Preu­
ßen erregt. 
Leben Sie wohl und beruhigen mich bald über Ihre Gesundheit. 

[Nadisdiri/t:] Ihre mir geliehenen Bücher gebe ich an Herrn v. Ed<3 ab; ihr 
Inhalt hat mich sehr belehrt, besonders Whitacker , ich mache Sie auf T. II 
p. 113 sq. besonders aufmerksam4• 

486. Stein an seine Sd1wester Marianne Frankfurt, 22. April 1822 
Stein.A. C 1/ 12 J St ein uu Mnrinuue vom St ein Nr. 96: Ausfe rtigun g (eigeuhiiu J ig) . 
Druck: Pe r1z, Stei n V S. 699 L ; Alt e Ausgnbc VI S. 95 (gekiirzt). 

Reisepläne. Bevorstehendes Zu.sammentreffen in Homberg. Tod der Frau Beth· 
marm. 

I ch werde mid1 einricliten, liebe Marianne, Did1 anfangs Juni oder Ende 
Juli in Homberg mit meinen Töchtern zu besuchen. I ch sehe mich veran­
laßt, eine Reise nach Schlesien zu maclien in der erwähnten Zeit, und be­
suche Dich also auf dem Hin- oder H erweg. Sollte ich in Homberg nid1l 
unterkommen können, so müssen wir uns in Kassel vereinigen, weld1es mir 
wegen des Hofes und der Gesellschaft unangenehm wäre. 

übermorgen, den 24. m.c., gehe ich nacli Nassau. 

Gott erhalte und stärke Dich in Deinem Leiden. 
Die alte Frau Bethmann1 ist im 81. Jahr gestorben und wurde den 19. 
m. c. begraben . Es war eine tüd1tige, kräftige, ehrenwerte Frau. 

Meine Töchter empfehlen sid1. 

2 Friedridi Wilhelm August M 1t r h a r d (1778?/1779- 1853) hatte im Königrcidi West· 
f alen unter Jeröme eine Prä/ clctenstelle bekleidet und lebte nadi 1813 als Privatgclchr· 
t er i1i Franlcfurt a. M. , Beni und uJieder in Frankfurt. Seit 1821 gab er Posselts „Euro­
päisdie Annalen" unter dem Titel „Al/gem eine politisdie Annalen" weiter heraus. Au· 
ßerdem führte er Martens „Recueil des traites" fort. 
3 Wohl a1is dem aus Dillenburg im Nassauisdien stammenden , urspriinglidi niederlän· 
disdien , 1824 in Franlcfurt!M. eingcbiirgerte1i Adelsgesdtled1.t v . Edc. 
4 Vgl. Nr. 449. 
1 Gem eint ist wohl Katharina Marg. Elisabeth B e t h man n geb. Sdwaff (1741- 1822), 
die Mutt er des Frcuilcfurter Bartlciers Simon Morit z v. Betlunann (iiber ihn s. Nr. 268 
Anm. 2). 
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487. Stein an Bunsen Frankfurt, 23. April 1822 
D ZA Mc rscLurg Hcp. 92 Dcp. K. J. v . Duuseu N r. 128 BI. 20: Aus fc rli guug (eigcuhiiuclig). 

Sd1.1vierigh eitcn b ei d er B e11utz1111 g der Vaticcma für die Mom11n.en ta. Die Diicher­
sen.dung für die römislh en Kiinstler. Das Leb en Kaiser H ei11ridis IV. Wlii11 sdit die 
Erfassung van Handsdiriften in England. 

Das Be tragen des H errn Amati is t nach Ew. Wohlgeboren Sd1l'eiben d. d. 
6. m. c. höchst nichtswürdig, und e rwarte ich mir wenig von ihm, aber daß 
tlas M[ onsignore] Mai, der einen bedeutenden, volls tändigen , schönen Codex 
des Gregorii Turonensis, den ich in den Händen hatte, durchblätte rte, 
und zwar in Ihrer Gegenwart, ableugne t oder nicht finden zu können vor­
gibt, ist nicht lobenswert. Ich bitte Sie, ihm dod1 diese Umstände vorzu­
halten und ihn aufmerksam zu machen, wie wenig rühmlich es für ihn, 
für die auf der ihm anvertrauten Bibliothek anvertraute Ordnung ist, 
wenn e r außers tande zu sein bekennt, eine wichtige Handschrift eines be­
deutenden Schriftstellers aufzufinden, selbst wenn er in meinem Verzeich­
nis falsch bezeichne t sein sollte. 

Mir ist unbegreiflich, wo das Pake t mit Lambertus Schaffnaburgensis und 
Guntherus Ligurinus hingekommen. Sollte es sich nicht auffinden, so werde 
ich ein anderes Exemplar überschicken. 

Das Leben unseres König H einrich s IV. ist r eich an großen, tragischen Er­
eignissen. Ich erinnere nur an seine Entführung, seine Flud1t von der 
Harzburg, seine Buße vor Canossa, er ers türmt Rom, und Gregor VII. 
fli eht unter dem Schutz von Normannen und Sa r a z e n e n , seine En tset­
zung auf dem R eichstag zu Mainz. 

Ich bedaue re sehr, daß Sie Anastasii Vitas P.P. nicht bearbeiten können. 
In dem 3. Band des A rdüvs für älter e deutsd1e Geschid1te finden Ew. Wohl­
geboren Verze ichnisse der in England be findli chen Handschriften für 
deutsche Geschichte1• Besonders merkwürdig und einzig mir bekannt ist 
die HandschriCt von Lambertus Schaffnaburgensis auf der Bibliotheca Bod­
leiana in Oxford. K ennen Ew. Wohlgeboren einen Gelehrten in England, 
der die Vergle ichung der Handschrift vornehmen könnte ? 

488. Stein an Fichard Frankfurt, 23. April 1822 
Ardaiv <lcr A k nli em ic tlc r \Vi sscnsdtnft cn zu B erl in, MGB N r. 23: Ausferti gu ng {eigc nhündig). V e rm erk 
Sdil ou ers : i n Abweaenh c il <l e& H errn v. Fidiar<l cmprougen, 2 . Mai 1822. F. Sdtlosse r. 

Ew. Hod1wohlgeboren erhalten in dem beikommenden P ake t alle bei mir 
befintl lidlCn Aktenstüd\:e und Korrespondenzen, di e Angelcgcnhe i ten des 
Vereins für ältere deutscl1e Gesd1id1te be treffend, wovon ein großer T e il 
verbrannt werden kann. 

1 Von Fiirber zusammengestellt ( Ard1.iv 111 S. 431-446). 
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489. Stein an P ertz Frankfurt, 23. April 1822 
DZA Me rsebu rg, Rep. 92 P crtz L Nr. 371 ßl. l ff.: Konzept (cigenhiiudig) auf einem Sd1rci lJ eu P crtz' vom 
6. Apr. 1822. - Ebd . N r. 370 BI. 25 f.: Ausferti gung (cigcnhäudig), YOlll Ko nzept s1i1istisd1 stnrk ahwci· 
d1cntl. - H ier 1111d1 tler Auafertigung. 
Drude P crtz., Ste in V S. 690 (. (uudt de r Au sfer ti gung). 

Diimges Aussdieiden aus der Zentraldirehtion. Anweisungen fii.r die weiteren 
Arbeit en in Rom . 

Ew. Wohlgeboren Schreiben d. d. 6. ApriJl beantworte ich; das meinige 
vom 12. m. c.2 wird Ihnen bereits zugekommen sein. 
Die Anlage enthält e in Schreiben des Herrn v. Arx zu St. Gallen usw. 
Bei Ihrer Durchreise bitte ich , mit ihm das Nötige und 'Endlich e zu ver­
abreden. 
Herr Dümge geht nach Karlsruhe auf seinen Posten mit einer Gehalts­
zulage zurück. Seinen Verhältnissen mit dem Verein ha t er entsagt wegen 
eines mit dem guten, frommen H errn v. Fichard gehabten Streits über 
dessen Abkürzung des diffusen, 25 Bogen langen Jahresberichts usw„ wo­
bei er, so wie in seinem ganzen zeitherigen Betragen, sich als einen be­
schränkten, taktlosen, mißtrauischen und unverträglichen, höchst reizbaren 
Mann zeigte, der zur Leitung des Ganzen in jeder Hinsicht unfähig war. 
Es ist mir sehr lieb, daß er sich zurückgezogen hat. 
Die Sach en für Herrn Rat Schlosser schidrnn Ew. Wohlgeboren nur unter 
seiner Adresse, abzugeben bei den H erren Gebrüder Mülhens in Frank­
furt . Ihnen k önnen die für mid1 bestimmten zehn Blätter von Rossini nur 
beigepackt werden , denn ich reise den 24„ m. c. von hier ab. 
Jornandes ist noch nicht angekommen. 
Es kann sein, daß die Nummer 1056 irrig angegeben , aber der Codex 
des Gregorius Turonensis mit der Marginalbemerkung „deest in excussis" 
existiert, und ich habe ihn in der H and gebabt3• Vielleid1t erinnert es 
sid1 Herr Bunsen. Herr Monsignore Mai ist dod1 empfängli ch für Schmei­
chelei; auch muß das Verschwinden dieser Handschrift, deren Dasein ich zu 
beschwören bereit bin, ihm zum Vorwurf gereichen. Viell eid1t wirken 
Vorstellungen der H erren v. Niebuhr und Reden oder geben die übrigen 
Kustoden unterderhand Auskunft. Einer von ihnen, der viel von Herrn 
v. Italinski gebraucht wurde zu den orientalisd1en Arbeiten, war sehr ge­
fällig gegen mich. 
Nehmen Ew. Wohlgeboren nur die Vergleichung der Handschriften des 
Anastasius Gesta Romanorum pontificum vor. 
Nach dem Catalogo Athenaei Regi i Taurinensis ist daselbs t eine Hand­
sduift des Wipo, Vita Conradi II. Könnte man sie nicht dort vergleidrnn 
lassen? H err v. Niebuhr steht mit dem Turiner Bibliothekar in Verbin­
dung. 

1 Wiedergegeben in Ardiiv IV S. 485-489. 
2 Nr. 480; Stein sdireibt versehentlidi „11. m . c." nach dem Datum des Konzepts. 
3 Vgl. Nr.487. 
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Von H errn Amati erwarte ich mir nichts. 
Während der kurzen Ze it Ihres Aufenthaltes lassen sid1 die literarisd1en 
Schätze in R om unmöglid1 vollständig benutzen ; es bleiben also nur zwei 
Wege übrig: entwede r daß id1 für Sie eine Urlaubsverlängerung zu er­
halten sud1e bis auf Ostern 1823, oder daß wir nad1 Ihre r Zurüddrnnft 
einen ande re n jungen Gelehrten aufsud1en und hinschick en. 
Hie rübe r edJitte id1 mir Ihre Meinung. 

490. Ste in an Spiegel Nassau, 29. Ap ril 1822 
S t un t snrd1iv Mii ns tc r, ll c rrsd11ift D cscuh e rg ( De p.) Nndd nß F. A. '"Spiegel N r. 475 Il l. 62 f.: Au src rt igung 
(cig c uh:iudig). Ve rm e rk picgcls: c ingogn ugcu 4. 1'11 :ii 1822; Lc nut wort c t Ml ün st c r] , J e n 2 4. Mui 1822. 
D ruck: Pc rtz , S te iu VS. 701 ff. ; Alt e Aus galJc Vl S. 95 (. (nach P c rt z1 gekü rz t). 

B efri edigung ii.ber die Rii.d ch ehr aus Fra11.lcf1trt nach Nassa1t. Fortgang der Mo­
n1tmenta. Um.beset zungen in der Z ent.raldirelct ion. S teins Geldbeiträge. Die Ver· 
/a sswr.gsf rage. Geplante R eise nadt Sdr.lesien. 

Seit dem 25. m. c. bin id1 in meine e insamen Täler zurückgekehrt, sehr 
glüddid1, das geis tlose Treiben der Bundes tagsgesandten , die zeitver­
derblid1en und langweilenden gesellsdiaftlid1en Bewegungen der Frank­
furter eleganten Welt hier vergessen zu können, um eine sd1öne Natur im 
ganzen Sd1mudc eines se lten schönen Frühlings zu genießen. 
Euer Exze llenz sehr interessantes Sdueiben d. d. 18. April1 fand idJ mit 
seinen Anlagen hie r vor. 
H err Wilken hat weder geantworte t, nod1 eine Vergleichung vorgenom­
men - id1 kann den Eifer, womit unsere Gelehrten an dem literarisd1en 
Unternehmen teilnehmen, nidlt rühmen. Unterdessen rüdrnn die Ve rglei­
roungsarbeiten in Wien durch den H errn Kopitar und in R om durdJ H errn 
Dr. P ertz fort, und wird die Ausgabe durd1 die Vortrefflid1keit der benutz­
ten Handschriften einen hohen Grad von Vollkommenheit erlangen. H err 
P ertz wird die Ausgabearbeiten statt des H errn Dümge leiten , den wir 
glüddid1 losgewo1·den sind bei Ge legenheit eines mit H errn v. F id1ard von 
ihm erhobenen Streits übe r eine von le tzterem vorgenommene Abkürzung 
eines Dümgesd1en 27 Bogen langen Jahresberichts. E s beh ält H err 
v. Fidrnrd die Besorgung des Arroivs für ältern deutsch e Gesd1ichtskunde 
und H err P ertz mit den Gelehrten , so be reits einzelne Bearbeitungen 
übe rnommen, die Herausgabe der Que llen. 
In dem 3. Band des Ardlivs werde n Ew. Exzellenz die Fortschritte der 
Arbeiten finden. L eider hat midi das Unvermögen der Kasse, um a lle 
Stockungen zu ve rmeiden , zur Leistung eines Vorsdrnsses von 5166 Gul­
den genötigt, hiezu m ein ber eits gezah lter Be itrag von 5240 Gulden ; so 
beträgt das von mir Eingeleg te bere its 10 406 Gulden. 
Und dennod1 müssen die Vorarbe iten in Paris, Wien, R om wenigstens 
nod1 zwei Jahre fortgeh en. 

1 St ein-A . C 1/38 a; Dmdc: Lipgens, Brie fe N r. 58. 
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Im kommenden Jahr kann mit der Ausgabe de r P eriode von de r Völke r­
wanderung bis zum Erlöschen der Karolinge r begonnen werden. 

Die mir mitge te ilten Fragen usw. sind höchst interessant, sie werden für 
mich Gegenstand erns ten Nad1denkens sein und der Besd1äftigung im Lauf 
die es Sommers, der Überlegung, Beratung mit Ew. Exzellenz2• 

E s ist sehr lobenswert, daß man auf die E igentümlid1keite u der Provinzia l­
ve rfassungen Rüd<sid1t nimmt und nicht alles in e inen unförmlid1Cn T eig 
mengt. Die Gegenstände der Beratung sind gut ausgewählt, die Fragen 
rid1tig ges tellt - nur fehlt die die Verrid1tungen oder Befugnisse der stän­
dischen Versammlungen betreffende. Daß sie verwalten sollen, find e t sid1 
No. 38; nichts von T eilnahme an Gese tzgebung, V erwilligung usw. 

Id1 k omme unfehlbar nach Cappenberg, will aber im Juni eine Reise in 
das Sd1les isch e ode r Böhmisd1e Gebi1·ge mad1en, um im Juli in Cappen­
berg zu sein, und hoffe das Glüd< zu haben, Ew. Exzellenz dort m eine r 
Verehrung mündlich zu versichern, so gegenwärtig schriftlich gesdlieht. 

[Nadisdiri/t:] Begehren Ew. Exzellenz von Graf Rudolf Westphalen die 
Mitteilung de r Ve rhandlungen der holste inischen Prälaten und Rittersd1aft 
gegen den König von Dänemark übe r Kränkung ihrer Gered1tsame usw.; 
sie s ind lehrre ich , griindlich , gemäßigt3• 

491. Stein an Gagern Nassau, 6. Ma i 1822 
Bundcsurd1iv Aht. Frnukf urt , Frhrl. v . Cugernsd1es De positum , Nnclil uß Hnu s Chri stoph v. Gugcrn K. 4: 
Au sferti gung (cigenhii u<lig). 
Drude G>ge rn , Ant ei l IV S. ll5 f. ; P e rtz, S tein V S. 703 f. ; Alt e Ausgube VI S. 96 (. 

Tadelt Gagem s unduistlidie 11alt.wig in sdiwerer Krankheit. Weist d essen An· 
gri ffe auf Preußen unter Hinweis auf Preußen s Bedeu.tung f iir die neueste 
deutsdie Gesdiidite zuriid>. 

Ew. Exzellenz Sdue iben d. d. 28. April 18221 gab mir gute und beruhi­
gende Botschaft. Möge sie sich bald durd1 Ihre Erscheinung in unserem 
stillen Lahntal bes tätigen und bewiihren. 

2 Die Frage11 an die stöndisd icn Deputierten d er ei11 zel11e11 Pro vinzen , um. d eren Mit­
t eilung S t.ein am 2. Miirz 1822 (Nr. 462, Nad1sd1rift) geb eten und die S piegel ihm zur 
Informat.ion vertra11./id1 iibersa11dt hatte. 
3 Rudolf Victor Graf v. W es t p h a l e n (1787- 1828), jii.ngerer Sohn des 1818 ver­
storbenen Clem ens August Reidisgraf v. W'estplwlen zu Fiirstenberg (s . Bd. V Nr. 160 
A 11111. 7 ) , h at.te in einem Schreiben an St.ein vom 24. Miirz 1822 (Stein-A. C 1/38 a) ii.b er 
seine Erfahrungen auf einer R eise durch Holstein beridttet wul auf Gru.11d deren Steins 
Ansid1.t en iiber di e Abii11.der11.ng des Edilas vom 25. Sept. 1820 widersprodien und jede 
Änderung der alt en gutsh errlid 1.en Verhiiltnisse bedauert. 
1 Stein-A. C l/21 Gagem Nr. 31. Gagern hatte S tein bereits a111. 19. A pr. 1822 (cbd. 
Nr. 30) von ei11er sdiweren Kopfverlet.zung Mitteihmg gem adtt, die er bei einem Unfall 
mit dem Wagen da vontrug. Im =weiten Brief beriditet e er d(l/m iiber seine Lelctiire der 
erwiihnten Sdirift Ciceros und Angus ti11.11 s' „De civ itat.e Dei" 1md iibtc Kritik am. preu ­
ßisdicn Zollsystem . 
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Bei der ernsten, feierlichen Stimmung, in die Sie die Erwartung des Heim­
gangs setzte, nahmen Sie Cicero de natura Deorum etc. zur Hand - !!! 
Konnte Ihnen der Schüler der griechischen Weltweisen , der römisch e 
Staatsmann denn mehr sagen von dem Land, das Ihnen entgegenwinkle, 
als der Gekreuzigte und Auferstandene, durch dessen Gnade allein wir 
gerecht werden? 
Was würden Sie von einem Reisenden sagen, der, um die Welt zu um­
segeln und um die Nordwestpassage aufzusuchen, Homanns Schulatlas 
anschaffte und alle neueren geographischen Hilfsmittel zu Hause ließe. 

Worin ist denn Preußens Zollsystem schlimmer als das bayrisch e, öster­
re ichische usw.? Wie wollen Sie ohne indirekte Abgaben die Nichtgrund­
eigentümer, die Bewohner großer Städte bes teuern? Die Nichtpreußen 
sollten doch dankbar sein für den Abglanz, der von dem Ruhm des Sie­
benjäluigen Kriegs und Befreiungskriegs, so Preußen erworben, auf sie 
zurückfällt, der die Schlacht von Roßbach und die Kriecherei vor Napo­
leon vergessen macht. 

492. Stein an Gräfin Reden 
Staatsnrd1iv Bres lnu : ALsd1rift. - Verbl e ib de r Aus fertigung unbckuunt. 
Druck: All e Ausg11be VI S. 97 (um de n or8l eu Absa.tz gekürzt). 

Nassau, 6. Mai 1822 

Verzögeruug der Abreise nadi Schlesie1i. W eltabgewaridte, religiöse Stimmung 
Steins. 

Der Mensch denkt, Gott lenkt, sagt das Sprichwort, das gegenwärtig auf 
meinen Reiseplan seine Anwendung findet. Der Arzt bes teht darauf, daß 
die Hausbäder, so e r meinen Töchtern verordnet hat, nicht im Mai, seiner 
seltenen Sch önheit unerachte t, sondern im Juni gebraucht werden, weil sie 
in diesem Monat bei jungen P ersonen oft zu sehr wirken. I ch kann also 
Nassau vor dem End e Juni nicht verlassen. Meinem Vorsatz, Sie, meine 
verehrte Freundin, alsdann zu besuchen, bleibe ich getreu und hoffe, daß 
nichts Unerwartetes mich an seiner Ausführung hindern werde1 • 

Seit vierzehn Tagen genieße ich das Land in seiner ganzen Friihlingsprad1t 
und habe die mir äußerst lästige Stadt verlassen, mit ihrem leeren, lang­
weiligen, geistlosen Treiben nach Genüssen und Vergnügungen und Ge­
schäften. Mein Wunsd1, sie ganz zu verlassen und in der tiefsten Einsam­
keit dem Endpunkt dieses irdischen Wallens en tgegenzurücken , meine 
Gleichgültigkeit gegen das, was zu fesseln pflegt, nimmt täglich zu - und 
mi t ihr die Sehnsudlt nach dem Ziel des menschlichen Strebens. Hinge­
bung in den Willen der Vorsehung richte t mich allein noch auf und hilft 
dem Müden fort auf seiner Bahn. 
Leben Sie wohl, meine verehrte Freundin, und denken Sie meiner in ihrem 
Gebet für mich und die Meinigen [?]. 

1 Vgl.Nr. 483. 
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493. Stein an Hövel 
S tci u-A . C 1/ 21 H övel : Ah8d1rif t (Sd1rcibe rhanJ, \' Oll P c rt z h ca rbe i tct ). 
Druck: Alte Ausgobc VI S 97 f. (gckiirzt). 

Nassau, 8. Mai 1822 

Die Übersendung der versprodienen bergbcmlcundlidien Biidier. Bittet ihn, einen 
neuen Entwurf /iir die V orst ellung der m iirlcisd ien Stände an die V erfassungs· 
lwmmission auszuarbeit en. Einladung nadi Cappenberg. V erfassungs/ragen . 

Die Kiste mit bergmännischen und mineralogisch en Büch ern is t gepackt, 
erwarte t einen hi er nach Köln vorbeifahrenden Lahnschiffer, um sie mit­
zunehmen und dort an den Spediteur H errn Jakob Goedecke abzulie­
fern, der von Ew. Hochwohlgeboren nähere Anweisung erhalten wird, oh 
die Kis te zu Lande oder zu Wasser über Ruhrort und Witten versandt 
werden soll1. Zum ers teren Weg als dem sichersten würde ich ra ten. 

Der Entwurf zur Vorstellung2 ist inhaltsleer und schlecht verfaßt. Er 
wird der Sache dah er mehr als giinzliches Stillschweigen schaden. I ch ra te 
dah er Ew. H ochwohlgeboren, zur F eder zu greifen. Spä tes tens im Juli 
hoffe ich, in Cappenberg zu sein und auch dort einige Monate zu ver­
weilen. Über den Gegenstand der R eise nach Berlin wollen wir uns aus­
führlich besprechen. 

Es ' "erden alsdann manch erlei Fragen zur Beratung kommen , die Bestim­
mung der Grenzen der zu einer landsdrnf tlichen Korpora ti on gehörigen 
Provinz. I st die Korporation zu klein, so verliert sie an äußerem Ansehen , 
geistiger K raft, Tätigkeit; ist sie zu groß, so werden he terogene Teile ver­
bunden, örtliche Verbäl tnisse übersehen. 

F erner kommen in Betrad1t die Glieder der Korporation. Soll sie aus ab­
gesonderten Gliedern, Adel , Stä dten, Bauern bestehen ; soll sie ein unge­
t eiltes Ganzes ausmad1en? 

Welches sind die Befu gnisse der Provinzials tände, einwilligend, bewilligend 
für Provinzialbedürfnisse und Gesetzgebung oder nur beratend? Sollen 
ihnen auch gewisse Zweige der Provinzialverwaltung übertragen werden, 
wodurch die Verwaltung wohlfeiler und milder wird? 

Über alle diese Materien haben Ew. H ochwohlgeboren gewiß sd10n öfters 
und gründlich nach gedad1t, und erwarte id1 mir von unseren Unterredun­
gen vieles Belehrende. 

1 V gl. Nr. 466. 
2 Es dürfte si.di um den Entwurf ein er Dc1tlcsdiri/t für lforclenbcrg oder die Ver/as­
.mngslcommission ha1idefo, den die Deputierten der S tände der Gra/sdia/t Marle am 

20. Miirz 1822 an S t ein m.it der Bitte um seine Meimmgsiiußeru11 g sandten (St eiti-A. C II 
31 d Bl. 51- 57 ) . 
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494. Stein an Büchler Nassau, 9. Mai 1822 
Stadl- und L nnd esLiLlio tli ck D o r tmuml , Autog raplte nsam mluug Nr. 554: Ausfe rt igung {cigcuh iimlig). 

W iinsdie ::ur V bersend1111 g d er n eu en H eft e cles Ard1i1!s. Diimgcs Riichtritt vori 
d en Mo11111ne11ta. 

Für die mir mitge teilten, zum T eil schon bekannten Korrespondenznad1-
richten bin id1 'Ew. Hochwohlgeboren verbunden und ersuch e Sie, die 
H efte des geöffneten Archivs nur an H errn Rat Schlosser abzugeben, der 
sie mir gelegentlich zustellen wird, indem das Porto eines H eftes 75 Pro­
zent von seinem Wert be triigt. Aud1 wird Herr S[d1losser] so gefällig se in, 
Ihnen die Auslagen zu ersta tten. 

Da Ew. Hochwohlgeboren mein an Sie gerichte tes Sdireiben 1 dem 
H errn Dümge vollständig mitzuteil en für gut fanden , so blieb ihm frei­
lid1 nichts übrig, als sid1 zurückzuziehen. Ob er nod1 gesonnen, einzelne 
Quellen zu bearbeiten, ist mir unbekannt. 

495. Stein an Friedrid1 Sd1losser Nassau, 10./11. Ma i 1822 
Ard1iv de r Ak ndcmi o de r Wissensdrn ftcn 1.u Be rlin, MGH N r. 17 : Auszug (Sdilossc r) . 
Druck : Pe rl>;, Ste in V S. 7lß (gekürzt). 

B efri edigung ii.ber d en endlidien Eingang der Wien er K ollutio11 e11. Erbitte t ein 
V crzeid1.11is di eser V ergleid 1.1111 gcr1. R eibungen mit Diimge. 

Die Nadirid1t von der glücklid1en Ankunft der Wiener Arbeiten des 
H errn Dr. P ertz ist mir sehr erfreulid1. H err v. Fidiard wird nun das 
V erzeichnis der Vergle idrnngen vervo llständigen und in das Ard1iv ein­
rücken lassen können. 

Von Godfrido Vi terbiensi hat man zwei W erke, das eine, so öfte rs h er­
ausgegebene Pan t h e o n, von dem sich aud1 e in e HandsdHif t in Wien 
Nr. 71, Ard1iv T. II p. 521, finde t. Das andere, „ S p e c u l um r e g um" , 
ibidem, ein ineditum. Ist von dem le tztem eine Vergleichung unter den 
j etzt von Wien eingegangenen Sachen? Hierüber ersudie ich Ew. Wohlge­
boren mich zu belehren . 

Ich wiinsd1te überhaupt e ine Absduift des Verze idmisses der Wiener Ar­
beiten zu erhalten, um es mit dem Katalog der Handschriften der dortigen 
Bibliothek zu vergleidten und zu sehen, was dort fe rner noch vorzuneh­
men sei. 

H err Dümge tut mit se iner je tzigen Auslegung dem Sinn seiner friihern 
bes timmten und deutli chen Erklärung Gewalt an. Es ist mir sehr lieb, 
daß ihn die Direktion abgewiesen hat. 
Die Variante des Otto Frisingensis als F aksimi les zu lie fe rn, ist Geld und 
Gut versd1wendend. 

1 \Vohl Nr. 478. 
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496. Ste in an Friedrich Schlosser Nassau, 17. Mai 1822 
Ehc1n. Prc uß. S t:ul8bihlio th ck Dc rl in , j e tzt 'Vcst dcutsd10 Bibliothek Ma rLurg, Sammlu ng L. DurmAtaedtcr 
2 1: Au srcrti guug (cigc11l1 ündi g). - Ard1iv <ler Ak utl cmic tl or Win cusd1aft en zu Bc rliu, l\l GH N r. 17: 
Ausz ug (Sd ilosser) . - Hier und1 der Audert i~un g. 
Druck: P ert z, S te in V S. 718 (gckiirz.t , datiert 19. Mai 1822). 

Erbittet n ähere Auskünfte über Gottfried von Viterbo. Bevorstehender ß es11d1 
Pertz' in St. Gallen. Wä.11sd1t Vbemahrne der Bearbeitung des Petrns de Vi11eis 
durd1 Diimge. 

Bei dem Godfrido Viterbiensi entstehen die Fragen: 

1) Ist diese Chronica modernorum, die auf das Pantheon folgt, dasselbe 
mit dem Speculo R egum, wie H err v. Bucholtz vermute t, ich abe r nicht 
glaube ; 

2) was ist de r Inhalt des Speculum R egum? I st's eine Chronik und von 
welche r Art oder eine moralisch-politische Abhandlung, und verdient die 
Handschrift abgeschrieben oder ausgezogen zu werden? 
Zur befriedigenden Beantwortung dieser Fragen müßte man H errn v. 
Copitar durch H errn v. Bucholtz auffordern. 
Da H err Dr. P ertz über St. Gallen zurückgeht, so kann e r über den Drud..: 
der dortigen Arbeiten sid1 mit H errn v. Arx beraten und seine Meinung 
abgeben. 
Ich bl eibe in Nassau bis in die Mitte Juni und h o ffe daher immer, Ew. 
Wohlgeboren und die Ihrigen bei mir zu seh en, unerachte t der ver späte­
ten Ankunft Ihres H errn Bruders. Empfehlen Sie mid1 und meine jungen 
Damens Ihrer Frau Gemahlin und empfangen Sie die Ve rsid1erungen der 
ausgezeidrnete n Hochachtung. 

[Nad1.sdiri/t:] Sollte H err Dümge sid1 zur Bearbeitung e inzelner Autoren 
bereit erklären, so müßte man ihm die Beiträge des Professor Dolliner 
zu P e trus de Vine is (Nr. IV 9 de r Wiener Arbeite n) mille ilen. 

497. Stein an Spiegel Nassau, 6. Juni 1822 
S tnntsn rdiiv Miius tc r, H crrsdrn rt Des c ulJ e rg (Dcp. ) Nnddnß F. A . '" Spi ege l N r. 475 DI. 64: Ausf ertigung 
(eigcu li iinlli g) . S tark bcsd1 ii<li gt. 
Druck : P oriz, St ein VS. 719 (gckürzi); Alt e Ausgahe VI S. 99 (u nch P e rlz , gckürzi). 

Bevo rzugung einh eim.isd1er Erzeugnisse. Die /i11a11zielle Lage der Mo111tme11ta . 
Fortga11g der Arbeite11. Reisepläne. 

E s freut mich ungem ein, daß Ew. Exzellenz den angekauften Deck en Ih­
re n Be ifall erteilt habe n, da sie von deutscher Fabrikation und säd1si­
sd:ie sind, worauf ich auf allen meinen Ankäufen Bedacht nehme. da 
die Ausländer unseren Waren ihre Märkte verschließen. 
Bittet wn Überweisung des Redinungsbetrages an seinen Bankier in Mün­
ster. Beriditet iiber einen Brief Niebuhrs aus Rom1• Kranlcheit der Frau 
v. Niebuhr. 

1 Vom. 20. Apr. 1822; Drude: Pertz, Stein V S. 706-710 uncl Alte Ausgabe VI S. 94 (Re· 
gest). 
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Allerdings ist die Kälte und Kärglichkeit, womit die Ausgabe der Quel­
lenschriftsteller unterstützt wird von Regierungen, Reichen und Gelehr­
ten, höchst nichtswürdig. Auße1· dem in dem Rechnungsabschluß, so dem 
3. Band beigedruckt ist, aufgeführten und von mir geleiste ten Beitrag von 
5200 Fl. habe ich je tzt wieder 5000 Fl. zur Tilgung unserer Schulden an 
H errn v. Merian in Paris eingezahlt. Der Fortgang der Arbeiten, beson­
ders des H errn P ertz, ist sehr erfreulid1, und die bedeutendsten Quellen· 
schriftsteller werden je tzt erst korrekt aus den besten Handsdlriften abge­
drud(t erscheinen und alle bisherigen Sammlungen unnütz mad1en. 

Die Andreäische Bucllhandlung hat den Verlag des Archivs übernommen, 
auf eigne Kosten; bei ihr kaufe ich mein Exemplar. 
[Ende] dieses Monats gehe id1 nadl Sadlsen und Sd1lesien und [besudle] 
m eine Freunde, so auf dieser Richtung wohnen. Ende [Juli hoffe] ich in 
Cappenberg zu sein und dort Ew. Exzellenz meine [Verehrung] mündlid1 
zu bezeugen. 
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